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Erſtes Kapitel. 


Veranlaſſung zur Reife, — Die „Germania.“ — Inſtruction von Profeſſor 
Dr. Petermann. — Reiſe nach Kopenhagen und Tönsberg. — Die nor- 
wegiſche Küſte. — Tromsß. — Hammerfeſt. 


Eine Reiſe nach Spitzbergen, welche ich im Jahre 1870 
unternommen, hatte unerachtet mancher Widerwärtigkeit und ob⸗ 
gleich unſer vorgeſtecktes Ziel, dem wir ſo nahe gekommen, nicht 
erreicht werden konnte, meine Luſt, nochmals eine Expedition ins 
Polarmeer mitzumachen, keineswegs abgeſchwächt, ja von neuem 
rege gemacht. 

Waren auch die wiſſenſchaftlichen Reſultate der erſten Unter- 
nehmung nicht von großem Belang, ſo zeigten dieſelben doch, 
wie viel im Norden, ſelbſt abgeſehen von der Löſung der wich— 
tigſten geographiſchen Probleme noch zu thun übrig bleibt. 

Um ſelbſtandig eine Polarreiſe ins Werk zu ſetzen, bedarf 
es größerer Mittel, über welche verhältnißmäßig Wenige zu ver- 
fügen haben. Indeß begünſtigte das gute Glück mein Vorhaben 
unerwartet ſchnell, ja zu raſch, um mich nur einigermaßen in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung gründlich vorbereiten zu können. 

Ich hatte den verfloſſenen Winter (1870 —71) über und 
während des folgenden Frühjahrs tüchtig gearbeitet und befand 
mich im Juni auf einer Erholungsreiſe in Oberſchwaben. Von 
einer Excurſion nach dem Federſee, die ich in Gemeinſchaft mit 
Baron Richard König-Warthaufen unternommen, nach Wart- 
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haufen zurückgekehrt, erhielt ich auf telegraphiſchem Weg bie An⸗ 
frage, ob ich geſonnen fei, eine Expedition nach Novaja-Semlja 
und dem Obj mitzumachen, welche von Herrn A. Roſenthal in 
Bremerhaven ausgerüſtet, binnen acht Tagen in See gehen ſolle. 

Herr Roſenthal, der alljährlich mehrere große Fahrzeuge 
nach dem Grönländiſchen Meer entſendet, hatte im Plan, nun 
auch eine Recognoscirungsreiſe nach den öſtlichen Theilen der 
Polar-See zu unternehmen. Zu dieſem Zweck wählte er das 
für wiſſenſchaftliche Expeditionen in die Eisregionen eigens ge- 
baute Schiff „Germania,“ einen hölzernen Schraubendampfer mit 
kleiner Hochdruckmaſchine. 


Die „Germania“ wurde im Jahr 1869 in Bremerhaven 
unter Auſſicht des Kapitän K. Koldewey, Führer der zweiten 
deutſchen Nordpolar-Fahrt, neu erbaut. Sie mißt von Steven 
zu Steven 98 Fuß, ihre größte Breite über Deck ijt 22½ Fuß, 
die Tiefe im Raum (d. h. von der oberen Kante der Deckbalken bis 
zur inneren Bodenplankung ſchnurrecht) 11 Fuß Bremer Maß; 
hiernach berechnet ſich die Größe des Schiffs auf 75 Bremer Laſt.“ 

Dieſes Fahrzeug iſt als Schuner getakelt und führt an 
Segeln: 1 Jager, 1 Clüver, 1 Stag⸗Fock, 1 Breit⸗Fock, 1 Top⸗ 
ſegel, 1 Schunerſegel, 1 Großſegel, 1 Gaffel-Topſegel. Die 
Maſchine (Hochdruck) it auf circa. 15 nominelle Pferdekräfte zu 
berechnen, ſie nimmt ineluſive Keſſel und Kohlenbunker den hinteren 
Theil des Schiffes vom Großmaſte ab ein. Der Keſſel con— 
ſumirt im Verhältniſſe zur Größe der Maſchine eine enorme 
Maſſe Feuerungsmaterial, nach unſeren Beobachtungen bei voller 
Dampfſpannung 230 bis 250 Pfund Kohle und hiernach würde 
man für höchſtens 14 Tage Kohlen an Bord nehmen können. 


* 1 Bremer- oder Roggen-Laſt = 4000 Pfund. 1 Commerz-Laſt = 
6000 Pfund. a 
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Im vorderen Theile des Schiffes befindet ſich das ſehr 
kleine und dunkle Volkslogis, welches zugleich als Schiffsküche 
dient, und hinter dieſem — durch einen gemeinſchaftlichen Treppen⸗ 
raum davon getrennt — die Kajüte. Man denke ſich aber hier- 
unter keinen Salon, nein es iſt ein beſcheidenes, enges Local, 
welches durch das recht unzweckmäßig angebrachte Oberlicht (Sky- 
light) nur höchſt mangelhaft erhellt wird, ſo daß ſich das Auge 
des Eintretenden erſt an die Dunkelheit gewöhnen mußte, um 
irgend etwas erkennen zu können. Auf jeder Seite der Kajüte 
befinden ſich vier Schlafkojen, je zu zwei über einander; dieſelben 
ſind durch nichts von der Kajüte abgetrennt, eine vorgezogene 
Gardine verſchließt ſie den Blicken der Kajütenbewohner. Uebri⸗ 
gens waren während unſerer Expedition von dieſen acht Kojen die 
vorderen auf jeder Seite zu Proviantſchränken eingerichtet. Das 
Mobiliar der Kajüte beſtand aus einem Tiſch, einer Bank mit 
Polſter und vier Rohrſtühlen, letztere ſowie auch Bankpolſter, 
Kajütenlampe, Matratzen, Kojengardinen ꝛc. waren bei Ueber⸗ 
nahme des Schiffs nicht vorhanden und wurden erſt vor der 
Abreiſe durch Herrn Roſenthal beſchafft. Ueberhaupt mußte von 
dieſem Herrn erſt ein hübſches Sümmchen verausgabt werden, 
um das gründlich verwahrloſte Schiff in ordnungsmäßigen, fee- 
tüchtigen Zuſtand zu ſetzen. 

Hinter der Haupt⸗Kajüte iſt noch ein beſonderer kleiner 
Raum für den Kapitän. Zwiſchen dieſen Gemächern und dem 
durch Maſchine, Keſſel und Kohlenbunker eingenommenen hinteren 
Theile des Schiffes befindet ſich das Proviantmagazin, welches 
durch eine große Luke verſchloſſen iſt; auch der Raum unter 
dem Volkslogis und der Kajüte, ſowie ein ſchmaler Gang zu jeder 
Seite zwiſchen Kajütskojen und der Schiffswand dient zur Auf- 
nahme von Vorräthen und Waſſer. — Im hinteren Theile des 
Schiffes über der Schraubenwelle befindet ſich noch ein kleines 
Gemach mit zwei Kojen für Steuerleute und Maſchiniſt. 

1* 
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Ueber der äußeren Beplankung des Schiffes iſt noch eine 
2½ bis Zzöllige tannene Verſchaalung angebracht und dieſe am 
Bug des Schiffes zum Schutz gegen das Eis mit dünnem Eifen- 
blech bekleidet. 


Da war denn keine Zeit zu verlieren. Ich ſagte umgehend 
zu und reiſte gleichzeitig nach Stuttgart ab, wo ich in aller Eile 
noch die nöthigſten Vorkehrungen für eine längere Abweſenheit 
und meine eigene Ausrüſtung bewerkſtelligte. 

Eine Woche ſpäter befand ich mich bereits in Bremerhaven. 
Profeſſor Petermann, deſſen wohlwollender Empfehlung ich meine 
Berufung zu danken habe, wünſchte ſehr, daß ich die Route über 
Gotha nehme. Dies ließ ſich jedoch unmöglich ausführen und 
ich bat denſelben, er möchte mir alles nöthige geographiſche 
Material nebſt einer umfaſſenden Inſtruction nachſenden. Außer 
einer Anzahl von Karten und Büchern, welche bereits vor mir 
in Bremerhaven angelangt waren, erhielt ich noch folgende Math- 
ſchläge in Bezug auf die Expedition. 

§ 1. Für die allgemeinen nautiſchen und meteorologiſchen 
Beobachtungen ware die Führung eines Journals wünſchenswerth, 
in der Art, wie es von der erſten und zweiten deutſchen 
Polar-Erpedition geführt wurde. Iſt dies aber nicht thunlich, 
dann genügt auch das Schema der Journale des norwegiſchen 
meteorologiſchen Inſtituts in Kriſtiania. 

$ 2. Es ijt wünſchenswerth, das Journal ſchon von 
Bremerhaven aus regelmäßig zu führen, da bis jetzt aufer- 
ordentlich wenige Beobachtungen für die Nordſee vorliegen. 

8 3. Es wäre im Intereſſe, von Hammerfeſt aus noch 
Nachricht zu erhalten, ehe das Schiff in Gebiete ausläuft, wo 
alle Verbindung aufhört. Vielleicht ſind bis dahin intereſſante 
Nachrichten aus dem Eismeer bei Spitzbergen und Novaja- 
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Semlja dort eingelaufen, deren Uebermittlung von Werth fein 
könnte. j 

S8 4. Wenn es ſonſt bie Intereſſen des Fangs geftatten, 
wäre es räthlich, von Nord-Cap nordweſtlich zu halten und auf 
etwa 73 Grad n. Br. direct zum Matotſchkin⸗Scharr zu gehen, 
welche Meerenge um die Mitte des Juli ſicher paſſirbar ſein dürfte. 
Es ſcheint dies nicht blos die kürzeſte und beſte Straße zur Obj⸗ 
Mündung, ſondern es liegen auch von dieſem Wege erſt wenige 
Beobachtungen vor. Weiter ſüdlich, auf 70 Grad und 71 Grad 
n. Br., in der Richtung der Kariſchen- und Jugoriſchen⸗Straße, 
hält ſich das Treibeis am längſten, infolge der Strömungen und 
Localverhältniſſe. Sollte es aber nicht gleich oder bald möglich 
fein, durch den Matotſchkin-Scharr zu kommen, Io erſcheint als 
Alternative der Weg nördlich um ganz Novaja-Semlja herum 
von hohem Werth, für die Zwecke der Fiſcherei ſowohl, wie für 
die Wiſſenſchaft. 5 

$ 5. Von ber Obj-Mündung nach Often ijt jeder Fuß 
breit eine wichtige neue Errungenſchaft, und ſchon an der Samojeden— 
Halbinſel und Weißen Inſel beginnt für den Naturforſcher eine 
gänzlich neue Welt, da nur die Küſtenlinien in den zwanziger 
Jahren nothdürftig aufgenommen, jene Gegenden in allem Uebrigen 
aber ganz unerforſcht ſind. Schon hier kann man erwarten, von 
den berühmten Knochen- und Elfenbein-Lagern Sibiriens etwas 
anzutreffen, beſonders unmittelbar an den Küſten ſelbſt. Noch 
im Jahr 1837 wurde auf der Samojeden-Halbinſel ein ganzes 
Mamuth⸗Skelett gefunden. 

§ 6. Oeſtlich von der Halbinſel und bis zur Lena längs 
des ganzen Eismeeres iſt noch keine einzige Längenbeſtimmung 
gemacht und die Kenntniß über jenes ganze große Gebiet ſo 
außerordentlich gering, daß es bis zu dieſem Augenblick ungewiß 
ijt, ob die Breite der Obj-Jeniſei-Mündungen 4 Grad ober 8 
Grad Länge beträgt! Schon allein über dieſen Punkt endlich 
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Sicherheit und Aufſchluß zu erlangen, würde ein außerordentliches 
Verdienſt der Expedition ſein. 

§ 7. Die Halbinſel, welche zwiſchen dem Obj und Jeniſei 
liegt, und Juraken-Land genannt wird, iſt nach Schmidt in ihrem 
ganzen Umfang eine wahre Fundgrube für Mamuthknochen. Das 
letzte ganze Mamuth mit Weichtheilen wurde im Jahr 1864 ge- 
funden, und 1866 ſchickte die Kaiſerlich Ruſſiſche Akademie eine 
Expedition unter Dr. Schmidt zu Lande dahin ab. Auf Beilage 
(Karte) habe ich den Fundort dieſes wie den des jetzt in Moskau 
ſich befindlichen Trofimof'ſchen Mamuthes angegeben. 

Am Seegeſtade ſelbſt werden wahrſcheinlich am meiſten 
folder Mamuthleichen, Skelette und Knochen ausgewaſchen, noch 
niemals iſt aber bis jetzt die Eismeerküſte darauf unterſucht worden. 
Möchte es der Expedition beſchieden ſein, gute und mächtige 
Funde in der Art zu machen. ; 

Auch giebt es noch überall in dieſen Gegenden foſſiles 
Elfenbein und jedes Jahr wird eine ziemliche Maſſe deſſelben 
den Obj und Jeniſei hinauf zum Verkauf gebracht. 

Der eigentliche Eingang des Jeniſei befindet ſich bei dem 
Ort Swerewo (71½ Grad n. Br.) und das iſt wahrſcheinlich 
der nördlichſte permanent bewohnte Ort an dieſem Fluß. 5 

§ 8. Nach den Erfahrungen der Norweger in den Jahren 
1869 und 1870 iſt das ganze Kariſche Meer und das Eismeer 
weit nach Nord-Oſt hin in den Monaten Juli, Auguſt und Sep⸗ 
tember ſchiffbar und faſt ganz eisfrei. Kapitän Quale legte in 
zwei Tagen (15. und 16. Auguſt 1870) mit Segelſchiff 220 See- 
meilen, Kapitän Ulve in drei Tagen 446 Seemeilen zurück. 
(Vergl. Geogr. Mitth. 1871 III. p. 109.) 

Die Ausdehnung der ganzen Küſte vom Jeniſei bis Cap 
Tſcheljuſchkin, dem nördlichſten Vorgebirge Aſiens, beträgt nur 
etwa 400 bis 450 Seemeilen. 

Wenn es die andern Zwecke der Expedition geſtatten, dieſe 
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Küſte zu verfolgen, aufzunehmen und wiſſenſchaftlich und natur⸗ 
hiſtoriſch zu unterſuchen, ſo würde dies eine der größten Ent— 
deckungsreiſen dieſes Jahrhunderts ſein. 

Seit 1742 iſt dieſe Küſte nicht beſucht und damals nur 
ganz nothdürftig recognoscirt worden. In wiſſenſchaftlicher Be- 
ziehung iſt ſie noch ganz unbekannt. 

Durch Middendorff's Beobachtungen im Jahr 1843 ift un⸗ 
zweifelhaft nachgewieſen, daß das Taimyr-Land die höchſte 
Sommertemperatur in [o hohen Breiten (am Nord- und Süd⸗ 
pol) haben dürfte. Unter anderem geht hier (gegen die Chätanga 
hin) die Baumgrenze höher nach Norden als in irgend einem 
anderen Theile der Erde. Die Durchſchnitts-Temperatur für 
Juli und Auguſt dürfte mindeſtens -]- 4° R. ſein. 

Middendorff ſah das Eismeer an der Mündung des Taimyr 
im Auguſt 1843 vollſtändig eisfrei, und ſo warm wurde es ihm, 
daß er den Schmetterlingen in Hemdärmeln nachlief. An dieſer 
ganzen Küſte dürften die wichtigſten Funde an Mamuthknochen, 
foſſilem Elfenbein und Naturalien überhaupt gemacht werden. 

$ 9. Die Entfernung vom Cap Tſcheljuſchkin bis zur Inſel 
Kotelnoi, der größten der neuſibiriſchen Inſeln, beträgt nur etwa 
500 Seemeilen. Wenn Zeit, Umſtände und Eisverhältniſſe es 
geſtatten, wäre die Erreichung Neuſibiriens von der allergrößten 
Wichtigkeit. Dieſe Inſeln find wie beſäet von Elfenbein und Kno⸗ 
chenlagern von Mamuthen, Moſchusochſen, Pferden, Schafen ꝛc. 

An der Nordweſtküſte von Kotelnoi, wo die See ſehr tief 
iſt, fand man auch Walfiſchgerippe, woraus hervorgeht, daß das 
Meer bis zu dieſer Küfte offen für ſolche Thiere fein muß. 

§ 10. Kapitän Johanneſen, um ganz Novaja-Semlia 
herumſteuernd, traf faſt gar kein Eis an. Es wäre daher von 
beſonderer Wichtigkeit, bei der Rückreiſe ſo weit wie nur möglich 
nach Norden zu halten, wenigſtens bis an die feſte oder ſchwere 
Eiskante oder bis dahin, wo es unbedenklich erſcheint. 
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$ 11. Sollten die Umſtände es mit fid) bringen, fo wären 
die Aufnahmen des nördlichen Theils der Oſtküſte von Novaja⸗ 
Semlja, von Cap Edvard bis Eishafen-Cap von hohem Werth. 
In dieſem Fall würden vielleicht noch Ueberreſte von der hollän⸗ 
diſchen Expedition gefunden, die hier 1596/97 überwinterte, ebenſo 
gut, wie Kapitän Hall in der Forbiſher-Bai 300 Jahre alte 
Ueberreſte von Forbiſher's Expedition vorfand. 

$ 12. Bei der Rückkehr würde eine telegraphiſche Benach⸗ 
richtigung der Hauptergebniſſe der Expedition von Bards ober 
Hammerfeſt aus von Intereſſe ſein. 

Hinzuzufügen habe ich noch: Sie müſſen bei Anſeglung des 
Matotſchkin⸗Scharr bie Moller-Bai (an der Weſtküſte von Novaja- 
Semlja) beſuchen, in der die Norweger im Juli die ſehr hohe 
Temperatur von + 7° R. und darüber (Seewaſſer) fanden 
und wo die naturhiſtoriſche Ausbeute für dieſe Breite (72½ 
Grad n. Br.) eine beſonders intereſſante fein dürfte (ſiehe 
Geogr. Mitthl. 1871. Taf. 6). 

Außer dieſer Inſtruetion enthalten Briefe von Gotha vom 
21. 22. und 24. Juni noch zahlreiche zerſtreute Verhaltungs⸗ 
maßregeln und Rathſchläge, namentlich für den Fall, daß ein 
Vordringen nach Oſten durch die Eisverhältniſſe oder andere 
Umſtände gehemmt werden ſollte. 


Die mir von Herrn A. Roſenthal gegebene Inſtruction 
lautet: 

„Der Befehlshaber der Expedition iſt Herr Jakob Melſom, 
das Biel derſelben Befahrung des Kariſchen Meeres, Unter- 
ſuchung und geographiſche Beſtimmung der Obj- und Jeniſei⸗ 
Mündungen, der Nord- und Nordoſtküſte Sibiriens und wenn 
möglich die Erreichung der Neuſibiriſchen Inſeln. 

Der Zweck dieſer Expedition, die Bereicherung der Wiſſen⸗ 
ſchaft durch Forſchungen und geographiſche Aufnahmen einen⸗ 
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theils, anderntheils jedoch [off auch dieſelbe in pecuniärer Be- 
ziehung zu einer nutzbringenden gemacht werden. 

Die Reiſe bietet für die von Ihnen vertretenen Branchen 
der Wiſſenſchaft ein großes, reiches Feld; zur Ausbeutung des⸗ 
ſelben hat der Kapitän Melſom beſtimmte Inſtruction erhalten, 
Ihnen alle Mittel zu geben, ſowie jegliche Hülfe zu leiſten, ſo 
lange ſolche irgend mit den vom Kapitän vertretenen Intereſſen 
vereinbar ſind. | 

Die Nefultate dieſer Expedition find mein Eigenthum und 
dürfen dieſelben nicht ohne meine Bewilligung veröffentlicht 
werden. Auf der Rückreiſe erbitte ich mir von Tromsö oder 
Hammerfeſt eine kurze Zuſammenſtellung der Reſultate.“ 


Mein Anfenthalt unter dem gaſtlichen Dache Herrn Roſen⸗ 
thals währte zwei Tage. Das Expeditionsſchiff „Germania“ 
war ſchon vor meiner Ankunft von Bremerhaven ausgelaufen, 
es ſollte vorläufig Tönsberg in Norwegen berühren, um dort 
ausſchließlich mit norwegiſcher, an die Fahrten im Eismeer ge- 
wöhnter Mannſchaft verſehen zu werden. Selbſt der Schiffs- 
proviant wurde auf beſonderes Verlangen des Kapitäns dort ein⸗ 
genommen, mit Ausnahme vor culinariſchen Luxusartikeln, Cigarren 
und einem reichlichſt ausgeſtatteten Flaſchenkeller, welche ſchätzbaren 
Artikel direct aus dem Roſenthal'ſchen Hauſe abgegeben wurden. 

Ich ſollte mit dem Neffen Herrn Roſenthal's, Herrn Eduard 
Stille, vormaligen hannoverſchen Offizier, der die Expedition als 
Geſchäftsführer begleitete, über Hamburg und Kopenhagen nach 
Tönsberg reifen, wo wir vorausſichtlich noch früher als die „Ger⸗ 
mania“ eintreffen konnten. Herr Roſenthal hatte überdies noch die 
Fürſorge getroffen, einen jungen, wiſſenſchaftlich gebildeten Mann 
zur Theilnahme an der Expedition einzuladen, welcher neben phy- 
ſikaliſcen Beobachtungen mir im Einſammeln und Präpariren 
naturhiſtoriſcher Gegenſtände an die Hand gehen ſollte. 
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Die Wahl fiel auf Herrn Aage Aagaard aus Hammerfeſt, 
derzeit Candidaten der Mathematik in Kriſtiania, der ſpeciell von 
dem bekannten Förderer der Geographie und Meteorologie, Herrn 
Profeſſor Mohn, empfohlen worden war. 

Auch Herr Aagaard wollte ſich ebenfalls in Tönsberg mit 
uns vereinigen. 

Am 28. Juni machten wir uns denn auf den Weg nach Ham⸗ 
burg. Hier gab es noch einen Tag Aufenthalt, der ausſchließlich 
noch auf Ankauf von Ausrüſtungsgegenſtänden, namentlich ſolchen 
für wiſſenſchaftliche Zwecke, verwendet wurde. 

Am 30. Juni ging es von Hamburg ab weiter mittelſt 
Eiſenbahn nach Lübeck. Nur geringe Zeit blieb uns hier zu 
einem flüchtigen Beſuch der alterthümlichen Stadt mit ihren 
vielen ſpitzen, kupferbeſchlagenen Kirchthürmen. 

Der Hafenplatz war weniger belebt, als ich mir gedacht 
hätte. Ein kleiner ſchwediſcher Poſtdampfer „L. J. Bager,“ Ka⸗ 
pitän Werngren, nahm uns auf und ſchon um 4 Uhr Nach- 
mittags ſteuerten wir die Trave abwärts. Der ziemlich ſchmale 
Fluß windet jid) in einer grünen Thalniederung zwiſchen Bö— 
ſchungen und niedrigen Hügeln ſchlangenförmig nordwärts. Den 
Reiz der Gegend erhöhen parkartige Buchenwäldchen, zwiſchen 
denen einzelne Kornfelder, Wieſen, Landhäuſer und kleine Dörfer 
anmuthig herausſchauen. Längs dem Geſtade ziehen ſich häufig 
lange, mit Schilf bedeckte Strecken hin, an freieren Stellen ev» 
ſcheinen größere und kleinere Teiche, auf denen Schaaren von 
Lachmöven und Seeſchwalben ihr Weſen treiben. Ein heiterer 
Himmel und leichte, kühle Briſe begünſtigten unſere Fahrt. 

Stromabwärts verflacht ſich das Trave-Thal mehr und 
mehr, das eigentliche Hügelland tritt zurück und letzteres wird 
nur noch durch einzelne Dünen mit magerem Buſchwerk vertreten, 
in deren ſteilen und geſchichteten Uferwänden Colonien von 
Schwalben (Cotyle riparia) ſich angeſiedelt haben. 
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Gegen Travemünde zu, das am weſtlichen Ufer des Fluſſes 
und nahe an feiner Mündung gelegen, erweitert fid) das Fluß⸗ 
bett ſelbſt beträchtlich. Das Städtchen hat recht angenehme und 
freundliche Umgebungen, mit Promenaden, einer Lindenallee, Kur⸗ 
ſaal, Spielbank und Seebad. Etwas nördlich davon erhebt ſich 
ein hoher, runder Signalthurm. 

Im Fluß und der Lübecker-Bucht ſahen wir eine Anzahl 
von kleinen Fahrzeugen, theils einzeln, theils zu Geſellſchaften 
vereinigt, welche der Fiſcherei, namentlich auf Sprotten, oblagen. 

Die See war ruhig; zur Linken (Weſt) wich bald das Hol⸗ 
ſtein'ſche Ufer ferner zurück und ſeine Contouren löſten ſich in 
Nebel auf, während wir uns der jenſeitigen, mecklenburgiſchen 
Küſte noch eine Zeit lang näher hielten. Dieſe verläuft in meh⸗ 
reren ſandigen Dünenvorgebirgen, weiter im Innern wechſeln 
Gehöfte und Felder mit anmuthigen Waldpartien. 

In der Früh des kommenden Morgens, welchem eine herr- 
liche Mondnacht vorangegangen, zeigten ſich in Nord und Oſt die 
flachen Umriſſe der Inſel Seeland. Zahlreiche größere und kleinere 
Fahrzeuge kreuzten in allen Richtungen das ſeichte und klare Meer, 
während mehrere Poſtſchiffe flüchtig an uns vorüberdampften. 

Bald ließen ſich die drei auf Inſeln gelegenen Forts, ein⸗ 
zelne Thürme, Schlote und größere Gebäulichkeiten von Kopen⸗ 
hagen deutlicher unterſcheiden und ſchon um 8 ½ Uhr legte unſer 
Dampfer im geräumigen Hafen der Hauptſtadt Dänemarks bei. 

Hier herrſchte, namentlich in der Gegend der Mauth, ein 
äußerſt geräuſchvolles Treiben. Dicht gedrängt lag Schiff an 
Schiff laͤngs dem Molo hin, während uns gegenüber einige 
Monitoren ſich langſam in Bewegung ſetzten. 

Die Lage der Stadt iſt recht angenehm und ihre Villen, 
Gärten und Parke verlieren ſich erſt in weiter Ferne in grünen 
Waldgruppen oder ziehen fid) längs der flachen Ufer der Kanäle 
und der offenen See hin. Meiſt gerade Straßen verbinden 
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mehrere größere offene Plätze, auf welchen fid) verſchiedene Sta— 
tuen im klaſſiſchen Zopfſtyl erheben. 

Das königliche Schloß imponirt keineswegs, ebenſowenig die 
benachbarten Regierungsgebäude. 

Unſer Aufenthalt hier war nur von ſehr kurzer Dauer, 
denn ſchon um 11!/ Uhr Mittags ſollte „Excellenzen Toll“ 
nach Kriſtiania unter Segel gehen. 

Unſer neues Fahrzeug war von Paſſagieren überfüllt und es 
herrſchte hier eine wahre Babyloniſche Sprachverwirrung. Glüd- 
licherweiſe blieb die Witterung anhaltend günſtig, ſo daß man 
wenigſtens immer auf Deck verweilen konnte. Gegen Abend 
wurde kurz in Helſingör, um Mitternacht für mehrere Stunden 
in Gothenburg angelegt. 

Der größte Theil der Reiſenden konnte während der kühlen 
Nacht keinen Raum in den kleinen Kajüten finden und auch wir 
waren wohl oder übel genöthigt, unſer Lager auf einer nichts 
weniger als weichen Bank auf Deck aufzuſchlagen. 

Gegen Mittag des 2. Juli landete „Excellenzen Toll“ beim 
kleinen Städtchen Frederiksvaern, bald darauf in Sande-Fjord 
mit vielbeſuchtem Seebad; dann ging es an Tönsberg-Fjord 
vorüber, in welchen eben die „Germania“ nach achttägiger Reiſe 
von Bremerhaven gemüthlich einlief. Unfern der nördlichen 
Mündung der genannten Bucht lag — jetzt abgetakelt — ein 
großer Theil der „Eismeerflotte“ von Tönsberg. 

Nach einer weiteren Stunde Wegs ſetzte „Excellenzen Toll“ 
uns am Molo von Vallö ans Land. Ein alter Bekannter 
Stille's, der liebenswürdige Advocat Meyer von Tönsberg, und 
Herr Deſſen, der Vater des erſten Steuermanns der „Germania,“ 
erwarteten uns hier, ordneten einige Differenzen in Bezug auf 
Einfuhr unſeres Reiſegepäcks mit den allgegenwärtigen norwe⸗ 
giſchen Zollbeamten und rollten ſodann mit uns im bequemen 
Wagen landeinwärts nach Tönsberg zu. 
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Vallö ijt jetzt ein ganz unbedeutender Hafenplatz, an welchem 
nicht einmal die Poſtſchiffe regelmäßig anlegen. Eine Kirche, 
die Zollgebäude und einige Gruppen kleiner Häuſer, durch welche 
eine gepflaſterte, jetzt aber mit Gras bewachſenen Straße führt, 
bilden die kleine Niederlaſſung, in deren Nähe ſich übrigens noch 
weitläufige Ueberreſte von ſteinernen Magazinen und andern 
Gebäulichkeiten finden, die einſt zur Gewinnung und Bergung 
von Seeſalz gedient haben. 

Bald hatten wir die meiſt felſigen und kahlen Umgebungen 
Vallö's im Rücken und eine wohlunterhaltene Landſtraße bog an- 
fänglich zwiſchen Gerſtenfelder und dann in anmuthige Wald- 
partien ein. Auffallend kräftige Erlenbäume umſäumen eine 
Strecke Wegs. Ueber Hügelrücken weg gelangt man in flaches 
Ackerland mit Gehöften, das in eine weitere Niederung, fpater 
in eine Lagune verläuft, bie mit dem vielverzweigten Tönsberg⸗ 
Fiord in Verbindung ſteht. 

Die Stadt Tönsberg ijt am öſtlichen Ufer dieſes Fjords 
erbaut. Sie ſoll im neunten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung 
gegründet worden ſein und enthält noch manche Reſte aus alten 
Tagen. Unmittelbar nördlich davon erhebt ſich etwa ein 500 
Fuß hoher, faſt gänzlich Daum und ſtrauchloſer Hügel von ſchö⸗ 
nem rothen Porphyr⸗Fels; erſterer trägt noch Spuren von 
frühern Befeſtigungen; auf feinem Gipfel fteht ein maſſiver höl⸗ 
zerner Wartthurm mit Zinnen und großer Wetterfahne, der 
übrigens mehr einem alten Kaſten als einem mittelalterlichen 
Gebäude gleicht. Die Ausſicht von hier iſt ſehr lohnend und 
wirklich großartig. 

Die Bewohner Tönsbergs, das etwa 5000 Seelen zählen 
jet, beſchäftigen fi) faſt ausſchließlich mit Schiffsbau und See- 
gewerbe und die dortigen Kapitäne und Matroſen gelten für die 
tüchtigſten und unternehmendſten der ſtandinaviſchen Halbinſel. 

Der Hafen iſt ziemlich geräumig und ſteht derſelbe durch 
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einen künſtlichen Kanal mit einer kleinen, ſchmalen Bucht in 
Verbindung, welche oſtwärts in den Golf von Kriſtiania mündet. 
Die Einfahrt vom eigentlichen (ſüdlichen) Tönsberg⸗Fjord aus 
in den Hafen ſelbſt iſt übrigens ziemlich ſeicht und ſchon manches 
Fahrzeug mag hier auf den Grund gerathen ſein. 

Der Unternehmungsgeiſt der hieſigen Rheder und Seeleute 
ijt hauptſächlich dem Norden, der Ausbeutung der grönlän⸗ 
diſchen Gewäſſer zugewendet. Alljährlich laufen jetzt (zu Ende 
Februars) eine Anzahl größere Segelſchiffe und Schrauben⸗ 
dampfer dahin aus, um den Robbenſchlag längs der Eiskante 
und im Treibeis ſelbſt zu betreiben. d 

Nach Melſom (Peterm. Geogr. Mitth. 1871 p. 340) be⸗ 
ſtand die Eismeerflotte Sid-Norwegens im Jahr 1870 aus 18 
Schiffen mit 2123 Commerzlaſt Tragfähigkeit. 

Dieſe Schiffe erbeuteten 30390 alte und 55375 junge 
Seehunde im Geſammtwerth von 247505 Speciesthaler. Im 
Frühjahr 1871 fing der Dampfer „Franklin“ allein 14 000 dieſer 
Thiere und gewährte der Ertrag eine Dividende von 57 Procent. 

Seit einigen Jahren betreibt der bekannte Kapitän Svend 
Foyn von Tönsberg während der Hochſommermonate mittelſt 
Dampfboot auch ben Finwal-Fang um die Nordküſten Finmarkens 
mit gutem Erfolg. Im Jahr 1870 hat er einige dreißig, im 
folgenden einige zwanzig Wale erlegt. Dieſe wurden größten⸗ 
theils nach Vadsö bugſirt, der Thran dort ausgekocht und das 
Skelett in Knochendünger verwandelt. ; 

Uebrigens beſchränken fid) die ſüdnorwegiſchen Kauffahrer 
keineswegs ausſchließlich auf Speculationen längs ihrer heimath- 
lichen Küſten und im Eismeer. Viele derſelben gehen nach In⸗ 
dien und China, andere nach Amerika, und überdies beſteht ein 
lebhafter Verkehr mit den benachbarten ſchwediſchen, däniſchen, 
ruſſiſchen, deutſchen und engliſchen Hafenplätzen. 

Gleichzeitig mit uns traf die „Germania“ in Tönsberg 
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ein. Das Schiff war flott bewimpelt und ſalutirte, daß die 
Berge wiederhallten. 
Wir bezogen eine durch Herrn Meyer's Zuvorkommenheit 
für uns bereit gehaltenen Wohnung und ſtatteten dann unſerem 
Dampfer einen Beſuch ab, der, wie ſchon früher geſagt, hier 
vollends alle Mannſchaft und den größeren Theil der Provi- 
ſionen einnehmen ſollte. Letztere beſtanden hauptſächlich in Mehl, 
Eiern, Schiffszwieback, geſalzenem Fleiſch, Conſerven, Hülſen⸗ 
früchten, Gerſte, dürrem Obſt, Butter, Zucker, Kaffee, Thee, con- 
ſervirter Milch und Tönsberger Bier aus der Fabrik unſeres 
Landsmanns Dörnberger — ein gar nicht zu verachtender Stoff! 
Die Ausrüſtung wurde — für den Fall einer unfreiwilligen 
Ueberwinterung — auf fünfzehn Monate berechnet. 
Das Commando der Expedition war — wie bereits erwähnt 
— dem Kapitän Jakob Melſom von Tönsberg anvertraut. 
Als Steuerleute nahmen Theil J. Deſſen und L. garten, eben- 
falls von Tönsberg. Beide hatten früher ſchon eigene Schiffe 
geführt. Die übrige Mannſchaft beſtand nach Completirung in 
Tromsö und Hammerfeſt aus 15 Perſonen mit Einſchluß von 
Koch, Steward, Maſchiniſten, Dolmetſcher, Heizer und einem 
Jäger. Außer einem Dänen und einem Schweden beſtand die 
ganze Beſatzung aus Norwegern. 
In Tönsberg an Bord: 

Melſom, Kapitän. 

Deſſen, Steuermann. 

. Larſen, if 

. Hanfen, I. Maſchiniſt. 

. Hanfen, II. ge 

Ole Torgrimſen, Zimmermann. 

C. Nielſen, Schmied und Heizer. 

Anders Dahlquiſt, Ex-Koch (Schwede), ſpäter zum Matroſen 
degradirt. 
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9. Johannes Larſen, Koch. : 

10. Paul Meldola, Küper und Matroſe (Däne). 
11. Hans Aarö, Steward (Navigateur). 

12. Hjalmar Jakobſen (Navigateur). 

13. Julius Wars, Matroſe (Navigateur). 

14. Hagbarth Bull, Matroſe (Navigateur). 

15. Hans Larſen, Jäger und Büchſenmacher. 


In Tromsö an Bord: 

16. Adrian Pederſen, Harpunier. 

17. Hermann Halvorſen, Weißfiſch⸗Fänger. 
In Hammerfeſt an Bord: 

18. Krogh aus Vadsö, Dragoman. 


Alſo mit Einſchluß von uns 3 Paſſagieren 21 Perſonen an Bord. 

Nach dem Urtheile des Kapitäns war das Fahrzeug aller⸗ 
dings nichts weniger als zu einer Reiſe geeignet, wie wir 
ſie zu unternehmen gedachten. Melſom ſprach ſich nicht un⸗ 
günſtig über die Bauart des Schiffes und über ſein Verhalten 
im Sturm aus. Dagegen war — was ſich auch ſpäter voll⸗ 
kommen beſtätigte — der Kohlenverbrauch der für bie Dimen- 
ſionen des Fahrzeugs überdies viel zu ſchwachen Maſchine ein 
ſehr namhafter, das Tauwerk ungemein ſchwer, die Rigging zu 
klein und daher die Segelkraft äußerſt gering, namentlich wenn 
es ſich darum handelte, gegen den Wind aufzukreuzen. Um 
wenigſtens das Segeln zu erleichtern, ließ der Kapitän noch un⸗ 
gefähr 300 Ellen mehr Segeltuch ſetzen. Ein weiterer Nachtheil 
erwächſt aus der ungeſchickten Stellung des Schornſteins, der 
beim Manövriren mit dem Großſegel des Hintermaſtes um⸗ 
gelegt werden muß. 

Die erſte Bedingung eines Fahrzeugs für Polarreiſen iſt 
neben ſeiner nöthigen Feſtigkeit und Manövrirfähigkeit die, daß 
daſſelbe, fei es vermittelſt Dampf und Segel möglichſt raſch 
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vom Platze kommt. Der Sommer im hohen Norden währt 
bekanntlich nur wenige Monate und es handelt ſich darum, nicht 
nur in kürzeſter Zeit eine verhältnißmäßig beträchtliche Wegſtrecke 
zurückzulegen, ſondern auch jeden günſtigen Augenblick auszunutzen, 
den die ſo ſehr wechſelnden Eisverhältniſſe bieten. 

Nur durch außerordentliche Schnelligkeit laſſen ſich alſo hier 
große Reſultate erzielen, namentlich bei Sommerfahrten, wie wir 
ſie beabſichtigten. 

Auch die innere Einrichtung der „Germania“ erwies ſich als 
keineswegs vortheilhaft, ſehr unpraktiſch zumal für wiſſenſchaftliche 
Arbeiten, endlich war der Raum für das nöthige Perſonal und die 
Kohlenvorräthe ungemein beſchränkt, doch ſtellte ſich ſpäter her⸗ 
aus, daß auch in dieſer Beziehung das Schiff eigentlich mehr 
geboten hätte, als wirklich nützlich verwendet wurde. Melſom 
drückte öfter ſein Erſtaunen aus über den Zuſtand, in welchem 
er die „Germania“ bei der erſten Beſichtigung in Bremerhaven 
vorfand. So ziemlich Alles, was zur Einrichtung gehörte und 
nicht nagelfeſt war, fehlte gänzlich. Scherben, Fetzen von Zeug 
und andern Stoffen, nebſt Haufen von Schmutz erfüllten die 
Kajüten und der ohnedem ſchadhafte Dampfkeſſel enthielt neben 
einer dicken Kruſte von Keſſelſtein noch eine Menge von See— 
waſſer. Heerde und Oefen waren weggenommen; ebenſo Lampen, 
Kochapparate, Geſchirr, Tafelzeug u. ſ. w. Auch mußten andere 
Boote angeſchafft werden. Nautiſche Apparate fanden nur im 
Compaß eine Vertretung; die Anker und Ankerketten waren un⸗ 
zureichend und das Tauwerk entweder zu ſchwach oder in unbrauch⸗ 
barem Zuſtand, ſo daß die Reſtauration des Schiffes, die neue 
Einrichtung deſſelben und endlich eine Ergänzung der Takelung 
noch beträchtliche Zeit in Anſpruch nahmen. 

Gleich nach Ankunft der „Germania“ in Tönsberg begann 
Melſom, mit Ergänzung des Schiffsperſonals vorzugehen. Der 
Andrang von Matroſen, welche das Unternehmen mitmachen wollten, 
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ſoll ein außerordentlicher geweſen ſein. Gleichzeitig langte auch 
Herr Aagaard aus Kriſtiania an, der es übernommen hatte, mich 
in meinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu unterſtützen, und welcher 
zugleich ſelbſtändige phyſikaliſche Beobachtungen anſtellen ſollte. 
Aagaard war überdies von Seiten der Univerſität zu Kriſtiania 
in liberalſter Weiſe mit einem Reiſeſtipendium bedacht und mit 
verſchiedenen werthvollen Inſtrumenten ausgerüſtet worden. Es 
ſtanden uns von ſolchen zur Verfügung: 

3 Chronometer (Ch. Frodsham Nr. 1844. — Parkinſon und 
Frodsham Nr. 2221. — J. Poble Nr. 2541), dabei 
mehrere Taſchenchronometer. 

6 Sextanten. : 

2 Azimuth-Compaffe. 

3 Schiffsbuſſolen. 

1 Schaluppen-Compaß. 

1 künſtlicher Horizont (von Glas mit Libelle). 

1 Theodolit. 

9 Thermometer. 

2 Tiefſee-Thermometer. 

1 Patent⸗Grundloth (Buldog⸗Maſchine). 

2 Queckſilber-Gefäßbarometer. 

2 Anaeroid⸗Barometer. 

1 Patent⸗Log. 

1 Mikroſkop. 

2 Fernröhre zu aſtronomiſchen Zwecken (von Campell & Hughes). 

2 Ded-Fernröhre nebſt nöthigen Taſchen-Ferngläſern. 

3 Schaluppen⸗Fernröhre. 

1 Photographiſcher Apparat. 

1 Intenfitäts-Inftrument. 

2 Araometer zur Beſtimmung des Salzgehalts der See. 

Ferner alle möglichen Netze und Jagdgeräthſchaften, u. a. 3 
Doppelbüchſen, und 3 Doppelflinten, alle Syſtem Lefaucheux; 
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3 einfache Hinterladerbüchſen, Syſtem Larſen; eine Anzahl Vor⸗ 
derlader, Doppelgewehre wie Büchſen für die Mannſchaft; ana⸗ 
tomiſche Beſtecke; Conſervirmittel; Glascylinder in allen Formen 
und Größen für. Spiritus⸗Präparate ac. 

Am 3. Juli machte ich in Begleitung Herrn Stille's noch 
einen zweitägigen Ausflug nach Kriſtiania, wohin uns der Poſt⸗ 
dampfer „Björn Farmand“ in etwa 6 Stunden führte. Letzterer 
legte in Vallö, Horten und Dröbak an. Horten iſt jetzt eine 
Hauptſtation für die norwegiſche Kriegsflotte. Bei Dröbak er⸗ 
hebt ſich am Weſtufer des bereits ſehr verengten Golfs eine 
mächtige Strandbatterie. 

Je mehr man ſich der Hauptſtadt Norwegens nähert, um ſo 
freundlicher geſtaltet ſich die Gegend. Die Gebirge treten etwas 
zurück und zwiſchen ihrem Fuß und dem Strand breitet ſich ein 
theilweiſe mit Nadelwald beſtandenes Hügelland hin, aus welchem 
kleine Ortſchaften, Gehöfte und Landhäuſer blicken. Zahlreiche 
Fahrzeuge aller Größen beleben das Meer. Bis hierher be— 
ſtanden die Felsmaſſen längs des Strandes aus Urgebirg, hier 
werden dieſelben von dunkeln, verworren geſchichteten Schiefern 
überlagert, die wahrſcheinlich ſiluriſchen Urſprungs find. 

Die Umgebung Kriſtiania's gilt allgemein als eine der 
ſchönſten des Königreiches; doch fehlt der Landſchaft das groß⸗ 
artig Pittoreske der übrigen Küſte und namentlich der Gegend 
um die zahlreichen Seen des Inlandes. Das Sommerklima iſt 
hier ein ſehr mildes, der Winter dagegen lang anhaltend und 
rauh. Die Stadt ſcheint, wenige ältere Quartiere abgerechnet, 
weitläufig und regelmäßig gebaut, fie verliert ſich nach den be- 
nachbarten Hügeln und ſeitwärts längs des Strandes in jab. 
reichen Gärten, Parken und Landhäuſern. 

Mit Ausnahme des Storting-Haufes und der Univerſität 
habe ich keine Gebäulichkeiten von Bedeutung geſehen. Das 
königliche Schloß iſt wohl recht hübſch gelegen und beherrſcht 
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vom Gipfel einer Anhöhe aus die weite Umgebung, aber der 
Bau kann auf architektoniſche Vollkommenheit wenig Anſpruch 
machen, und gleicht keineswegs einer luxuriöſen königlichen Re⸗ 
ſidenz. 

Nachdem wir einen hölzernen Molo und die unvermeidliche 
Douane paſſirt, ſahen wir uns zunächſt nach einem Obdach 
um. Dann wurden verſchiedene Einkäufe beſorgt. Durch die 
Gefälligkeit des Aſſiſtenten des meteorologiſchen Inſtituts, Herrn 
de Seue, erhielt die Expedition noch einige Thermometer, die 
uns, wie auch ein nautiſcher Almanach, in liberalſter Weiſe zur 
Verfügung geſtellt wurden. Leider konnte ich keinen meiner bie 
ſigen Bekannten auffinden und ſchon am nächſten Morgen gingen 
wir wieder nach Tönsberg zurück. 

Die Bewohner Tönsbergs legten ein lebhaftes Intereſſe für 
unſer Unternehmen an den Tag und die gaſtfreundliche und lie— 
benswürdige Aufnahme, welche wir hier allenthalben genoſſen haben, 
wird immer zu den ſchönſten Erinnerungen der Reiſe gehören. 
Kapitän Melſom hatte von Seiten der norwegiſchen See— 
behörden einen Befehl erwirkt, durch welchen der Expedition alle 
Feuer- und Hafengelder längs der ſkandinaviſchen Küſten erlaſſen 
wurden. E 

Am Abend des 7. Juli follte bie „Germania“ zur Abfahrt 
bereit ſein. Doch traten noch einige unerwartete Hinderniſſe ein, 
welche eine kurze Verzögerung zu Folge hatten. 

Das Fahrzeug war indeß feſtlich geſchmückt und zahlreiche 
Beſucher verſammelten ſich noch auf Deck und in der Kajüte, wo 
dem Schiffskeller gehörig zugeſprochen wurde und es nicht an 
enthuſiaſtiſchen und patriotiſchen Reden mangelte. 

Bei rauher, windiger Witterung und dicht mit Wetter⸗ 
wolken behangenem Himmel liefen wir in der Früh des 8. Juli 
ſchon vor Tagesanbruch aus. Nach wenigen Stunden verließ 
der ſtarkbenebelte Lootſe den Dampfer und wir ſteuerten anfangs 
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ſüdwärts bis zur Tönsberger Tonne und dann längs ber Süd— 
oſtküſte von Norwegen der Südſpitze der ſkandinaviſchen Halb- 
inſel zu. Am 10. doublirte die „Germania“ die letztere und 
nahm nun ihren Cours nach Nord zu Oſt. Von Lindesnäs 
und Liſter ab hielt man etwas fern vom Land, doch meiſt 
in Sicht der Gebirge. So ging es bei wechſelnden Winden, 
theils mittelſt Segel, theils mit Anwendung der Dampfmaſchine 
fort bis zum 13. Juli, wo der Kapitän bei Rondö, in der Nähe 
von Aaleſund, anlief, um einen Lootſen an Bord zu nehmen und 
um dann den Weg hart unter Land in den Kanälen fortſetzen 
zu können, indem er hoffte, auf dieſe Art Zeit zu gewinnen. 

Am ſteilen Hochgeſtade von Rondö ſahen wir die erſten 
Papageitaucher (Mormon), die hier ſchon in einiger Anzahl vor— 
kommen; dieſe Vögel gehen jedoch nicht ſo weit ſüdwärts als die 
Teiſte und Lummen. 

Das Leben an Bord war ein ziemlich einförmiges und 
gleichmäßiges. Wind und Witterungsverhältniſſe bedingten ma- 
türlich unſern Aufenthalt auf Deck. Die enge, dunkle Kajüte 
bot wenig Anziehendes, denn bei einigermaßen trübem Himmel 
mußte dort ſelbſt am hellen Tage Licht gebrannt werden. Bei 
ruhigerer See hielt man fid) mehr im Freien auf, um ſich Be- 
wegung zu verſchaffen und um Cours, Wetter, Gegend, Fahr⸗ 
zeuge u. ſ. w. zu beobachten. Sein Frühſtück nahm Jeder nach 
Belieben. Um 11 Uhr gab es ein Glas Sherry, um Mittag 
Diner mit wenig Abwechslung, gegen Abend braute man einen 
Toddy und machte darauf ein kleines Spiel; das Souper wurde 
um 7 Uhr gegeben. Nur bei ganz außerordentlichen Gelegen- 
heiten überraſchte uns Melſom mit einem unter ſeiner ganz 
ſpeciellen Aufſicht und Anordnung bereiteten Mahl, bei welchem 
wir dann Veranlaſſung nahmen, das gewöhnliche Getränke, Bier, 
mit einer Flaſche Rheinwein oder Bordeaux zu vertauſchen. 
Sonſt hielten wir Inſaſſen der Kajüte mehr auf edlen Gerſten⸗ 
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ſaft, in dem ein Erkleckliches geleiſtet wurde, namentlich nächt⸗ 
licher Weile, wenn es viel zu arbeiten gab. Oft tönte ein 
banger Seufzer aus des Kapitäns Koje herüber, wenn zu wieder⸗ 
holten Malen ein Kork knallte, wogegen es ſich auf Freund 
Aagaard's Lager geheimnißvoll rührte und die Gardinen endlich 
zurückgezogen wurden, ſo oft zwei Störenfriede bemüht waren, 
in möglichſter Stille eine Rheinweinflaſche zu behandeln. 

Mit guter Witterung erreichte das Fahrzeug am folgenden 
Abend den ſchönen und geräumigen Hafen von Kriſtianſund mit 
der gleichnamigen, ſehr freundlich gelegenen Handelsſtadt. 

Hier wurde ein zweiter Lootſe in Dienſt genommen, ber 
für die mäßige Summe von 20 Species-Thaler uns bis Tromsö 
zu geleiten ſich anheiſchig machte. Die Reiſe dahin ging ohne 
beſondere Ereigniſſe von Statten und war meiſt von guter 
Witterung begünſtigt. 

Bei der Ueberfahrt über den Veſt-Fjord zeigten fid) bie erſten 
Wale. Auf dem höhern, vielzackigen Gebirge der Lofoten und 
Veſtergalen lag noch viel Schnee, während die Niederungen oft 
mit hübſchem Wieſengrund oder grünem Birkenbuſchwald be— 
ſtanden waren. 

In den meiſt engen Waſſerſtraßen zwiſchen dem Malangen⸗ 
Fjord und Grot⸗Sund ſtießen wir auf mehrere Geſellſchaften von 
Fiſchern, welche mittelſt leichter Boote auf eine jetzt ungemein 
zahlreiche Art von Dorſchen (Gadus carbonarius, norwegiſch 
Sej) Jagd machten. Dieſe Fiſche trieben truppweiſe nahe an 
der Oberfläche der See und wurden von Tauſenden von Möven 
begleitet, die über ihren Zügen hinſchwärmten. 

Wir hatten gehofft, Tromsö ſchon am Mittag des 19. Juli 
zu erreichen. Eine ungemein heftige nach Süd ſetzende Strömung 
verzögerte jedoch die Fahrt derart, daß die „Germania“ erſt um 
10 Uhr Abends im dortigen Hafen zu Anker gehen konnte. 

Unſer erſter Beſuch am folgenden Morgen galt dem wackern 
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Reichsconſul von Krogh, welcher ſich aller Angelegenheiten der 
Expedition aufs eifrigſte und wohlwollendſte annahm. 

Es mußte hier namentlich Kohle und ein großes Netz für 
den Fang von Weißwalen, das der Rheder Hillibert Petterſen 
für die Summe von 650 Species hatte anfertigen laſſen, an 
Bord genommen werden; auch fehlte noch dies und jenes Un⸗ 
entbehrliche für die Reiſe ins Eismeer, denn die Ausrüſtung 
mußte mit ſolcher Haſt betrieben werden, daß natürlich Vieles 
überſehen und vergeſſen wurde. 

Am Tage nach der Ankunft in Tromss hakte die Frau des 
momentan abweſenden öſterreichiſchen Conſuls, Herrn Aagaard, 
die Güte, uns zu einem glänzenden Diner auf ihrem ebenſo 
reizend gelegenen, als einfach und geſchmackvoll eingerichteten Land⸗ 
hauſe einzuladen. 

Die kurze Zeit des Aufenthalts geſtattete leider nicht, einen 
von Herrn von Krogh proponirten Beſuch des Tromsdal und 
der während des Hochſommers daſelbſt gelagerten Lappenfamilien 
auszuführen. 

Aus dem Nordmeer und über die dortigen diesjährigen 
Eisverhältniſſe hatte man in Tromsö noch wenig ſichere Nach⸗ 
richten. 

Ungefähr 60 Jagdfahrzeuge waren vom Nordland nach 
Spitzbergen und Novaja-Semlja ausgelaufen, darunter mehrere 
kleine Dampfboote, welche beſonders den Weißwalfang betreiben 
ſollten. 

Von wiſſenſchaftlichen Expeditionen, welche nicht lange vor 
unſerer Ankunft von Tromsö nach dem Norden abgingen, erwähnen 
wir die des Herrn Smyth, Schuner „Samſon,“ Kapitän Ulve, 
und jene der Herren Payer und Weyprecht auf dem „Isbjör.“ 

Smyth beabſichtigte namentlich die Erreichung von König⸗ 
Karls⸗Land, dem ſeine Landsleute, Herr Birkbeck von Aberdeen 
und Profeſſor Alfred Newton, im Jahr 1864 ſo nahe gekommen. 
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Schiffslieutenant Weyprecht und Oberlieutenant Payer wollten 
dieſelbe Richtung einſchlagen und dann im Meer öſtlich von Spitz⸗ 
bergen und weſtlich von Novaja Semlja nördlich zu halten ſuchen. 

Der für den Weißwalfang ausgerüſtete kleine Dampfer 
„Romsdal“ gelangte nur auf die Höhe von Bären-Eiland, dort 
ſtieß derſelbe auf mächtige Treibeisfelder, um die er ſich einige 
20 Tage erfolglos herumtrieb und dann — man ſagte wegen 
ſchadhafter Maſchine — wieder nach Tromss zurückkehrte. 

Schon von Tönsberg aus hatte ich an den Reichsconſul 
von Krogh telegraphiſch die Bitte geſtellt, er möchte womöglich 
einen Dragoman, welcher der ruſſiſchen und famojedijden 
Sprache mächtig ſei, für unſere Zwecke in Dienſt nehmen. Ein 
ſolcher fand ſich nicht in Tromsö, Herr von Krogh machte trotz⸗ 
dem einen geeigneten Mann ausfindig, der in Vadsö wohnhaft 
iſt. Derſelbe ſollte mit umgehendem Poſtſchiff in Hammerfeſt 
ſein und dort mit uns zuſammentreffen. 

Zugleich heuerten wir noch einen in den Polargewäſſern 
erfahrenen Harpunier und einen beſonderen Fiſcher. 

Am Mittag des 23. Juli ſtach die „Germania“ wieder in 
See. Herr von Krogh und mehrere Bekannte geleiteten uns eine 
Strecke weit nordwärts durch den Tromsö-Sund. Eine bis gegen 
Abend anhaltende Südbriſe und die ruhige See begünſtigten die 
Reiſe derart, daß wir uns ſchon um 5 Uhr Abends im Kval-Sund 
und auf der Höhe von Karlsö befanden und gleich darauf Fuglö 
in Sicht bekamen. Nach und nach hüllten ſich aber die Gipfel 
der Berge in dichte Nebelſchleier und Alles ſchien auf baldiges 
Umſchlagen der Witterungsverhältniſſe zu deuten. 

Im Sund zwiſchen Arnö und Fuglö trat wirklich Gegenwind 
ein, und zwar mit hohem nordöſtlichen Seegang, ſo daß unſer 
ſchwaches Fahrzeug nur geringe Fortſchritte machte, dagegen um 
ſo heftiger hin und her rollte. 

Von den Vogelcolonien der Nachbarſchaft zeigten ſich nur 
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verirrte Abendgäſte, einige kleine Flüge von Alken und Papagei⸗ 
tauchern, die in haſtigem Flug den Felſen von Fuglö zueilten. 

Um Loppen und Silden herum ging es gegen Morgen 
(24. Juli) in den engen Sörö-Sund mit feinen maleriſchen und 
wilden Felspartien und bald erſchienen am fernen Horizont die 
eigenthümlich geformten Felsklippen Hjelmen und Haajen, die 
Seemarken zum Kanal von Hammerfeſt. > 

Auf den Gebirgen, die meiſt ſchroff aus der Fluth anfteigen, 
lag noch ziemlich viel Schnee. Man erzählte uns, daß man in 
dieſem Jahr bis zu Anfang Juni faſt täglich Schneegeſtöber 
beobachtet habe. 

Am frühen Morgen nahm der Kapitän eine kleine Exe- 
cution auf Deck vor. Es zeigte ſich, daß unſer Koch, ein blonder und 
fauler Schwede, der möglicherweiſe jedes Handwerk beſſer ver⸗ 
ſtand als gerade die Kochkunſt, neben gewöhnlicher Unreinlichkeit 
auch noch eine Anzahl kleiner Thierchen cultivirte, die, wie es 
ſchien, nicht gerade ihn, ſo doch ſeine Schlafgenoſſen beläſtigten. 
Die Sache wurde ruchbar, eine Unterſuchungscommiſſion conſtatirte 
die Anweſenheit der blinden Paſſagiere und der Koch wurde 
cum infamia degradirt. Er mußte ſich entkleiden, erhielt ein 
Sturzbad von friſchem Seewaſſer, wurde gründlich gepufft und 
geſchoren und endlich ſeines wollenen Hemds beraubt, welches 
ſammt der darin befindlichen Colonie den Weg über Bord nahm. 

Unter ziemlich heftigem Gegenwind lief unſere Expedition 
um 4 Uhr Nachmittags im Hafen von Hammerfeſt ein. 

Herr Aagaard war uns mittelſt Poſtſchiff über Alten hier 
her vorausgeeilt; derſelbe war in Alten dem Director des Me- 
teorologiſchen Inſtituts zu Kriſtiania, Herrn Mohn, begegnet, 
welcher die Gefälligkeit hatte, uns noch ein werthvolles Ther- 
mometer zur Beobachtung unterſeeiſcher Temperaturen (Syſtem 
Caſella) zu überlaſſen. 

Wir hatten kaum Anker geworfen, als Aagaard mit ſeinem 
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in Hammerfeſt etablirten Bruder und dem ruſſiſchen Conſul, 
Herrn Jentoft, an Bord kam. Dann machten wir dem Reichs 
conſul, Herrn Berger, unſern Beſuch. Derſelbe hatte die Ge— 
fälligkeit, uns ſeine vielen und großartigen Etabliſſements zu 
zeigen, die Magazine für getrocknete Fiſche (Stockfiſche) und 
Thranſiedereien, theilweiſe mit Dampfeinrichtungen. 

Der Conſul beſitzt einige zwanzig Fahrzeuge, welche theilweiſe 
Thranthierjagd im Eismeer, theils aber gewinnreichen Fang von 
Haifiſchen auf den benachbarten Bänken betreiben. 

Der Ertrag der Walroß- und Seehundjagd ijt von Jahr zu 
Jahr im Rückgang begriffen, nicht nur, weil in Folge der unſinnigen 
Verfolgung der Jungen dieſe Thiere immer ſeltener werden und 
ſich in höhere, faſt unerreichbare Breiten zurückziehen, ſondern auch 
wegen des niedrigen Preiſes der Walroßhäute und des Speckes. 

Nur einem einzigen kleinen Fahrzeug, dem wackern Kaufmann 
Finkenhagen von Hammerfeſt gehörig, war es im Vorſommer 
dieſes Jahrs geglückt, einen beſonders ergiebigen Fang zu erzielen. 
Daſſelbe hatte die Abſicht, nach Novaja-Semlja zu gehen, ſtieß 
jedoch etwas nördlich von der Inſel Kolgujew ſchon auf größere 
Treibeisfelder, die derart von jungen und alten Grönland-Robben 
wimmelten, daß binnen kurzem gegen 1200 Stück derſelben er⸗ 
ſchlagen wurden und das Fahrzeug mit voller Ladung den Rück⸗ 
weg antreten konnte. Das Eis trieb damals von Kolgujew 
nordöſtlich in der Richtung gegen den Koſtin-Scharr. 

Früher herrſchte, wie es ſcheint, ein lebhafterer Verkehr 
zwiſchen Hammerfeſt und dem Weißen Meer; aber auch jetzt 
noch liefert Archangelsk eine große Quantität von Getreide und 
Hülſenfrüchten und namentlich Langholz nach den Hafenplätzen 
von Finmarken. 

Einen nicht unbeträchtlichen Handelsartikel, der nach dem 
Weißen Meer ſeinen Weg nimmt, bildet merkwürdigerweiſe weſt⸗ 
europäiſches Pelzwerk, zumal Otterfelle. 
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Die Gegend von Hammerfeſt iſt kahl und unfruchtbar, 
während im benachbarten Alten-Fjord noch Gerſte gebaut wird 
und ſelbſt Kieferwaldungen vorkommen. Die Kupfergruben der 
Gegend liefern „in Quaderform gegoſſene Schlacken, welche als 
Baumaterial in der Nachbarſchaft verwendet werden, namentlich 
zur Fundamentirung für Gebäulichkeiten. 

Am nächſten Morgen (25. Juli) lief der kleine Fjord⸗ 
Dampfer „Varanger,“ von Vadsö kommend, im Hafen ein und 
mit ihm unſer neuer Reiſegefährte, der Dolmetſch Krogh. Wohl 
hatten wir den ganzen Tag heitern Himmel, aber der Nordwind 
ſteigerte ſich derart, daß an die Weiterreiſe nicht gedacht werden 
konnte. Für den Abend war unſere ganze Geſellſchaft beim 
ruſſiſchen Conſul zur Tafel geladen, der uns mit intereffanten 
Nachrichten über die Sidoroff'ſchen Unternehmungen in Sibirien 
und die dortigen Verkehrswege unterhielt. 

Die Landwirthſchaft in den Gegenden um den mittleren 
und oberen Lauf des Obj und Jeniſei ſoll ganz außerordentliche 
Fortſchritte machen und der Reichthum an Langholz und na- 
mentlich Feldproducten ein ſo großartiger ſein, daß dieſelben nur 
theilweiſe abgeſetzt werden können. Mehr als 100 Dampfboote 
unterhalten dort den Verkehr. 

Am öſtlichen Ufer der Mündung des Jeniſei beſitzt Sidoroff 
reiche Graphit⸗Minen. Dieſes geſchätzte Mineral ließ derſelbe 
zuerſt ſtromaufwärts, dann viele Meilen weit über Land durch 
Renthiere auf den Obj und von da bis zur Petſchora bringen. 

In früheren Zeiten muß übrigens auch eine ziemlich regel⸗ 
mäßige Verbindung zur See zwiſchen dem Weißen Meer und der 
Kara⸗See beſtanden haben. So berichtet Zorgdrager, daß der 
moskowitiſche Abgeſandte E. Ysbrants Ides in der Beſchreibung 
ſeiner Reiſe von Moskau nach China bemerke: „Die Bürger von 
Jeneſeskoy haben ein Schiff zum Walfiſchfang ausgerüſtet; es iſt 
aber niemals wiedergekommen und vermuthlich im Eis geblieben. 
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Jedoch von der Stadt Fugania, ſo etwas tiefer oder unter dem 
Fluß Jeniſea lieget, gehen annoch jährlich einige Leute auf den 
Walfiſchfang aus, ſie nehmen aber die Zeit in Acht, wenn der 
Wind vom Land ſtreichet, und das Eis in die See hinein treibet, 
da fie dann ihren Fang glücklich vollführen. Dieſer Fluß Je— 
niſea fällt aus dem Gebürge der Calmucken ins Tartariſche Meer. 
Und weiter haben mir die Ruſſen, welche (wohl vom Weißen 
Meer her) durch den Waigats bis an den Fluß Obj verſchiedene 
Male durchgefahren ſind, folgenden Bericht davon gegeben. Wir 
gehen, ſagen ſie, mit unſeren Fahrzeugen nach dem Waigats, um 
Robben und Wallruſſen zu fangen, und wenn wir allda nichts 
aufthun, fahren wir in die Straße Waigats hinein, beobachten 
aber dabei den Landwind, welcher das Eis ſeewärts treibet. 
Wenn der Wind aber aus der See kömmet, ſuchen wir einen 
Hafen oder einen Buſen; denn wofern wir dieſe nicht erreichen 
könnten, würden unſere Fahrzeuge von dem andringenden Eis 
in Stücke zerquetſcht werden; derowegen müſſen wir wieder auf 
einen Landwind warten, um alſo unſere Reiſe fortzuſetzen. . 
.. Weiter ſagt gemeldter Herr Ides, daß die Sibiriſchen Ruſſen 
vor 50 Jahr annoch gewohnt geweſen, ihre Sibiriſche Waaren 
frei durch den Waigat zu führen, welches ihnen ſeithero wegen 
Hintergehung des Zolles verboten iſt, ſo daß die Verführung 
nun über Land geſchehen muß, damit man auf den Zollſtätten 
deſto beſſer auf fie könne Achtung geben. Und weiter, daß zwi⸗ 
ſchen den Flüſſen Ogata und Uda, längs der Seeküſten fid) un— 
gemein viele Walfiſche ſehen laſſen und daß von dort längs der 
ganzen Hütte bis an den Ys-Cap, auf Ruſſiſch Zwetenos, ſonſt 
das heilige Cap genannt, ſich gleichfalls viele Robben und Wall . 
fiſche aufhalten und das Waigats von Anno 1694 bis 1697 
fort und fort zugefroren geblieben, welches in Wahrheit dazu 
mal eine ſchlechte Fiſcherei wird gegeben haben.“ 

Durch Herrn Jentoft's Vermittlung machten wir die Bee 
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kanntſchaft eines Ruſſen aus dem Weißen Meer, der durch mehr 
als ein Jahrzehnt Jagdfahrten nach Novaja⸗Semlja gemacht und 
auch im vergangenen Jahre (1870) die ruſſiſche Expedition des 
Großfürſten Alexij Alexandrowitſch auf dem „Warjäg““ als 
Lootſe dahin begleitet hatte. Derſelbe gab verſchiedene Auskunft 
über die dortigen Hafenplätze und Eisverhältniſſe. Er hielt die 
Jugoriſche Straße für den beſten Weg nach der Samojeden⸗ 
Halbinſel. 

Den 26. Juli Abends unternahm ich mit Kapitän Melſom 
einen größeren Ausflug nach dem See, der oberhalb der Stadt 
Hammerfeſt ein ziemlich enges, keſſelartiges Thal erfüllt. Er heißt 
Stor⸗Vandet, hat eine Länge von 1½ nautiſchen Meilen, wird von 
mehreren Wildbächen geſpeiſt und ergießt durch eine Felsſchlucht 
ſein klares Waſſer in die See. Bei günſtiger Jahreszeit kommen 
hier viele Lachſe vor. 

Auch das Meer um Hammerfeſt iſt ungemein fiſchreich. Man 
erzählte uns, daß auf den benachbarten Bänken Heiligenbutten 
vorkommen, die ein Gewicht bis zu 7 Centner erreichen ſollen. 

Längs dem Weſtufer des Sees führt die Telegraphenlinie 
nach Alten hin, theils über öde, mit Trümmergeſtein bedeckte 
Gehänge, theils über Moorgrund und Wieſenland mit einzelnen 
hübſchen Landhäuſern. 

Vom öſtlichen Ufer des Stor⸗Vandet ſtiegen wir durch eine 
Schlucht ſteil bergan, der Waſſerleitung folgend, welche Hammer⸗ 
feſt mit Trinkwaſſer verſorgt. Dieſe hat ihren Urſprung in einer 
Kette von kleinen Teichen des Hochthals, welche nach der Thal- 
ſeite hin mittelſt verſchiedener Dämme abgeſperrt ſind. Die Leitung 
ſelbſt iſt unterirdiſch. 

Zwiſchen den kahlen, felſigen Höhen ziehen ſich Niederungen 
und Schluchten hin, welche meiſt mit Moorgrund erfüllt ſind 
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und dann eine mannigfaltige Vegetation nähren. An trockeneren 
Stellen der Gehänge ſtehen durch Schneedruck zerknitterte, halb 
entlaubte Büſche der Weißbirke, auf ebenen Plätzen kriechende und 
mit Flechten bedeckte Zwergbirken neben Gnaphalien, Viola bi- 
color, Epilobium alpinum, Silene acaulis, Saxifraga rivularis 
und S. Stellaris, Pedicularis lapponica, Cornus suecica, Em- 
petrum nigrum, Andromeda polifolia und Coerulea u. a. m., 
auch die liebliche Azalea procumbens mit ihren lederartigen 
Blättchen und hochpfirſiſchrothen Blüthen. 

Ueber den See ſtrichen einige Sturmmöven, während die 
einſamen und ſtillen Höhen noch ärmer an Thierleben zu 
ſein ſchienen. Wir beobachteten hier nur einige Steinſchmätzer 
mit ihren halbflüggen Jungen und ſahen im Vorbeifliegen einen 
finkenartigen Vogel (Linaria). 

Reizend iſt übrigens die Ausſicht von den Bergen aus über 
den Hafen von Hammerfeſt hin nach der See und ihren zahl- 
reichen Felsinſeln, ſowie nach der großen Sörö, deren ſchnee— 
bedeckte Gipfel im Abendſonnengold erglänzten. 
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Um 10½ Uhr Abends des 26. Juli lichtete die „Germania“ 
im Hafen von Hammerfeſt die Anker und dampfte bei ruhigem, 
klarem Wetter und einer herrlichen Nachtſonnenbeleuchtung dem 
Norden zu. Die Norſtweſtſpitze von Kvalö (der Inſel von 
Hammerfeſt), Mylingen, blieb bald hinter uns, wir hielten von 
da ab mehr nordöſtlich auf den inſelreichen Rolfsö-Sund, ſteuerten 
zwiſchen Havö und Hjelmö durch den Breed-Sund, dann durch 
den Maasi-Sund, den Kob-Fjord zur Rechten laſſend, endlich 
durch den Magerö-Sund quer über die Mündung des breiten und 
tiefeinſpringenden Porſanger-Fjord, welcher nebſt dem Lax⸗Fjord 
und dem dazwiſchen liegenden Feſtland das 3torb-Gap von Nord⸗ 
Kyn ſcheidet, auf Swärholtklubben zu. 

Die zuerſt genannten Buchten (Fjorde) und Meerengen 
(Sunde) find meiſt eng und von eben nicht ſehr hohen, dagegen 
ſteil nach der See hin abſtürzenden Urgebirgsfelſen eingerahmt. 
Dieſe Bergmaſſen tragen jetzt noch einen ziemlich kalten, winter⸗ 
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lichen Charakter, indem ihre Oberfläche nur aus kahlen Felſen zu 
beſtehen ſcheint; in Klüften und an Abſtürzen liegen mod) tieje- 
Schneewehen, und nur wenige Thaleinſchnitte mit grünen Mat⸗ 
ten, kleinen Dörfchen oder einzelnen Fiſcherhütten gewähren dem 
Auge einen angenehmen Ruhepunkt. 

Die Gebirge längs der Oſtküſte von Magerö ſcheinen ganz 
aus ſchichtenartig abgelagertem Gneis oder Glimmerſchiefer zu 
beſtehen, der häufig von Quarzgängen durchſetzt iſt. Dieſe 
Schichten zeigen ein unregelmäßiges aber vorherrſchendes Fallen 
nach Süd. 

Da und dort begegnet man ter Geſellſchaft von Fiſchern, 
die namentlich um ſcharfe Felsvorſprünge oder in engen Paſſagen, 
wo ſich die ohnedem meiſt kräftig nach Nord⸗Oſt ſetzende Strö⸗ 
mung mehr bemerklich macht, ihre Boote und Netze aufgeſtellt 
haben. 

Von Waſſergeflügel ließ ſich hier — einige Möven und 
Eidervögel ausgenommen — wenig bemerken. 

Die verſchiedenen nördlichen Vorgebirge von Magerö, die 
Nordſpitze von Spirts⸗Njarg (Swärholtklubben) und Nord⸗Kyn 
ſind alle von hohen und ſenkrechten Felsmaſſen gebildet, an denen 
ſich die Brandung lärmend bricht. 

Das nördlichſte Cap Europa's ijt Knivskjärodden, etwas 
weſtlich vom eigentlichen Nord-Cap und unter 71 Grad 11 Mi⸗ 
nuten n. Br. auf ber Mager⸗Inſel gelegen, während das öſt⸗ 
lichere Nord-Kyn mit dem Feſtland zuſammenhängt. 

Am folgenden Abend (27. Juli) um 11 Uhr Nachts dou⸗ 
blirte die „Germania“ die ſtattlichen Felsvorſprünge von Nord⸗ 
Kyn. Die See ging ziemlich hoch und eine ſteife Briſe aus 
Nord war der Fortſetzung der Reiſe nicht günſtig. Man ließ 
übrigens das Feuer im Dampfkeſſel abſtellen, weil nach Ver⸗ 
ſicherung des Commandanten der Kohlenvorrath bereits ſo ſehr 
herabgeſchmolzen ſein ſollte, daß derſelbe nur für fünf mal vier⸗ 
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undzwanzig Stunden ausreichte. Das Fahrzeug mußte ſomit 
gegen Wind und See ankreuzen, es kam jedoch feiner unzureichen— 
den Ripping] wegen kaum von der Stelle. Schlag auf Schlag 
prallten die Wogen an die Schiffswände oder übergoſſen das Deck 
mit Sturzſeen. 

Um Nordkyn betrug die Temperatur des hoch meergrünen 
Seewaſſers + 7,89 R., die Strömung ſetzte unter der Küſte 
nach Oſt. Unſere Kajütengeſellſchaft hielt (id) bei dem unfreund— 
lichen und rauhen Wetter und dem tollen Schlingern des Schiffes 
zumeiſt in den Kojen. 

Grit am 29. Juli fiel der Sturm etwas ab, die Briſe 
blieb aber immer eine öſtliche; auch der hohe Seegang vermin— 
derte ſich gleichzeitig etwas, nicht aber die unangenehmen Bewe- 
gungen der „Germania.“ 

Gleichzeitig beobachteten wir mehrere Seevögel, Eidergänſe 
und Trauerenten, einzelne Raubmöven (Lestris pomarina) und 
Papageitaucher, dann namentlich ächte Polarbewohner, wie drei— 
zehige Möven und Sturmvigel. 

Man hatte einen langen Gang nach Nord-Oſt gemacht und 
legte nun nach Süd⸗Oſt um. 

Während der nächſten Tage ſchwächte der Oſtwind mehr 
und mehr ab, auch die See beruhigte ſich, der Himmel ſah immer 
trüb darein, ſchwere Nebelſchleier lagen auf See, dazwiſchen fiel 
auch leichter, kalter Regen und nur ſelten zeigte ſich ein matter 
Sonnenblick. So bummelte das Schiff bis zum 2. Auguſt auf 
See, ohne viel von der Stelle zu kommen. Am Morgen des 
genannten Tages ſtellte ſich jedoch vollkommene Windſtille ein, 
die ſpäter in leichte Nord-Weſt-Briſe überging. Da gab der 
Kapitän endlich doch Befehl zum Heizen der Maſchine. 

Während der letzten Tage waren einige Fahrzeuge in Sicht 
gekommen, die nach Weſten ſteuerten, eine kleine Yacht ſchien auf 
den Bänken vor Anker und der Haifiſcherei obzuliegen. 

v. Heuglin, Novaja Semlja. 3 
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Nach Schiffsrechnung mußte die „Germania“ ſich am Mit⸗ 
tag des 2. Auguſt unter dem 73. Grad 7 Minuten n. Br. und 
unter 35½ Grad öſtl. L. von Greenwich befinden; am kom⸗ 
menden Mittag paſſirten wir den 40. Breitengrad. 

Die Farbe des Seewaſſers blieb ein wunderſchön glänzendes 
Labradorblau, dabei hielt ſich die Oberflächentemperatur des 
Meeres, welche von Nordkyn ab ziemlich gleichförmig zurückge— 
gangen war, jetzt durchſchittlich auf + 3,59 C. Während 
die leichte Briſe zwiſchen Nord, Nord-Weſt und Weſt wechſelte, 
trat auch mildere Lufttemperatur ein, der Horizont blieb jedoch 
meiſt in Nebelſchleier gehüllt. 

In der unmittelbaren Nähe des Fahrzeuges tauchten gue 
weilen Schwertwale auf, welche unter heftigem Blaſen oſtwärts 
zogen. Der eine war obenher ſehr dunkel gefärbt, ein anderer 
viel heller graulich-fleiſchfarben. Auch faber. wir wiederholt Fine 
wale, die ſich aber meiſt außer Schußweite hielten. 

So ging es theils mit Dampf, theils mit allen Segeln 
weiter öſtlich; am 4. Auguſt war der 45. Grad öſtl. L. ſchon 
hinter uns, die See beruhigte ſich vollkommen, die Meertempe— 
ratur ſtieg auf + 4,29 C., während bie Waſſerfarbe lebhaft 
ſmalteblau erſchien, dabei aber weniger durchſichtig, ich möchte 
ſagen, etwas milchig wurde. Gleichzeitig zeigten ſich die erſten 
Eismöven (Larus eburneus); außerdem zahlreiche kleine Fiſche, 
obenher von braungelblicher Farbe, welche raſch und in Zickzack— 
linien hart an der Oberfläche des Waſſers hinſchnurrten. 

Herr Aagaard verſuchte indeß mehrfach mittelſt ausgehäng⸗ 
ten Oberflächennetzes kleine Seethiere zu fangen, jedoch ohne viel 
Beute zu machen. 

Der Horizont blieb immer neblig, die Dunſtdecke erreichte 
aber ſelten eine namhafte Höhe, ſo daß man im Zenith öfter 
den blauen Himmel ſehen konnte. Kurz nach Mitternacht des 
4. auf 5. Auguſt erhob ſich wieder leichter Wind aus Oſt zu 
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Süd, welcher die Dünſte theilweiſe zerſtreute und ſie ſchichtenweiſe 
nach Weſten trieb, während die Nachtſonne die Nebelbänke mit 
herrlichen rothgelben Reflexen vergoldete. 

Der Vormittag des 5. war dagegen wiederum meiſt un⸗ 
freundlich und düſter; wir mußten uns bereits nahe unter dem 
50. Grad öſtl. L. befinden und ſollten nach den Seekarten auf 
den Bänken von Novaja Semelja angelangt ſein und hier nur 
noch eine Meerestiefe von 50 bis 100 Faden haben, während 
die Buldog-Maſchine auf 110 Faden noch keinen Grund ergab. 
Da ſich gegen Mittag Horizont und Himmel klärten, ſo konnten 
Sonnenhöhen genommen werden, die mit der Schiffsrechnung 
ziemlich gut übereinſtimmten. Nachmittags trat bei ganz ruhiger 
See und leichtem Oſtwind wieder dichter Nebel ein. 

Am Abend, nachdem wir wie gewöhnlich in der Kajüte un⸗ 
ſern unvermeidlichen „Toddy“ genommen und uns zu einem kleinen 
Spiel geſetzt hatten, meldete der Diener die freudige Nachricht, 
es ſei Land in Sicht. Alles eilte auf Deck und wirklich erſchie— 
nen am öſtlichen Horizont, wo die Nebelſchichten raſch fid) theil- 
ten, deutlich ſcheebedeckte Gebirgskämme, die nach kurzem klarer 
und höher hervortraten. Fernere, inſelartige Gruppen von Land 
vereinigten ſich nach und nach mit anderen zu einem ſtattlichen 
Gebirgszuge, den die Abendſonne hell beleuchtete. Auch brachen 
ſich die Lichtſtrahlen ſo gewaltig, daß die neue Landſchaft, welche 
ſich vor unſeren Blicken entfaltete, höchſt bizarre Formen annahm. 
Die Berge ſchienen viel großartiger, als ſie in Wirklichkeit ſind, 
und auf einer ſenkrechten und hohen Eismauer zu ruhen, während 
einzelne mehr hervorragende Gipfel die Formen von Säulen und 
Ruinen annahmen, andere als überhängende Staffeln ſchirmartig 
ſich vom lichtblauen Hintergrund abhoben. 

Die Zahl der Seevögel, welche ab- und zufliegend das Schiff 
umſchwärmten, wuchs von Stunde zu Stunde. Dreizehige Möven 
und arktiſche Seeſchwalben trieben ſich krächzend um die Maſten 
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und die Rauchſäule des Schornſteins; einzelner ſchweiften Sturm- 
vögel hin und her. Verſchiedene Raubmöven, namentlich die 
platt- und die ſpitzſchwänzige Art, ſtrichen meiſt paarweiſe oder 
geſellſchaftlich hoch über die See dahin oder ließen ſich zu einem 
herabgeſchoſſenen Kameraden auf den Waſſerſpiegel nieder. Aber 
unzählbar waren die Flüge von Lummen (Uria Brunnichii), 
welche buchſtäblich meilenweit die glatte Meeresfläche bedeckten 
und in dichten Truppen ſchnurrenden Fluges dem Lande zueilten. 
Sie ſchienen übrigens gewiſſe ſcharf abgegrenzte Stellen der See 
zu bevorzugen, wahrſcheinlich ſolche, wo ſich eben Fiſchbruten 
aufhielten. Auch ſahen wir wiederholt große Wale, die ebenfalls 
auf bie von Lummen wiͤmmelnden Plätze hielten. 

Gegen Mitternacht erhob ſich die große bleiche Mondſcheibe 
über den Bergen von Novaja Semlja, während einige Sonnen— 
höhen in Nord gemeſſen werden konnten. 

In der Früh um 2 Uhr des folgenden Tages (6. Auguſt) 
war die Germania der Küſte auf 24 (nautiſche) Meilen nahe 
gekommen. Hier ergab das Loth auf 70 Faden einen ſchwärz— 
lich-grauen, klebrigen Thon mit Schal-Reſten von Cardium 
islandicum. Von hier ab nimmt, dem Ufer zu, die Meerestiefe 
ſtätig ab. 

Ein einziger Mann unſerer Beſatzung hatte früher ſchon 
eine Reiſe nach Novaja Semlja gemacht, doch war er mit den 
topographiſchen Verhältniſſen der Küſte wenig betraut. Mir 
gelang es, mich nach der Petermann'ſchen Karte (Geogr. Mit- 
theilgn., Erg.-Heft 21, Taf. 2) bald gut zu orientiren, obgleich 
auch hier das Terrain noch nicht mit aller Präcifion nieder 
gelegt iſt. 

Kurz nach Mittag kamen wir näher unter Land und zwar 
bei einer Bucht mit klippenartiger Inſel, welch erſtere nach Süden 
von einem ziemlich weithin ſichtbaren Gebirgsſtock begrenzt iſt, 
hinter dem (weiter in Süd) eine zweite ſchmälere Bucht einſpringt. 


Der „Zuerſtgeſehene Berg“ (Perwoussmotrennaja Gora). 


vehi 7 ? US je 


ae i 
Bach Sé A wë 


Der „Zuerſtgeſehene Berg“. 37 


Der Kapitän war anfänglich der Anſicht, wir befänden uns bereits 
vor dem Eingang in den Matotſchkin-Scharr bei der Pankow⸗ 
Inſel. Die zwei Buchten erwieſen ſich jedoch als die „Namen— 
loſe“ und die „Pilz⸗Bucht“ (Besimännaja und Gribowaja 
Guba), der zwiſchen ihnen vortretende Höhenzug als Lütke's 
„Zuerſtgeſehener Berg“ (Perwoussmotrennaja Gora). 

Gegen den Wind und die jetzt hier laͤngs des Ufers ſüd— 
wärts ſetzende Strömung hielt nun die „Germania“ Nord-Oſt 
zu Nord. Auf etwa 5 Meilen vom Geſtade lothete man durch⸗ 
ſchnittlich 24 Faden Tiefe. Die Farbe des Meerwaſſers war in 
ein ſchmutziges Gelbgrün übergegangen und die See zeigte nahe 
an der Oberfläche eine Temperatur von nicht weniger als 
+ 80 C. 


Längs der ganzen Weſtküſte der Süd⸗Inſel haben wir im 
Verlaufe unſerer Reiſe eine gleichförmig und auffallend erhöhte 
Temperatur (zwiſchen 5° und 7° C.) des Meerwaſſers zu be⸗ 
obachten Gelegenheit gehabt. 

Die Golfſtrom⸗Theorie Profeſſor Petermann's“ bewährt ſich 
überhaupt in eclatanteſter Weiſe und die Vorausſetzungen!“ dieſes 
Forſchers in Bezug auf den bei Novaja Semlja nach Nord-Oſt 
verlaufenden warmen Strom finden wir in Wirklichkeit noch 
übertroffen. 

Es ijt unwiderlegbar dargethan, daß bie Eismaſſen des Polar- 
beckens alljährlich zum größten Theil ihren Weg in ſüdweſtlicher 
Richtung nach der breiten Waſſerſtraße zwiſchen Oſt-Grönland und 
der Nordſpitze von Norwegen nehmen und daß gleichzeitig ein dem 

Peterm., Geogr. Mitthlgn. 1870 p. 202 sc. 

** Peterm., Geogr. Mitthlgn. 1870 p. 201 x, — A. v. Middendorff, 
ebendaſelbſt 1870 p. 451. — Peterm, ebendaſelbſt 1871 p. 97 x. nebſt 
Kartentafel Nr. 6. — Ebenſo daſelbſt 1871 p. 232 und p. 467, — Wey⸗ 
precht und Payer, Pol.⸗Exped. 1871 p. 16 und 17. 
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Polarſtrom entgegengeſetzter warmer Strom auf derſelben Straße 
nord⸗oſtwärts ſetzt und zwar letzteres in höherem Maße im Spät⸗ 
ſommer und Herbſt, als zu anderen Jahreszeiten. Dem Polar- 
wie dem Golfſtrom iſt ihre beſtimmte Richtung durch die Lage 
und Configuration der Küſten und Inſeln, die ſie treffen, ſtreng 
vorgezeichnet. 

Ein Arm des Golfſtromes fest zwiſchen der Bären-Inſel 
und dem Nord-Cap oſtwärts zu Nord bis gegen das Weft-Ufer 
von Novaja Semlja. Indem er demſelben folgt, verliert er ſich 
nördlich und von Cap Naſſau an öſtlich. Seine Sommertemperatur 
beträgt zwiſchen Nord-Cap und Bären-Inſel durchſchnittlich 4- 5 
bis 69 R., auf dem 73. Grad n. Br. vor der Mündung des 
weißen Meeres -]- 4° längs der Weſtküſte Novaja Semlja's 
erkältet er (id nach und nach auf + 3° und ＋ 29, während 
man längs der Weſtküſte der Süd⸗Inſel und im Innern der 
Kara⸗See die Meerestemperatur (an der Oberfläche) wieder bis 
auf ＋ 4° bis + 6,4? R. ſich ſteigern ſieht. 

Ich habe [don früher“ die Anſicht ausgeſprochen, die Wärme- 
quelle des wenig geſalzenen Kariſchen Meeres möchte nicht dem 
Golfſtrom allein ihren Urſprung verdanken, ſondern eher in den 
weither aus dem Süden Sibiriens kommenden Strömen (Obj 
und Jeniſei) zu ſuchen ſein, daher auch das ungemein raſche 
Schmelzen des in dieſem Waſſerbecken gebildeten Eiſes, welches 
ſchon von mehreren Reiſenden beobachtet worden iſt. Nur bei 
heftigen und lang anhaltenden Nordoſtwinden dringen im Hoch- 
ſommer zuweilen wieder neue und mächtige Eisfelder zwiſchen 
der Nordoſtſpitze von Novaja Semlja und Cap Tſcheljuſchkin 
in die Kara⸗See und ſetzen fid) an deren Weſtſeite feft. 

Ebenſo wie dort muß auch wohl die ſo auffallend geſteigerte 
Erwärmung des Seewaſſers längs der Weſtküſte der Süd⸗Inſel 


* Geogr. Mitthlgn. 1870 p. 449. 
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von Novaja Semlja nicht ganz und allein dem Golfſtrom zuge— 
ſchrieben werden, ſelbſt die Färbung des Seewaſſers deutet auf 
eine andere Quelle hin. Dieſe glaube ich theils in der Petſchora, 
theils in den aus ſüdlicheren Regionen kommenden und ins Weiße 
Meer fallenden Strömen zu erkennen, deren Gewäſſer alle von 
dem öſtlichen Arm des Golfſtromes längs den Küſten von Nord⸗ 
Rußland, Waigatſch und dem ſüdlichen Novaja Semlja gegen das 
Land gedrängt werden. Selbſt einzelne Flüſſe der letztgenannten 
Inſel mögen hier noch einigen Einfluß ausüben. Die erwärmte 
Waſſerſchicht ſchwimmt vermöge ihrer geringeren Dichtigkeit 
und ihres unbedeutenden Salzgehaltes auf der Oberfläche und 
hat gemeiniglich eine geringe Tiefe, die mit derjenigen des Meeres 
im allgemeinen in einem gewiſſen Verhältniß ſteht. In der 
Nähe des Treibeiſes findet immer eine raſche und mithin fühl- 
bare Erkältung des Seewaſſers ſtatt. Seine Anweſenheit 
verräth der Thermometer lange, ehe eine Eisflarde in Sicht 
kommt. 


Am ziemlich heiteren Himmel erſchienen gleichzeitig höchſt 
eigenthümliche Streifen und lichte Schichten von wirren wolligen 
Wölkchen. Nördlich von der auch in ihrem Hintergrund von 
ziemlich ſtattlichen Bergen umgebenen Pilz-Bucht erſtreckt ſich 
eine einförmige etwa 20 Meilen (nach ruſſiſchen Berichten fälſch— 
lich 100 Werft) lange Niederung, an welche fi landeinwärts 
wiederum vielgegliederte Kämme und Höhen mit meiſt ſteilen 
Gehängen anſchließen. 

An einzelnen Stellen ſtanden zwiſchen mauerartigen Strand- 
klippen Bänke von zuſammengeſintertem Schnee, auch in Klüften 
und Hochthälern faf) man noch größere Flächen, die mit Schnee— 
wehen erfüllt waren. 

Die eigentlichen Gebirge zwiſchen der Pilz-Bucht und dem 
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Matotſchkin-Scharr liegen übrigens zu fern vom Ufer, als daß 
man die Lagerungsverhältniſſe des Geſteins zu unterſcheiden im 
Stande wäre; ausgeſprochene größere looſe Felsmaſſen und erra— 
tiſche Blöcke konnte ich ebenfalls nicht wahrnehmen. Die Höhen- 
züge zeigen keine ſcharfen Kanten und Ecken, ſondern mehr ge— 
rundete Formen und ihre ſcheinbar ganz vegetationsloſe Oberfläche 
ijt offenbar ganz mit einem dunkelfarbigen Grus, dem Ber- 
witterungsproduct von Schiefer oder Wacken, bedeckt. 

Die ſchon erwähnte Strandfläche fällt zumeiſt in ſteilen 
Klippen zur See ab, erhebt ſich dann ſtätig bis zum Fuße der 
Küſtengebirge und iſt von zahlreichen kleinen Thälchen durchfurcht, 
welche Bäche von Schneewaſſer ins Meer führen. 

Dieſes Vorland zeichnet fif durch feine grell moosgelbe 
Färbung ſcharf vom Hintergrunde ab und kann mit als See— 
marke zur Einfahrt in die benachbarte Meerenge (Matotſchklin— 
Scharr) dienen. 

Admiral Lütke's Anweiſung (Vergl. Spörer, Novaja Semlja 
in Peterm. Geogr. Mitthlgn. Erg. Heft 21 p. 53.) ijt nicht klar 
und umfaſſend genug. Er ſagt: „Wenn man von Weſten aus 
einläuft, hat man ſich vor einem Felsriff zu hüten, welches das 
Nordufer ſelbſt über das Widder-Cap hinaus einfaßt und ſich 
faſt bis zur Mitte der Mündung (der Meerenge) erſtreckt. Man 
muß ſich deshalb näher an das Säulen-Cap (Myss Stolbowoi) 
halten, welches ein ſehr gutes Kennzeichen dieſer Stelle abgiebt.“ 

Dieſes letztere ijt, wie auch die ihm vorliegende Pankow⸗ 
Inſel, höchſtens auf 5 Meilen ſichtbar, beide zu niedrig, um von 
hoher See aus als Orientirungspunkt zu dienen. Die geographiſche 
Lage der Mündung (73 Grad 19 Minuten n. Br. und 54 Grad 
20 Minuten öſtl. L.) ſtimmt gut mit den auf der „Germania“ 
gemachten Beobachtungen überein. Iſt ein Schiff, welches von 
Weſten kommend hier einſegeln will, ſeiner Polhöhe ſicher, ſo 
dienen ihm vor Allem der über 3000 Fuß hohe Mitjuſchew Kamenj 
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mit ſeinen ſteilen, ſtaffelförmigen und zackigen Felswänden, das 
weit vorſpringende Trockene Vorgebirge (Ssuchoi Noss), die fel- 
fige Mitjuſchew-Inſel, der Berg bei Silber-Cap (Myss Ssere- 
brünnoi) einige mäßige ziemlich vereinzelte Gipfel um die Tſchi⸗ 
rakina und den Matotſchka⸗Fluß und endlich das mehrfach ev- 
wähnte flache Vorland nördlich von der Pilz-Bucht als ganz ſichere 
Anhaltspunkte. Hält man längs der Küſte der letzteren nordwärts, 
ſo tritt die kleine, niedrige aus von den Wellen ausgewaſchenen 
und gerundeten Blöcken von Grauwake beſtehende Pankow-Inſel 
bald in Sicht und gleich dahinter das Säulen-Cap als Schluß 
der gedachten Niederung. Letztgenanntes Cap fällt als wohl 60 
Fuß hohe Felswand zum Meer ab und unmittelbar vor ſeiner 
Spitze erhebt fid) eine kleine backofen- oder ſäulenförmige Fels- 
maſſe, von Untiefen und Klippen umgeben, der das Vorgebirg 
ſeinen Namen verdankt. Ein Fahrzeug, welches längs der Wejt- 
küſten der Doppelinſel hinſteuert, wird, auch falls es ziemlich 
hart unter Land halten kann, der Geſtaltung der die Meerenge 
begrenzenden Gebirge und Küſten wegen hier kaum das Bore 
handenſein einer Durchfahrt vermuthen. Die Mündung des 
Scharr hat ganz das Anſehen einer nicht gerade tief einſpringen— 
den Bucht. 

Weiter fährt Lütke fort: „Vom Säulen-Cap aus laſſen ſich 
zwei niedrige ſchwarze Klippen, welche ſüdlich vom Widder-Cap 
liegen und einen Theil des erwähnten Felsriffes ausmachen, 
deutlich erkennen. Auch findet man dort eine kleine Inſel von 
grauer Farbe, die ſehr mit Unrecht den Namen der „Schwarzen“ 
(Tschornoi Ostrow) führt und die kaum zu bemerken iſt, ſo lange 
ſie noch (von Weſten her) mit dem Ufer vereint ſcheint. Vom 
Mog Matotſchkin, bis zu welchem man ſich am Südufer zu halten 
hat, muß man etwas rechts von der ſüdlichſten der zwei Klippen 
ſteuern, um zwiſchen derſelben und dem ſogenannten Schwarzen 
Inſelchen hindurchzufahren. Zieler Weg ijt der nächſte. Qu 
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deß kann man auch zwiſchen dem Inſelchen und der Küſte burd)- 
gehen, wo die Straße eirca eine Meile breit und 3 bis 7 Faden 
tief iſt. Hat man das Inſelchen und die beiden Ludy (kleine 
ſchwarze Klippen) hinter fif, jo richte man den Curs nach Nord- 
Oſt und halte die Mitte zwiſchen beiden Ufern. Erſcheint das 
Widder⸗Cap mit dem Säulen⸗Cap eins, fo werfe man den Anker. 
Die Tiefe wird 12, 11 und 10 Faden betragen, der Grund an⸗ 
fangs aus Thon, weiterhin aus Thon mit Steinchen beſtehen. 
Man liegt hier ſicher und ruhig, nur darf man ſich von der 
Mitte nicht entfernen, da uferwärts die Tiefen raſch abnehmen. 
Indeß bietet die ſanfte Neigung des Bodens den Vortheil, daß 
die Anker nicht triftig werden. Auch kann man an dieſer Stelle 
mit großer Bequemlichkeit ein vortreffliches Trinkwaſſer aus den 
Bächen erhalten, die ſich an mehreren Stellen von den Bergen 
ergießen. Sollte man Holz bedürfen, ſo muß man ſich weiter 
in die Straße hineinbegeben, woſelbſt ſich ein Ueberfluß von 
Treibholz vorfindet.“ 

Wir hielten, nachdem man bezüglich der Oertlichkeit ſich 
vollkommen Gewißheit verſchafft, direkt auf die Pankow⸗Inſel, 
auf der ſich eine Menge von Bürgermeiſtermöven und andere 

Safferviigel angeſiedelt hatten. Zwiſchen dieſer Inſel und dem 
Feſtlande erheben ſich noch einige prismatiſche Klippen über fef- 
ſigen Untiefen. Das Geſtein hat hier, wie ſchon geſagt, ganz 
das Anſehen von halbverwitterten und durch Waſſergewalt abge⸗ 
ſcheuerten Wacken, aber in der Rähe der Fluthmarke bemerkte 
ich doch eine ziemlich deutliche horizontale Schichtung deſſelben. 

Die Entfernung von der Pankow⸗Inſel nach dem Säulen⸗ 
Cap, dem wir uns ziemlich nahe hielten, beträgt kaum 2 Meilen. 
Es dürfte aus demſelben Geſtein beſtehen, wie die Pankow⸗Inſel; 
um die backofenförmige Klippe ſelbſt liegen ebenfalls Felsſtücke 
im ſeichten Meer. Letzteres Cap iſt durch die kleine Altgläubi⸗ 
gen-Bucht (Starowerskaja Guba) vom Matotſchkin-Cap getrennt, 
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hinter welchem (oſtwärts) eine weitere Bucht einſpringt, in die 
das Matotſchka-Flüßchen mündet. Dort befand ſich eine meteoro— 
logiſche Station. Die Stelle bezeichnet ein von See aus deut- 
lich ſichtbarer Steinhaufen, auf dem ein Flaggſtock angebracht ijt. 
Eine Werſt landeinwärts iſt nach ruſſiſchen Erhebungen in der 
Altgläubigen-Bucht ein Ankerplatz mit 6 Faden Tiefe, der übri- 
gens gegen Windſtöße von Oſten her keinen Schutz bietet. Die 
Matotſchka-Mündung bildet eine 6 Werft breite Bucht, welche 
mit Sandbänken überſät iſt. Die Oberfläche des Waſſers kaum 
berührend, werden ſie von ſeichten Waſſerrinnen durchzogen. Die 
Bucht ſelbſt iſt kaum 7 Fuß tief und mit Treibſand erfüllt. 
Weiter ſtromaufwärts beträgt die Tiefe ſpärlich 1½, bei Fluth 
ungefähr 2 Fuß. Am Ufer bemerkt man eine verfallene Holzhütte. 

Die Matotſchka fließt aus einem 20 Werſt landeinwärts 
liegenden See ab, aus dem gleichfalls die Medwänka, Gribo- 
maja und Tſchirakina (?) kommen ſollen. (Spörer, Nov. Semlja, 
p. 53 und 54.) 

Widder⸗Cap (Baranij Myss) am nördlichen Ufer des Scharr 
iſt eine ſcharf vorſpringende und auffallende Spitze, von da zieht 
ſich über das Silber-Cap (Myss Sserebrünnoi) hinaus ein 
ſchmales, ſanft gegen den Fuß der nahen Berge anſteigendes Bor- 
land, das ſich theilweiſe in dunklen ſteilen Klippen aus der See 
erhebt. 

Die Schwarze Inſel zur Rechten laſſend, dampften wir 
längs der Mündung der Tſchirakina hin, an einem niedrigen 
und ſandigen Vorſprung, der von der Nordſeite hereinragt und 
an deſſen flachem Strande ein Votivkreuz errichtet iſt, vorüber 
und gingen 2 Meilen öſtlich von jenem Kreuze, ſo ziemlich in 
der Mitte des hier über 3 Meilen breiten Scharr vor Anker. 
Das Säulen⸗Cap war vom Ankerplatz aus nicht ſichtbar, ſondern 
durch die Vorſprügne des Kreuz-Caps, wie ich die eben erwähnte 
flache Naſe nenne, verdeckt. Die Meerenge hat hier eine Tiefe 
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von 12 bis 13 Faden und der Grund beſteht aus dunklem Schlick 
mit Schutt von Schiefer, weiter nach dem nördlichen Ufer zu 
wird er felſig. 


Mit der Benennung „Scharr““ bezeichnen die Promyſchlenniki 
(ruſſiſchen Thranthierjäger und Fiſcher) eine Meerenge oder eine 
engere Waſſerſtraße, welche Feſtland oder größere Inſeln von 
einander ſcheidet. „Matotschkin“ leitet Spörer von „Ma- 
totschka“ ab, was den kleinen hölzernen Compaß bedeutet, deſſen 
ſich die Jagdreiſenden auf ihren Zügen in den Wäldern, wie zur 
See bedienen. 

Für die Meerenge, welche die Doppelinſel Novaja Semlja 
ſcheidet, habe ich nie eine andere Benennung gehört als „Ma⸗ 
totſchkin⸗Scharr“. Auf frührern Karten findet man auch Mat⸗ 
wejew⸗, Matwei- und Matthews-Straße. In noch älteren ſteht 
Matuskin⸗Tzaar. Gillett (Ibis 1870) ſchreibt auch Matthew's 
Strait. 


Es war indeß 10 ½ Uhr geworden, aber trotz der ſpäten 
Abendſtunde ließen wir noch ein Boot bemannen und fuhren 
nach der Mündung der Tſchirakina (Südufer) hinüber. Ich ſchätze 
die Breite der letzteren auf etwa 5 Meilen.“ Sie iſt vollkom⸗ 
men verſandet und der jetzt nicht mehr ſehr waſſerreiche Fluß 
ergießt ſich in verſchiedenen Armen in das Meer; hinter der voll- 
kommen ebenen Sandbarre bildet derſelbe ein weites, flaches Baſſin, 
in welches die Fluth eindringt und das Waſſer dort brack macht. 

Durch mehrere der Kanäle verſuchten wir vergeblich in jenes 
Baſſin einzulaufen, weil der Grund zu ſeicht iſt; dann wandten 
wir uns längs dem Uferwall hin, bis zum nordöſtlichen, faſt 


Auf der Lütke'ſchen Karte iſt dieſelbe offenbar zu ſchmal angegeben. 
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ganz verſchlämmten Arm der Flußmündung, nach einer Stelle, 
wo das Wrack eines ruſſiſchen Fahrzeugs liegt. 

Am Strand zeigten fic) Graugänſe und einzelne Bürger— 
meiſtermöven und in der Strömung von den Flußarmen tum— 
melten ſich große Ketten von Eisſchellenten herum; ihre enorme 
Fertigkeit im Tauchen und die Fähigkeit, weite Strecken unter 
dem Waſſerſpiegel fortzuſchwimmen, erſchwert übrigens die Jagd 
auf dieſe Vögel in hohem Grade. 

Längs dem flachen Geſtade lagen ausgeworfene Tange und 
Muſcheln (namentlich Triton), doch ließ ſich ſchon aus dieſen 
Thiers und Pflanzenreſten erſehen, daß der Meeresgrund nicht 
reich an naturhiſtoriſchen Producten iſt. Wahrſcheinlich hindert 
die ſtarke, nach Weft ſetzende Strömung im Matotſchkin-Scharr, 
ſowie die ſehr wechſelnden Temperaturverhältniſſe des Waſſers 
ihre Entwicklung. 

Dieſe Strömung ſteigert ſich bei Oſtwind und rückkehrender 
Fluthwelle auf 5 bis 6 Meilen Geſchwindigkeit. Admiral Lütke 
gibt die Hafenzeit an der Mündung der Meerenge auf 10 Stun— 
den 1 Minute, die Fluthhöhe bei Vollmond und Neumond auf 
2 Fuß an. Die Reſultate der Beobachtungen Kapitän Melſom's 
ſind mir noch nicht näher bekannt, aber ich glaube, daß die Fluth— 
höhe ſich als etwas beträchtlicher herausſtellen dürfte. 

Bei dem ſchon erwähnten Wrack landete unſer Jagdboot. 
Erſteres iſt vielleicht die Karbaſſe „Kaſakow“, welche — zu 
Pachtuſſow's zweiter Expedition gehörig — am 8. October 1834 
von einem Südoſtſturm in dieſer Gegend auf den Strand ge— 
ſchleudert wurde. , 

Nach ruſſiſchen Berichten beträgt die Tiefe der Tſchirakina 
in 100 Faden Entfernung von der Mündung 7 Fuß und dieſe 
wächſt weiter ſtromaufwärts bis auf 18 Fuß. Der Grund iſt 
überall feiner reiner Sand. Für kleinere Fahrzeuge ſoll die 
Tſchirakina eine vortreffliche Ankerſtelle bieten. Da jedoch das 
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Fahrwaſſer alljährlich in Folge des Andrangs der Eisſchollen ſich 
ändert, war es erforderlich, vor dem Einlaufen ein Boot zum 
Sondiren vorauszuſchicken. Der gefährlichſte Wind iſt hier der 
Südoſt. Eingezwängt zwiſchen den Bergen tobt er zuweilen mit 
furchtbarer Heftigkeit. 

Seit der Ueberwinterung Pachtuſſow's haben ſich übrigens 
alle Kanäle, welche die fecartige Fläche der Tſchirakina mit dem 
Meere verbinden, derart verſchlämmt, daß es auch bei höchſtem 
Waſſerſtand unmöglich iſt, den alten Hafen ſelbſt mittelſt leinen 
Segelbooten zu erreichen. ^ 

Um bie nordöſtliche Ecke der Tſchirakina-Mündung gibt es 
etwas Treibholz und unfern der Schiffstrümmer war der Boden 
bedeckt mit Knochenreſten von Renthieren, Füchſen und Seehunden. 
Das Vorland beſteht hier theilweiſe aus Alluvialhügeln mit Trüm⸗ 
mern von Wacken, Schiefern, Quarz, hier und da ſtehen auch feſte 
Schieferbänke an. Die meiſt ſehr glimmerreichen Schiefer ſchei— 
nen der Kohlenformation zugetheilt werden zu müſſen. 

Weiter im Innern der Süd-Inſel muß übrigens auch brauner 
Jura vorkommen. Wir fanden nämlich in einem Bachbett einen 
ausgewaſchenen, aber ziemlich gut erhaltenen Belemniten (Belem- 
nites obsoletus, Fisch.)“ 

An geeigneten Stellen bedeckt eine ziemlich mächtige Humus- 


Nach den ruſſiſchen Berichten herrſcht im Matotſchkin-Scharr Thon- 
und Talk-Schiefer vor; letzterer vorzüglich in den weſtlichen Bergen und hier 
mit Thon Schiefern wechſend, die wohl nie frei von Talk-Gehalt find. Er 
iſt der Metallbringer der Inſelgruppe, denn nur ſelten begegnet man Schichten, 
die nicht Eiſenkieskryſtalle in Menge enthielten. Auch den Talk⸗Schiefer durch⸗ 
ziehen Quarzgänge und untergeordnete Lager von weißem ſpathigen Kalk. 
Häufig findet man den Eiſenkies durch atmoſphäriſche Einflüſſe in Braun⸗ 
eiſenſtein verwandelt oder ganz aufgelöſt, in letzterem Falle erfüllen die leeren 
hexaödriſchen Räume die Schichten und ſcheinen den Zuſammenſturz ganzer 
Felsmaſſen zu verurſachen. (Spörer, Nov. Semlja p. 60.) Mir ſind in 
der ganzen Gegend keine eigentlichen Thon- und Talk-Schiefer vorgekommen. 
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ſchicht den Boden, und ich war nicht wenig erſtaunt, hier an 
den Küſten des Eismeers, zwiſchen dem 73. Grad und 74. Grad 
n. Br., eine ebenſo manigfaltige als ſtattliche Vegetation zu 
finden. Ohne viel Mühe gelang es uns, auf einem Raum von 
wenigen Quadratklaftern an fünfzig Arten phanerogamer Pflanzen 
einzuſammeln. 

Unter der allſorgenden und pflegenden Mutterhand der 
Natur ſind, teppichartig ausgebreitet, bunte Blumenbeete ent⸗ 
ſtanden, aus ſolchen Maſſen von Blüthen zuſammengewirkt, wie 
ſie ſelbſt die Tropenſonne kaum zu entwickeln im Stande iſt. 
Allerdings hat man keine mächtigen himmelanſtrebenden Formen 
vor Augen, ſondern eine beſcheidene Alpenflora, die ſich kaum 
über die unmittelbare Grenze von Erde und Luft erheben kann, 
und überdies nehmen die Blätter im Gegenſatz zur Menge der 
Blüthenköpfchen einen untergeordneten Rang ein. 

Im Verhältniß zu Spitzbergen iſt Novaja Semlja weniger 
reich an Cryptogamen, namentlich fehlen die compacten Maſſen 
der dort den Boden oft weithin bedeckenden Mooſe, auch ſtößt 
man nur ſelten auf eigentliche Torfmoore. 

In dieſen hohen Breiten hängt das Pflanzenleben und 
maſſenhafte Auftreten von höher entwickelten Gewächſen in An⸗ 
betracht der kurzen Sommerperiode, während der dieſelben zur 
Entwicklung, Blüthe und Fortpflanzung kommen können, von ganz 
beſonders günſtigen Verhältniſſen ab. Zu dieſen gehört vor 
allem ein warmer geſchützter Standort und geeigneter Boden. 
Als ſolche bezeichne ich namentlich ſanft geneigte Flächen nahe 
am Strand des während der Sommermonate durch die Nähe 
der Verzweigungen des Golfſtroms oder ſüßer Gewäſſer er- 
wärmten Meeres; Stellen am Fuße ſommerlich gelegener Fels- 
wände; die Nachbarſchaft von Mooſen und Flechten, deren modernde 
Reſte die Erde düngen; ſchwarzen humusreichen Boden, in welchem 
durch den Verweſungsproceß die Temperatur merklich geſteigert 
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wird und deſſen Farbe [don dazu beiträgt, die Sonnenſtrahlen 
mehr aufzuſaugen; dann Gegenden, wo ſich Brutplätze von 
Waſſervögeln oder Höhlen von Füchſen und Lemmingen vorfinden 
und endlich die Umgebung älterer oder neuerer Niederlaſſungen, 
von Gräbern und Fangplätzen, um welche eine Menge von Kno⸗ 
chen, Kohlenreſte, Aſche und Treibholz zerſtreut liegen. Auch das 
abfließende Schneewaſſer bewirkt im Frühjahr ein zeitlicheres 
Schmelzen des Bodeneiſes. 

Als Bewohner beſonders bevorzugter Oertlichkeiten im Ma- 
totſchkin⸗Scharr find namentlich anzuführen: zwei Vergißmeinnicht⸗ 
Arten (Myosotis alpestris und Eritrichium villosum), die 
purpurblühende Silene acaulis mit Tauſenden von Blumen, die 
dem Boden angedrückte Saxifraga oppositifolia, ein hochblaues, 
bis 18 Zoll Höhe erreichendes Polemonium, mehrere ſtattliche 
violet-, roſa- und hellgelb-blühende Papilionaceen (Phaca und 
Astragalus), zart roſafarbige Cruciferen (Parrya und Carda- 
mine), pfirſichrothe Serophelkräuter (Pedicularis), eine große 
Compoſite (Nardosmia) und ein Baldrian (Valeriana capi- 
tata), eine zierliche Silenee (Wahlbergella), neben verſchiedenen 
Weiden, Dryas, Saxifragen, Draben 2c. 

Das Pflanzenleben ſteht in unmittelbarem Zuſammenhange 
mit den Geſteinsverhältniſſen. Nur auf Schutt und Felsmaſſen, 
welche einer ſehr langſamen Zerſetzung unterworfen ſind, faßt 
der Urkeim für künftige, mehr und mehr ſich entwickelnde Vege- 
tation in Geſtalt von Steinflechten Wurzel. Grußboden wird 
häufig durch rutſchenden Schnee und alljährlich neu ſich auf— 
lagernde Schichten von Geſteinstrümmern auf ſeiner Oberfläche 
derart geſtört, daß ſelbſt die niedrigſt organiſirten Gewächſe auf 
demſelben keinen feſten Anhaltspunkt finden können. Auf thonigem 
Grund fließt das Schneewaſſer, deſſen Temperatur immer dem 
Gefrierpunkt nahe liegt, nicht raſch genug ab und bekommt 
ſtündlich wieder neuen Zuwuchs, es erhält daher die Dammerde 
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beſtändig auf einem und demſelben, dem Pflanzenleben nicht 
genügenden, niedrigen Wärmegrad. 

Ich möchte die Vegetation an gewiſſen Küſtenplätzen No- 
vaja Semlja's als eine wirklich im Fortſchreiten begriffene be— 
zeichnen, denn die Flechten- und Moosbildung breitet ſich offenbar, 
wenn auch langſam, ſo doch merklich, weiter aus; auf ihren 
neuen Anſiedlungen faßt endlich eine Draba, Dryas, Salix oder 
Sarifrage nebſt einigen Gräſern Wurzel und ſomit ijt dem 
jungfräulichen Grund ein neuer Boden für andere, zartere Nach— 
kömmlinge geſichert. 

In mehr ſumpfigem Terrain geben die Waſſermooſe die 
Grundlage für künftige Vegetation von ſauern Gräſern, Woll— 
gräſern, Cardamine, Chrysosplenium und einige beſondere 
Steinbrech-Arten ab. 

Nur wenige hochnordiſche Gewächſe gedeihen auf felſigem, 
trockenem und faſt aller Dammerde baarem Grund, wie z. B. 
Rhodiola, einige kleine Compoſiten, die niedliche Draba alpina, 
Cerastium und zum Theil auch Papaver nudicaule. 

Auf feuchterem Sand- und Lehmboden wachſen mit Vorzug 
Potentillen, Artemisia, Nardosmia u. a. und wenn jener noch 
mehr dem Zuſtrömen von Waſſer ausgeſetzt iſt, Caltha, Ranun- 
culus pygmaeus und R. borealis und Oxyria. 

Eigenthümlich iſt das geſellſchaftliche Vorkommen der meiſten 
nordiſchen Gewächſe; fie drängen fid) dicht, büſchel-, raſen- und 
bouquetartig zuſammen, gegenſeitig Schutz ſuchend und gewährend. 
Eine Urſache dieſes Zuſammenlebens mag auch in der Art ihrer 
Fortpflanzung liegen, indem in Folge von Herbſtfröſten die Saa⸗ 
men häufig nicht zur Reife gelangen können. Gewöhnlich ſtirbt 
dann der Stengel ab, bleibt aber als wärmeſpendende Mumie 
noch Jahre lang an der lebenden Wurzel haften. Gewiſſe Arten 
vermehren ſich bekanntlich durch Entwicklung von zwiebelartigen 
Knospen in den Blattwinkeln (Saxifraga cernua, Poa vivi- 
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para, Polygonum viviparum etc.), bei einer ſpitzbergiſchen 
Saxifrage (S. flagellaris) bilden fid) beſondere kriechende Stengel, 
die im Winkel kleiner Blättchen Adventivknospen anſetzen. Die 
abgeſtorbenen Stengel und Blätter zahlreicher Arten dienen 
wieder anderen niederen Gewächſen (Pilzen) zum Aufenthaltsort. 

Zeitlich zur Reife gelangen übrigens die Samen einiger 
Weidenarten, Astragalus, Draba, Dryas, Ranunculus u. a. m. 

Neben dem innigen geſellſchaftlichen Leben vieler Pflanzen 
der Polarregion macht ſich noch die Thatſache bemerklich, daß 
dieſelben — die Waſſergewächſe ausgenommen — keine tiefen, 
ſenkrechten Wurzeln tragen. Der eiſige Untergrund verhindert 
das Eindringen derſelben und ſie ſind daher genöthigt, ſich in 
horizontaler Richtung zu entfalten, weßhalb ihr Fuß ſich viel- 
äſtiger geſtaltet (3. B. Valeriana capitata, Pachypleurum alpi- 
num). Andere, wie die Weiden und Dryas octopetala treiben 
lange Wurzelſtämme unter dem Moos oder einer leichten Raſen— 
decke, aus denen, ähnlich den Kniehölzern, dann wieder kleinere 
Triebe nach oben abzweigen. Solche Wurzelſtämme — wie ich ſie 
nennen möchte — ſind zuweilen plattgedrückt, andere zwängen 
ſich zwiſchen Steinritzen durch. Wir haben diejenigen von mehreren 
Weiden-Arten klafterlang mehr als fingerdick, platt über zollbreit, 
gefunden. Verholzte kriechende Stämmchen von Salix, welche 
die Dicke einjähriger Triebe unſerer Gegenden erreichen, laſſen 
zehn bis zwölf Jahresringe erkennen. 

Je höher man anſteigt, um fo kahler wird natürlich der 
Boden. 


Längs dem Vorland und dem Fuß mächtiger Schiefergebirge 
gelangte ich oſtwärts bis gegen das Schwarze Cap (Tschornoi 
Myss). Die Gegend iſt ziemlich arm an Thierleben und es herrſcht 
hier eine faſt unheimliche Stille, die nur durch das ſtoßweiſe 
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Brauſen des Windes und das Rauſchen der Meeresſtrömung 
unterbrochen wird. Renthierfährten find allgemein, am Geſtade 
fand ich einen geſtrandeten Weißwal, auch mehrere Robben er⸗ 
hoben zeitweifer ihre gerundeten und bärtigen Köpfe aus den 
Fluthen; hier und da ſtößt man auch auf Wechſel und Baue 
von Lemmingen, die nicht ſelten von den weißen Füchſen auf⸗ 
gegraben werden. Einige Möven ſtrichen wohl am Geſtade 
hin, ſeltener eine Raubmöve, während in ſeichten Bachbetten und 
um Schneewaſſertümpel ein Paar Meerſtrandläufer emſig nach 
kleinen Spinnen und Schnacken ſuchten. Einige wohlerhaltene 
Schalen von verhältnißmäßig großen, birnförmigen, olivengrünen 
und dunkelbraun gefleckten Eiern bewieſen deutlich, daß dieſe 
Vögel hier gebrütet. 

Auf dem Rückweg zum Boot ſchwirrte vom abſchüſſigen, 
trockenen und mit Geröll und ſteifen Grasbüſchen bedeckten Bo— 
den ein anderer kleiner Vogel vor uns auf, den ich nicht ſofort 
erkannte. Er gab dabei einen leiſen Ton von ſich, etwas ähnlich 
dem Ruf der kurzzehigen Lerche, und ließ ſich bald wieder in einem 
ſteinigen Waſſerriß nieder. Dort lief das Thierchen ſchüchtern 
und ängſtlich hin und her, duckte ſich eine Zeit lang zwiſchen 
dem Geröll, deſſen Farbe es trug, und ging noch mehrmals auf, 
ehe es mir gelang, einen Schuß anzubringen. 

Groß war mein Erſtaunen, als ich endlich in Beſitz deſſelben 
kam. Es war eine Alpenlerche (Otocorys alpestris), die ihren 
Namen allerdings nicht mit vollem Recht führt, denn ihre ur— 
ſprüngliche Heimath ſind uicht die Hochgebirge der alten und 
neuen Welt, ſondern mehr die Ebenen und Hügelländer um den 
Polarkreis. In Spitzbergen iſt ſie bis jetzt nicht angetroffen 
worden, auch wohl nur ſporadiſch im ſüdlichen Grönland; von 
Middendorff in der Boganida und um den Aldan, von andern 
Reiſenden um den Baikal, in den Hochſteppen Dauriens, im 
Selenga-Thal, im den Sajaniſchen Alpen bis zum Amur Hine 
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über. Sie ijt aud) im Norden Norwegens, Schwedens und 
Rußlands heimiſch und wintert nicht felten auf Rügen und 
Hiddensöen. 

Daß die Alpenlerche übrigens ſelbſt noch auf der Nord— 
Inſel von Novaja Semlja brütet, beſtätigt ein von mir dort ein⸗ 
geſammelter junger Vogel dieſer Art. Bis jetzt war ſie nicht 
nördlich vom 70. bis 71. Grad n. Br. gefunden worden. 

Sie lebt hier einzeln und paarweiſe, meiſt auf kahlerem 
Hügelland, zieht ſich jedoch zuweilen auch auf ſumpfige Wieſen 
und ins Hochgras zurück. Ihr Brutgeſchäft muß in den Juli 
fallen, die Herbſtmauſer beginnt im Auguſt. In der erſten Hälfte 
Septembers ſammeln ſich die einzelnen Familien in kleine Flüge, 
die fid) noch kurz Zeit meiſt flüchtig und ſchüchtern am Meeres- 
ſtrand und in der Tundra umhertreiben, um dann wohl bald 
ihre Wanderung nach Süden anzutreten. 

Die Nahrung beſteht ſowohl in kleinem oft noch unreifen 
Geſäme, in Schnacken, Käferchen und Spinnen und enthält der 
Magen immer einige kleine Quarzkörner und ſandige Theile. 

Die Alpenlerche iſt ein einfach und doch reizend gezeichneter 
Vogel, obenher hirſchbräunlich mit ſchwärzlichen Schaftſtrichen 
die auf dem Scheitel am dichteſten ſtehen; Unterſeite ſchmutzig 
weißlich; Hinterhals, Bruſtſeiten, Weichen und obere Schwanz⸗ 
decken roſtröthlich ins Weinfarbige. Hinter der hell grünlich⸗ 
gelben Stirn ein dunkles, etwas verwaſchenes Querband, das 
jederſeits über einen breiten weißen Superciliarſtreif weg den 
Scheitel einſäumt und nach hinten rein ſchwarz wird; nach den 
Nackenſeiten zu find dieſe ſchwarzen Federchen beträchtlich ver- 
längert und bilden eine aufrichtbare pinſelartige Holle über der 
Ohrgegend; der genannte weiße Superciliarſtreif zuweilen Hell 
gelblich angehaucht; Zügelfedern braunſchwärzlich, olivengrün ge- 
randet; ſie verlaufen unter dem Auge weg in einen breiteren, 
die hell eitrongelbe Kehle ſeitlich einfaſſenden, fie zuweilen auch 
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ganz umgebenden Backenbart; über die Kropfmitte verläuft ein 
ſehr breites, tief ſchwarzes Querband; Ohrgegend und oberer 
Theil der Halsſeiten gelblich weiß, erſtere mehr olivenfarb ge— 
trübt; die Außenfahne der erſten Schwinge fahl weißlich; die 
untere Hälfte der Außenfahne und Spitze der Secundarſchwingen 
ſchmal weiß geſäumt; das mittlere Paar der Steuerfedern erd- 
bräunlich, in der Mitte verwaſchen rauchfarb, die übrigen rauch⸗ 
ſchwärzlich, bie äußerſte jederſeits heller und mit breitem weiß- 
lichen Saum auf Außenfahne und Spitze; Oberſchnabel ſchwärz⸗ 
lich, wie die Spitze des horngrünlichen Unterſchnabels; Füße 
fleiſchröthlichbraun, Zehen und Unterſeite des Laufes heller. — 
Ganze Länge 6“ 3“ (franz. Maß). — Flügel 3“ 10“ bis 
3" 11", — Schwanz 2" Am bis 2" 51/,", — Tarſus 9½ /. 
— Hinterzehe mit Nagel 8“ bis 9, 

Die Weibchen haben einen großen Brutfleck. Das Mett 
ſteht am Rande von Waſſerrinnen und Gräben, auch neben 
Steinen und zwiſchen Geröll in einer kleinen Grube. Es beſteht 
aus zarten Grashalmen, iſt überhaupt leicht gebaut und mit 
ſpärlichen Federchen ausgekleidet. 


Der hier vorkommenden Geſteinsarten haben wir theilweiſe 
ſchon gedacht. Längs des Strandes liegen außerdem noch zahl— 
reiche, wahrſcheinlich durch geſtrandetes Treibeis hierher geführte 
erratiſche Blöcke. 

Gegen 3 Uhr in der Früh kehrten wir mit Ausnahme des 
Schützen Larſen, der eine Streifparthie auf Renthiere unterneh— 
men ſollte, auf die „Germania“ zurück. 

Während Aagaard am 7. Auguſt längs dem Nordgeſtade 
des Scharr botaniſirte, fuhr ich Mittags mit Stille nochmals 
nach der Tſchirakina, in der Vorausſetzung, daß jetzt bei Hoch— 
waſſer die Barre, welche ſich vor der Mündung abgelagert hat, 
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zu paſſiren fein werde. Aber bald kamen wir wieder auf Une 
tiefen, die fid) quer über den Arm herüberzogen, in den wir eins 
gelaufen. Von hier ging es zum ſüdweſtlichſten Theil der brei— 
ten Delta-Bildung. Dort ergießt fif hart an Teilen Sciefer- 
klippen ein weiterer reißender Arm des Fluſſes in die Meerenge; 
um dieſe Mündung trieben ſich wieder federnde Schellenten und 
einige Bürgermeiſter- und Elfenbeinmöven. Einige der Enten 
trieben wir gegen das Geſtade und feuerten gleichzeitig auf drei, 
die ſofort alle untertauchten und nicht wieder zum Vorſchein 
kamen. Die linke Seite des Flußarmes ſchien die tiefere zu ſein, 
aber hier warf uns die heftige Strömung gegen Felsblöcke, welche 
den Grund bedeckten, und bald zeigte es fid, daß weiter ſtrom— 
aufwärts freies Fahrwaſſer gänzlich mangelte. Wir zogen das 
Boot an einer geeigneten Stelle auf den Strand, verſahen uns 
mit einigen Proviſionen und machten uns zu Fuß auf den Weg 
ins Innere. 

Die Klüfte und Einſenkungen des 60 bis 80 Fuß hohen 
Strandwalles waren hier noch mit Schneewehen erfüllt, auf denen 
man übrigens leicht Fuß faſſen konnte. 

Einige hundert Schritte landeinwärts und unmittelbar am 
Steilabfall der Hügel nach dem Fluß zu befindet ſich die Winter- 
ſtation Pachtuſſow's vom Jahre 1834/35. Dieſelbe beſtand in 
drei jetzt durch Schneedruck zuſammengeſtürzten Hütten aus ſtarken, 
faſt unbehauenen Balken, die an ihren Enden in einander verzahnt 
ſind. Eines der Blockhäuſer iſt faſt bis auf den Grund durch 
Feuer zerſtört. Die größere der Hütten war circa 22 Fuß lang 
und 13 Fuß tief und hatte nach hinten einen kleinen Anbau von 
8 Fuß Quadrat, welcher als Küche benutzt worden zu ſein ſcheint. 
Die kleinere ſteht einige Schritte ſeitwärts davon und iſt in 
der Fronte 11 Fuß lang und ebenfalls 13 Fuß tief. Man erkennt 
hier noch die Reſte eines Backofens und einer Badeſtube. 

Südwärts dehnt fic) ein Hügelland aus, mit wiederum eigen- 
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thümlichen Vegetationsverhältniſſen. Der Boden beſteht meiſt 
aus etwas feuchtem, thonigem Grund von wenig Humusgehalt. 
In trockenen Sommern ſcheint ſich die Erde hier in ziemlich 
regelmäßige Riſſe zu ſpalten, welche 2 bis 4 Fuß im Durd- 
meſſer haltende Flächen einſchließen, die, wie von Baer ſchon an- 
giebt, gewöhnlich eine vieleckige Geſtalt haben. In dieſen Riſſen 
nun findet das beginnende Pflanzenleben mehr Schutz vor Schnee- 
druck und rutſchenden Schneemaſſen. Neben Mooſen und Liche— 
nen ſammeln ſich daſebſt die Samen verſchiedener Weidenarten, 
welche der Wind weithin ſtreut. Sie genießen hier mehr Wärme 
und ihre erſten Keime haben von dem ſcharfen, den Boden weg— 
fegenden Winden nicht zu leiden. So erfüllen ſich dieſe oft 
handbreiten Rinnen bald dicht mit kleinen Sträuchern, welche ſich 
dann auch mit der Zeit über die Polygone, welche ſie umfrieden, 
ausbreiten und ſie in Gemeinſchaft mit andern, ſpäter angeſiedelten 
Blattpflanzen (namentlich Phaca, Parrya, Pedicularis, Draba, 
Polygonum etc.) vollkommen bedecken. 

Von den Ruinen der Winterhütte aus wanderten wir an⸗ 
fänglich ein Stück weſtwärts auf den Kanten der meiſt ſenkrechten 
Strandklippen hin. Um den Fuß derſelben ijt zumeiſt ganz 
klares ſeichtes Meer mit zahlloſen unterſeeiſchen Klippen. Im 
ſtillen Waſſer tauchten und fiſchten hier Hunderte und Tauſende 
von Schellenten, die auf einige vergebliche Schüſſe ſich gegen 
die Schwarze Inſel hin flüchteten und dort dicht zuſammen⸗ 
rotteten. Am Gefelſe ſchwaͤrmten mehrere Familien von Schnee— 
ammern herum und auf den durch ſchmelzende Eismaſſen im 
Vorland befeuchteten Flächen zeigten ſich verſchiedene Paare von 
Halsbandregenpfeifern mit ihrer noch nicht halbwüchſigen Brut. 
An geeigneten trockenen und ſonnigen Plätzen ſieht man ferner 
viele Baue von Lemmingen; dieſe waren übrigens meiſt zwiſchen 
ſchweren Steinen oder unter Felsvorſpüngen angebrcht, wo das 
Nachgraben ſchwierig iſt. Bekanntlich verlaſſen dieſe munteren 
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Thierchen ſelten ihre Zufluchtsorte, dann und wann hörten wir 
die wie ein ſcharfes „geg“ klingende Stimme derſelben. 

Bald führte unſer Weg wieder rückwärts nach der Tſchira⸗ 
kina-Mündung und dann ſtromaufwärts nach Süden zu längs 
dem Ufer eines ſtarken Gebirgsbaches mit tief eingeriſſenem 
Bette, der uns das Weiterkommen nach der Tſchirakina ſelbſt 
verſperrte. Der Bach führt viel Geröll mit ſich und ſein Ufer 
verflacht ſich unfern der Einmündung eines zweiten, der aus 
Süd⸗Oſt zu Oſt zu kommen ſcheint. 

In einer ſumpfigen, von zahlreichen Waſſerarmen durch⸗ 
ſchnittenen Niederung weideten große Flüge von Grasgänſen; 
auch zwei Paare Zwergſtrandläufer (Tringa minuta) hatten ſich 
im Moorgrund niedergelaſſen und brüteten ohne Zweifel hier. 
Sie umſchwirrten unſere Jagdgeſellſchaft ängſtlich in großen Kreiſen 
in ſchwalbenartigem Flug und zeigten ſich ausnehmend ſcheu. 

Nach einem ziemlich anſtrengenden Marſch gelangten wir 
zum Quellſee unſeres Wildbaches, der, zwiſchen ziemlich hohen 
Bergen gelegen, einen Flächenraum von etwa einer (nautiſchen) 
Quadratmeile einnehmen dürfte. An ſeinen ſeichten Ufern trieben 
ſich Halsbandregenpfeifer (Aegialites hiaticula) und Strand⸗ 
läufer (Tringa maritima) mit ihrer Brut, die noch das voll— 
kommene Flaumkleid trug, herum. Die Neſtjungen der letzt 
genannten Art namentlich ſind reizend gezeichnet und verſtehen 
ungemein raſch zu laufen und ſich geſchickt zu bergen. 

Während unſerer Fahrt nach der Tſchirakina-Mündung war 
Steuermann Deſſen mit dem Harpunier im zweiten Jagdboot nach 
dem Silber-Cap gefahren, in der Abſicht Walroſſe und Seehunde 
zu ſchießen. Sie brachten auch verſchiedenes Seegeflügel, unter 
andern nicht weniger als ſiebzig Lummen, einige Enten und 
Gänſe und mehrere Polarfüchſe mit. 

Die folgende Nacht und am nächſten Tage wehte ſehr 
ſcharfer Oſtwind bei übrigens heiterem Himmel. 
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Wir beabſichtigten nun noch eine Fahrt nach der Pankow⸗ 
Inſel zu unternehmen und rüſteten uns demgemäß mit Pro- 
viſionen für vierundzwanzig Stunden aus. Zunächſt wurde 
während ſturmartiger Briſe mit Mühe auf der Schwarzen Inſel 
angelegt, die nur aus ſteilen, wirren Schieferklippen beſteht. Hier 
brüteten noch Eidervögel und namentlich zahlreiche Teiſte (Cep- 
phus Mandtii), die in Felslöchern und Höhlen ihre Wohn- 
ſitze aufſchlagen. Dieſe hatten bereits Junge, denen ſie eifrigſt 
fleine aalartige Fiſche zutrugen. Auch Schneeammern hatten 
ſich da angeſiedelt. Der Umfang der ganzen Inſel mag kaum 
achtzig Schritte, die Höhe der Klippen an fünfzig Fuß betragen. 

Bei dem ſtarken Oſtwind wäre es ein Leichtes geweſen, 
in kurzer Zeit Pankow-⸗Inſel zu erreichen. Aber unſere Ma— 
troſen erhoben Einſprache, indem ſie erklärten, daß bei ſolchen 
Windverhältniſſen, bei der mächtigen Strömung und hohen See im 
kleinen Jagdboot die Rückkehr zum Dampfer gar nicht möglich 
und auf ein Umſchlagen des Sturmes nicht zu rechnen ſei. 

So beſchloſſen wir, nach Widder-Cap überzuſetzen, an dem 
wir eben fo erfroren als durchnäßt endlich Ufer gewannen. 

Das Boot ſollte längs des Nordgeſtades der Meerenge zum 
Dampfer zurückkehren, während Stille und ich den Weg dahin 
zu Land unternahmen. Erſterer hielt ſich anfänglich unfern des 
Ufers, ich mehr im Innern, am Fuß der Berge, der meiſt mit 
ſcharfkantigem Trümmergeſtein umlagert iſt. 

An der warmen, vor dem Wind geſchützten Stelle über 
einer Felsbank ſonnte ſich hier gemüthlich ein Polarfuchs, der 
mich auf etwa zwanzig Schritte nahe kommen ließ und dann 
unter eine Steinplatte flüchtete. 

Mein Begleiter kam auf ein Signal herbei und wir ſtö⸗ 
berten Meiſter Reinecke auch bald wieder aus ſeinem Verſteck 
hervor, um ihm den Garaus zu machen. Jeder von uns 
nahm dann feinen frühern Weg wieder auf, und wir jchlen- 
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derten ein gutes Ende weit oſtwärts. Plötzlich vernahm ich den 
gellen Ruf zweier Raubmöven, die höchſt eigenthümliche Wen- 
dungen in der Luft machten und von Zeit zu Zeit auf die Erde 
herabſtießen. Die Vögel kamen mir bald etwas näher und zu 
meinem nicht geringen Erſtaunen ſah ich, daß ſie einen Fuchs 
verfolgten, der mit eingeklemmter Lunte den Felſen zueilte. 
Mehrmals ſchwirrte eine der Raubmöven pfeilſchnell auf ihn 
nieder, ſo daß er genöthigt war, Kehrt zu machen und ſich gegen 
den wüthenden Angriff zur Wehr zu ſetzen; dann drückte ſich 
Reinecke wieder ein Stück weiter ſchlau zwiſchen den großen 
Rollſteinen einer Waſſerrinne durch, bis ihm wiederum einer 
der Vögel zu Leibe ging. Endlich verſchwand erſterer in einer 
Kluft, wo er wohl vor ſeinen geflügelten Verfolgern, nicht aber 
vor dem Jäger Zuflucht fand. Wie ſich bei der Section ergab, 
hatte der raubluſtige Freibeuter das Junge der beiden Naub- 
möven eingefangen und letztere alſo nur den Verluſt ihrer Nach— 
kommenſchaft zu rächen geſucht. 


Der Polarfuchs (Canis lagopus) gehört mit den Lemmingen 
und Rennthieren zu den häufigſten Vierfüßlern von Novaja 
Semlja. Auch fehlt es ihm hier nicht an Nahrung. Er gräbt 
mit Vorliebe nach Lemmingen, fängt für ſich und ſeine zahlreiche 
Nachkommenſchaft junge Enten und Möven und nimmt während 
der rauhen Jahreszeit mit Allem vorlieb, was das Meer aus: 
wirft und was der Eisbär und Wolf von ihrer Beute übrig 
laſſen. Fiſche frißt er gierig und er macht ſich ſelbſt an Mu⸗ 
ſcheln und Seeigel, wenn ihm Beſſeres mangelt. 

Zur guten Jahreszeit ſind Alte und Junge ausnehmend 
fett und dann — wo ſie nicht viel verfolgt werden — nichts 
weniger als ſchüchtern. 

Dieſes Raubthier hält fid) hauptſächlich längs der Küſten 
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auf, ſeltener findet man es auf Inſelu. Es liebt trockene, 
ſonnige Gehänge mit Klüften und Geſteinstrümmern und ſiedelt 
ſich gern in der Nähe von Vogelbergen und Plätzen, wo die 
kleinen Nager hauſen, an. Während des Spätherbſtes und 
Winters ſtreift der weiße Fuchs familienweiſe weit im Lande 
und auf dem Treibeis umher. 

Die Füchſin wirft wohl ſchon im Mai und Juni und 
zwar entweder in ſelbſtgegrabenen Bauen oder in Klüften, die 
ſie ſich nach Bequemlichkeit herrichtet. 

Die Zahl der Jungen ſcheint gewöhnlich vier bis ſechs zu 
betragen. Sind dieſe halb erwachſen, ſo gehen ſie bereits ſelb— 
ſtändig auf Raub aus. 


Mehrere ſehr tiefe Thaleinſchnitte und Gießbäche überſchrei⸗ 
tend erreichten wir gegen Mitternacht den eisbedeckten Strand 
gegenüber der „Germania.“ Unſer Boot war noch nicht an- 
gelangt, dagegen lag die Harpunierſchaluppe der Nacht „Lydiana,“ 
Kapitän Johanneſen von Tromsö, die in der vergangenen Nacht 
in unſerer Nähe geankert, am Ufer, die Bemannung war jedoch 
landeinwärts gegangen. 

Todmüde und zitternd vor Froſt verſchoſſen wir einige 
Dutzende von Patronen und riefen aus Leibeskräften nach einer 
Barke, die uns überführen ſollte, aber auf der „Germania“ rührte 
ſich kein Mann. So mußten wir wohl eine Stunde hier warten, 
bis endlich ein Boot der „Lydiana“ abſtieß, um uns an Bord 
zu bringen. Es war letzteres nur von einem einzigen jungen 
Burſchen geführt. Bald kamen wir in die ſchwere Strömung 
und es gelang uns nur mit vereinten Kräften nach langem an- 
geſtrengteſtem Rudern, den Dampfer zu erreichen, deſſen Wache 
in aller Gemüthsruhe auf dem Sterne des Schiffes herum⸗ 
lungerte. 
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Unſer Jagdboot langte evjt nach Verlauf mehrerer Stun- 
den an. 

Mit der oben erwähnten „Lydiana“ war noch eine zweite 
Yacht, geführt von einem andern Bruder Johanneſen, im Scharr 
eingelaufen und beide Fahrzeuge gingen etwas nördlich von der 
„Germania“ vor Anker. Bald darauf langte auch der Schuner 
Nordlandet des Kapitän E. H. Johanneſen an, der ſchon in 
den Jahren 1868/70 neben feinem Seegewerbe wichtige For— 
ſchungen hier gemacht und die Doppel-Inſel umſegelt hatte. 

Die drei Brüder Johanneſen hatten eben jetzt vergeblich 
verſucht, nördlich und öſtlich vom Cap Naſſau vorzudringen, da 
ſie die Nordweſtküſte überall von ſchwerem Eis beſetzt fanden. 
Das Ergebniß ihrer Jagd beſchränkte ſich bis jetzt auf den Fang 
von einigen Dutzend Walroſſen, Seehunden und mehreren Bären. 

Da fie den Weg nach Nord-Oſt verſchloſſen fanden, ent⸗ 
ichloffen fid die drei Kapitäne, durch den Mototſchkin-Scharr 
nach der Kara-See einzulaufen, die fie für eisfrei hielten. 

Am 9. Auguſt beſchäftigte ich mich meiſt mit Präpariren 
und Führung meiner Tagebücher, während Herr Aagaard photo- 
graphirte. Gegen Abend verlegten wir uns noch in der Nähe 
der Tſchirakina-Mündung auf Tiefſeefiſcherei. 

Nach Ausſage der Mannſchaft hatte man ſchon in der 
Frühe des 8. Auguſt einiges leichtes und vertheiltes Eis in der 
Meerenge beobachtet, das mit der Strömung aus Oſten her 
trieb und die conſtant niedrige Temperatur des Seewaſſers — 
durchſchnittlich etwa + 3 C. — ließ vermuthen, daß noch mehr 
davon im Anzuge ſei. In der That bemerkte man dann und wann 
eine Flarde, am Morgen des 10. Auguſt ſammelten ſich deren 
mehrere am ſeichten Strand gegenüber dem Schwarzen Cap. 

Wir hatten unſere nothwendigſten Arbeiten um Widder-Cap 
abgeſchloſſen, und der Commandant beſchloß den Weg nach 
Oſten fortzuſetzen. Da der Wind immer conträr blieb, wurde 
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um elf Uhr Vormittags der Keſſel geheizt. Eine Stunde ſpäter 
zeigte ſich ein mehr als eine halbe Meile breites und eben ſo 
langes zuſammenhängendes Eisfeld, welches langſam nach Weſten 
trieb. Gleichzeitig bemerkte man auch ein auffallendes Zunehmen 
des Oſtwindes. Das Eis ſchien anfänglich ſeine Richtung nörd— 
lich von der „Germania,“ gegen die Schiffe der Brüder Johan- 
neſen zu nehmen, änderte jedoch bald den Curs und drängte 
jetzt gegen unſer Fahrzeug an, das vor einem der Großanker 
feſt lag. 

Noch war nicht genügend Dampf im Keſſel, um die Ma⸗ 
ſchine benutzen zu können. Ob es jetzt noch möglich geweſen 
wäre, die Anker zu lichten und mittelſt Segel etwas ſüdweſtlich 
vom Widder-Cap dem Treibeis aus dem Wege zu gehen, kann 
ich nicht beurtheilen, der Kapitän ſchien zu fürchten, vom heftigen 
Wind zu ſehr nördlich abgetrieben und auf den Strand geworfen 
zu werden. 

Man ließ ruhig das Eis anrücken, das ſofort die Ankerkette 
erfaßte. Dem Druck der ungeheuren Wucht der Flarde, welche 
von Strömung und Wind getrieben wurde, konnte das Schiff 
nicht Widerſtand genug leiſten. Trotzdem daß immer mehr Kette 
ausgegeben wurde, fing erſteres an, auf dem Anker zu treiben, an- 
fänglich langſam, dann ſchneller und ſchneller. Das Eisfeld drehte 
ſich indeß wohl nach und nach etwas um ſich ſelbſt nach Süd-Weſt 
zu, gegen die Tſchirakina-Mündung hin, fo daß es einen Augenblick 
den Anſchein hatte, wir könnten auf dieſe Art wieder frei kommen. 
Dies war jedoch nicht der Fall und der Druck des Eiſes konnte leicht 
ein Brechen des Ankers oder der Kette verurſachen, welch letztere 
endlich ganz ausgeworfen wurde, nachdem einige Bojen am hin⸗ 
tern Ende derſelben befeſtigt worden. Indeß mochte wohl eine 
halbe Stunde Zeit vergangen und wir mehr als eine Meile 
weit an der Flarde her getrieben worden ſein. Mit halber 
Dampfkraft konnte ſich die Germania losarbeiten, die Bojen 
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kamen alsbald hinter den raſch forttreibenden Eismaſſen zum Vor- 
ſchein und wurden wieder eingeholt. Dabei ereignete ſich noch eine 
kleine Störung, indem eines der Taue, mittelſt deren die Bojen 
mit der Kette verbunden worden waren, ſich in die Schraube 
verwickelte, welche ſomit ihren Dienſt verſagte. Man mußte, um 
die lange und ſchwere Kette wieder auf Deck zu bringen, an 
Ort und Stelle vor Anker gehen. Erſtere war ganz unbeſchädigt, 
aber vollkommen blank geſcheuert, der drei bis vier Zoll dicke Schaft 
des Ankers dagegen in der Mitte ſeiner Länge halb abgebrochen 
und um nahezu neunzig Grad gebogen. 

Die drei anderen Fahrzeuge machten fic) — weiteres An- 
drängen des Eiſes fürchtend — ſegelfertig und lavirten luſtig 
gegen den Wind in die Meerenge hinein. Dabei gerieth eine 
der Pachten auf den Grund, machte ſich jedoch wieder frei, ehe 
wir ganz zur Stelle waren, um Hilfe zu leiſten. 

Nun verſuchte unſer Kapitän ebenfalls, den Segelſchiffen zu 
folgen, da wir Dampf im Ueberfluß hatten. Aber der Strömung 
und dem Gegenwind war die ſchwache Maſchine der „Germania“ 
keineswegs gewachſen. Wir ſahen uns bald genöthigt, alle wei- 
teren Anſtrengungen aufzugeben, eine rückgängige Bewegung zu 
machen und wieder Anker zu werfen, um abzuwarten, bis der 
Sturm ausgetobt. 

Die Nacht über lag der Dampfer wieder bei der Tſchirakina, 
nachdem wir die drei Segelſchiffe längſt aus dem Geſicht ver- 
loren. Bei trübem Himmel und wärmerer Luft, die auf baldige 
Veränderung der Windverhältniſſe hindeuteten, konnte die „Ger— 
mania“ am folgenden Morgen (11. Auguſt) ihren Weg fortſetzen. 
Den uns vorausgeeilten Fahrzeugen war es indeß auch nicht 
gelungen, weit nach Oſten vorzudringen. Kapitän Melſom borgte 
einen Nothanker vom „Nordlandet“ und wir dampften bei leichter 
Oſtbriſe, gefolgt von den Johanneſen, durch die immer enger 
werdende Waſſerſtraße der Kara-See zu. 
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Aber bald mehrte fid) das Treibeis in bedenklicher Weife, 
namentlich in der Nähe von Walroß-Cap (Myss Morshewoi), 
einer unbedeutenden, flachen und ſandigen Naſe, hinter der ſich 
ſteile und ganz ſterile blaugraue und hellröthlichgraue Schiefer⸗ 
gebirge erheben. Etwas öſtlich von genannter Landzunge, jedoch 
auf der Nordſeite des Scharr, mündet zwiſchen hohen und 
ſchroffen Felsbergen ein ziemlich enges Thal, in welchem ein 
Gletſcher ſich bis zum Meer herabſenkt. Derſelbe hat ſeinen 
Urſprung in einem von ungeheuren Schneemaſſen erfüllten keſſel— 
artigen Hochthal, ſammelt ſich aus mehreren Seitenarmen und 
verläuft dann auf hohen Moränenrücken mitten in die Thal- 
ſchlucht, während feine meiſt ſenkrechten Seitenwände frei liegen und 
längs derſelben tiefe Waſſerrinnen herabführen. Dieſer Gletſcher 
muß früher eine größere Ausdehnung gehabt haben, was ſich aus 
Moränenbänken, die öſtlich von ſeinem Fuß lagern, erſehen läßt. 
Das Eis deſſelben iſt übrigens nicht ſehr rein und namentlich 
im untern Theile viel mit Schutt gemiſcht, der eine bankartige 
Abſonderung zeigt. Jenſeits des Scharr, etwas weiter oſtwärts 
zu Süd, zeigt ſich wieder ein kleineres Vorgebirge in Form 
einer flachen Naſe (wohl Myss Schurawiew, des Kranich-Cap), 
in deſſen Nähe ein zweiter, aber noch unbedeutenderer Gletſcher 
aus einem Hochthal herabſieht. 

Etwa um 4 Uhr Nachmittags erreichte das Fahrzeug wohl 
die ſchmalſte Stelle der Meerenge. Die ſteilen einförmigen und 
kahlen Schieferberge treten hier unmittelbar zum Ufer vor. Zur 
Rechten (Süd) mündet eine Thalniederung mit Wildbach, in eine 
Bucht, wo viel Treibholz am flachen Strande angeſchwemmt war. 
Den öſtlichen Schenkel dieſer Bucht bildet eine ziemlich ſcharfe 
Felsecke, wenig weiter in Oſt tritt dagegen von der Nordſeite 
ein weiteres flaches und niedriges Vorgebirge, Myss Saworotny, 
(Wende-Cap) vor, über welches ein Wildbach ins Meer fällt, 
als deſſen Produet die Landzunge wohl zu betrachten iſt. Dieſer 
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Fluß, in deſſen Bett größere Felsſtücke zerſtreut liegen, ſcheint 
feinen Urſprung in einem engen von zwei- bis dreitauſend Fuß 
hohen Felswänden umſchloſſenen Schneekeſſel zu haben. Nur 
auf der von Schutt und Grus gebildeten Landzunge ſelbſt nahm 
ich einige Spur von Pflanzenleben war, ſonſt iſt die Gegend 
von abſchreckender Kahlheit und Oede, und ſo weit das Auge in 
die Klüfte und Hochthäler zu dringen vermag, lagern dort hoch 
auf einander gethürmt rieſige Schneemaſſen. 

Hier hatte es den Anſchein, als ob der Matotſchkin⸗Scharr 
von undurchdringlichem Packeis gegen weiteres Vordringen voll- 
kommen abgeſchloſſen ſei. 

Nach der Petermann'ſchen Karte von Novaja Semlja (geogr. 
Mittheil. Ergänz. Heft 21. t. II.) ſollte die Meerenge ungefähr 
auf dieſer Stelle eine Tiefe von achtzig Faden haben. Wir 
ſchätzen dort die Breite des Scharr auf etwa eine halbe nautiſche 
Meile; da das Wende-Cap ſelbſt dicht mit geſtrandeten Eis- 
blöcken beſetzt war, läßt ſich vorausſetzen, daß die Meerestiefe 
dort kaum mehr als einige Faden beträgt. Wohl noch etwas 
näher am Nordufer als in der Mitte fanden wir auf fünf 
Faden, ziemlich hart am Südgeſtade auf fünfzehn Faden 
Grund. 

Die „Germania“ verſuchte ſich natürlich mehr im tiefen 
Fahrwaſſer zu halten, wo die Eisflarden weniger dicht aufgeſtaut 
lagen. Man dampfte womöglich in den engen Rinnen und 
Kanälen hin und ſegelte im Nothfall mit aller Kraft die weniger 
dicken und ſchweren Schollen an, die dann entweder in Stücke 
gingen oder aus dem Wege gedrängt wurden. 

Von der großartigen Scenerie der Meerenge hatte ich mir 
übrigens Vorſtellungen und Erwartungen gemacht, die der Wirk- 
lichkeit nicht entſprachen. 

Spörer (Novaja⸗Semlja p. 52) jagt: „Der Matotſchkin⸗ 
Scharr durchſchneidet die Inſel an der ſchmalſten Stelle und er 
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ijt nach Pachtuſſow fünfundneunzig Werft* lang. Der weſtliche 
Eingang iſt etwas über eine (geographiſche?) Meile breit und 
bildet eine offene Bucht, der öſtliche ijt am Stier-Cap (Myss 
Byck) vier Werſt breit. Gegen die Mitte verengt ſich die 
Meerenge, die Ufer nähern ſich auf dreihundert Faden. Die 
Tiefe beträgt hier, wo ſich mächtige Bergmaſſen zur engen Ge- 
birgsſchlucht zuſammendrängen, durch welche nur ein ſchmaler 
Himmelsſtreif ſichtbar bleibt, achtzig Faden.“ 

Gegen Abend wurde die Luft immer nebliger und es begann 
um ſechs Uhr ein lauer Regen niederzufallen, anfänglich leichter, 
ſpäter goß es in Strömen. Um eine Ecke nach Süd zu Oſt 
biegend lagen die dunkeln Felswände von Schwefel-Cap (Myss 
Sserny) dicht vor uns, zur Rechten die kleine Bucht, in welche 
aus einem flachen und breiten Thal der Taraſſowa-Fluß mündet. 

Die geräumige Gubin⸗Bai hinter uns (in Süd) laſſend, 
dampften wir dann, von Zeit zu Zeit lothend, nordwärts zu 
Oſt nach der weitläufigen Beluſchja-Bucht zu, die zwiſchen dem 
Schwefel⸗Cap und dem gleichnamigen Berg (Gora Ssernaja) 
und Quer-Gap (Myss Poperetschnoi) mehr als acht Meilen 
tief nach Nord einſpringt. 

Wir haben in keinem Bericht über die Topographie der 
Doppelinſel 7? Einzelheiten über dieſe Bucht geben können, welche 
gute Ankerplätze enthält und in der die Fahrzeuge gegen jeden 
Wind geſchützt ſind. Ueberall trifft man da gutes Trinkwaſſer, 
Treibholz in unermeßlicher Menge, wie die Gegend auch reich 
an Wild und — wie der Name (Beluschja heißt der Weißwal) 
ſchon giebt — auch an Thranthieren iſt. 

Ein Theil der Rosmyßlow'ſchen Expedition verbrachte hier 
den Winter 1768/69 (Spör., Nov. Semlja p. 28). 


* 104,3 Werſt — GU nautiſche Meilen. 
** E. Stille, Peterm. Geogr, Mitth. 1871. p. 75. Taf. IV. u. hier 
Taf. III. 
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Die Witterung hatte fid) indeß etwas geklärt; man konnte 
deutlich die jäh abſtürzenden Klippen des Quer-Caps unter⸗ 
ſcheiden, ebenſo die grünen Weiden des benachbarten Vorlands. 
Eine etwa ein und eine halbe Meile lange Halbinſel, deren 
ruinenartig, wirr durcheinander liegende Felsmaſſen wohl an 
hundert Fuß Höhe erreichen mögen, löſt ſich vom öſtlichen Ufer 
der Beluſchja-Bucht ab und bildet mit demſelben einen ziemlich 
geräumigen, nach Süd zu durch eine hakenförmige ſchmale Sand- 
zunge geſchützten Hafen, die Seehunds-Bucht (Saliw Tjulenj) 
genannt, in welchen die „Germania“ einlief. 

Zwiſchen Gubin-Bai und der Beluſchja-Bucht hat der 
Scharr eine ſehr beträchtliche Tiefe, denn auf dreißig bis vierzig 
Faden berührte das Loth hier nirgends Grund. Nur von der 
Spitze der erwähnten Halbinſel ab zieht fid) ein unterſeeiſches 
Riff als Fortſetzung derſelben ein gutes Stück weit ſüdlich zu 
Weſt. Wir fanden beim Querüberſegeln vom Schwefel-Cap zur 
Seehunds-Bucht die Tiefe allmählich bis zu fünf Faden ab- 
nehmend, nachdem wir jedoch die Höhe der genannten Halbinſel 
paſſirt hatten, fiel der Grund wieder ab. Die Mündung der 
Seehunds-Bucht bietet dagegen keine Schwierigkeit und bildet 
der innerſte Theil des Hafenbaſſins einen guten, aus Grus 
und Steinchen beſtehenden, ſieben bis zehn Faden tiefen An⸗ 
kergrund. 

In der Meerenge und um die Beluſchja-Bucht trieben 
einige leichte Flarden, welche uns übrigens kein Hinderniß in 
den Weg legten. : 

Da die Nacht trüb und regneriſch blieb, verließen wir das 
Schiff nicht. Wenige Stunden nachdem wir zu Anker gegangen, 
langten auch die Tromsöer Fahrzeuge an; fie legten unfern 
unſeres Hafenplatzes bei, zogen ſich jedoch ſpäter in die Gubin⸗ 
Bucht zurück. 

Der 12. Auguſt ließ fid) wieder mit Nebel und Regen- 
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ſchauern an. Dennoch ſetzten wir ein Jagdboot aus und fuhren 
zuerſt nach der kleinen Halbinſel hinüber, welche nur durch 
einen ſchmalen, niederen und ſandigen Damm mit ber Nord- 
inſel verbunden iſt. 

Gegen ihre ſüdöſtliche Spitze hin iſt der Strand ein Stück 
weit eben und flach. Dort liegen die Trümmer einer kleinen 
Winterhütte. Dieſelbe beſteht aus zwei unmittelbar neben eine 
ander liegenden und durch eine Thüröffnung unter ſich verbundenen 
Räumlichkeiten, von denen die größere der Seehunds-Bai zugekehrte 
12½ Fuß rheiniſch im Quadrat mißt, die dahinter liegende 12 


Fuß tief und 9½ Fuß breit iſt. In einer Ecke der erſteren 
findet man die Ueberreſte eines Feuerplatzes. Beifolgende Skizze 
dient als ungefähre Orientirung. 

Der übrige größte Theil der Halbinſel beſteht wie geſagt 
aus Felſen und Klippen und die Weſtküſte fällt met ſteil zur 
See ab. Zwiſchen Trümmern von Wacken und Schiefern fanden 
wir ein halb verfallenes ruſſiſches Kreuz, neben einer Grab— 
ſtätte. Wir haben die auf dem Kreuz befindliche Inſchrift mit- 
genommen, fanden ſie jedoch nach unſerer Ankunft im Bremerhafen 
nicht mehr vor. Das Grab iſt möglicher Weiſe dasjenige des 
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am 17. November 1768 hier verſtorbenen Steuermanns Tſchirakin 
der Rosmyßlow'ſchen Expedition, welche während ihrer Ueber— 
winterung im Ganzen von 14 Mann 7 verlor. 

Trotz ihres felſigen Charakters finden ſich auf der Halb- 
inſel einige niedrige Weidenarten, mehrere Saxifragen, eine Po- 
tentilla, ein Taraxacum, verſchiedene Gräſer, Mooſe und Flechten. 
Auch bemerkten wir hier Blätter einer Craſſulacee (Sedum?) 
und von Pyrola (2). Lemming⸗Baue gab es hin und wieder, 
von Vögeln zeigten jid) Eiderenten, Bürgermeiſter- und Raub⸗ 
möven, Meerſtrandläufer und Halsbandregenpfeifer. 

Nachdem wir die ganze Halbinſel begangen und das Boot 
auf der jenſeitigen, dem Innern der Beluſchja-Bucht zugekehrten 
Seite uns wieder aufgenommen, ſteuerten wir nordwärts zu 
einer Gruppe von 4 Klippen, deren größte kaum 80 Schritt 
lang iſt und etwa eben ſo viele Fuß über dem Waſſerſpiegel 
hervorragt. Dieſe Felſen liegen in einer geraden Linie von 
Nord-Oſt nach Süd-Weſt faſt in der Mitte des ganzen großen 
Waſſerbeckens, das durchſchnittlich über 24 bis 30 Faden Tiefe hat. 
Sie wurden von Profeſſor Petermann Heuglin-Inſeln benannt. 
Das Meer war hier theilweiſe mit flachen und gebrochenen Eis— 
flarden beſetzt, welche die Strömung hin und her trieb. 

Wir beſtiegen den größten dieſer Holme, dem übrigens ſchwer 
beizukommen iſt, da die Felsmaſſen allſeitig ſehr ſteil abfallen. 
Letztere beſtehen aus dichtem, glimmerreichem Schiefer und zum 
Theil auch aus dolomitiſchen Wacken, ſie enthalten ſehr mächtige 
Quarzgänge, deren Räume von ſchönen Bergkryſtallen, Kalkſpath, 
Bitterſpath und Spatheiſenſtein erfüllt ſind. Die Kalkſpathe 
zeigen meiſt eine wachsgelbliche Färbung, die Bergkryſtalle ſind 
dagegen häufig ganz waſſerhell. Waſſergeflügel ſcheint hier nicht 
zu niſten. 

Von den Heuglin-Inſeln aus genießt man eine hübſche 
Rundſicht über die ganze Bucht, deren Weſtſeite von hohen, mehr 
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plateauxbildenden, ſterilen, ſteil zur See abfallenden Bergen ein— 
gerahmt iſt, die ähnlich denjenigen um die Gubin-Bai aus dunkeln 
Schiefern beſtehen, welche eine eigenthümlich verworrene, unvegel- 
mäßige, zickzack⸗ und wellenförmige Abſonderung zeigen. 

In Nord treten mehrere höhere gerundete und kegelförmige 
Kuppen vor (Wencke-Berg unſerer Karte), zwiſchen welchen einige 
Thäler münden. Die Oſtſeite dagegen erſcheint als flacheres, 
ſanft anſteigendes Vorland, das ſich an zwei mehr vereinzelte 
Gebirgsſtöcke (Roſenthal-Kette und Bremerhaven-Berg) anſchließt, 
welche durch eine breite thalartige Fläche von einander geſchieden 
ſind. Namentlich von Oſt her ergießen ſich auch mehrere 
gewaltige Wildbäche in das Innere der Bucht, ſowie in die 
Seehunds⸗Bai. 

Im Hintergrund der Beluſchja-Bucht iſt das Ufer von 
ſteilen Klippen gebildet, öſtlich von den Inſeln erhebt fid) am 
Strand ein vereinzelter backofenförmiger Hügel (Albert-Kuppe), 
in deſſen Nähe ich mich ausſchiffte, während Herr Stille mit dem 
Steuermann Larſen die Bucht auslothete und bei dieſer Gelegen— 
heit noch ein zweites, mehrere Meilen langes Waſſerbecken ent— 
deckte, das er Meta-Bai genannt hat. Es iſt das ein vortreff⸗ 
licher Hafenplatz, ganz von Gebirgen eingeſchloſſen, der mit der 
nordweſtlichen Ecke der Beluſchja-Bucht durch einen breiten Kanal 
(Freddy⸗Straße) in Verbindung ſteht. Letzterer hat in ſeiner 
Mitte 16 bis 17 Faden Tiefe, ebenſo die Meta-Bucht, in die 
von Nord-Weſt zu Nord her ein Wildbach mündet, der dieſen 
Theil des Baſſins verſandet hat. (Detailkarte Taf. III., die 
Beluſchja- und Meta-Bucht.) 

Behufs einer Ueberwinterung ſcheint übrigens die Meta⸗ 
Bai weniger günſtig, weil ſie ohne Zweifel bälder einfriert 
als die Seehund und Beluſchja-Bucht. 

Die Bootsgeſellſchaft war einigen Robben (Phoca hispida) 
und mehreren Eidervögeln und Möven begegnet und hatte ſie erlegt. 
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Ich wandte mid) indeß vom Ufer aus oſtwärts den Bergen 
zu. Ueber vielfach coupirtes Terrain ging es langſam landeinwärts. 
Meiſt konnte ich den mit Geröll erfüllten Thaleinſchnitten folgen. 
Einzelne feuchtere Niederungen ſind hier mit gutem Weideland 
bedeckt, auf dem ſich mächtige Flüge von Wildgänſen tummelten. 
Sonſt bemerkte ich nur ſpitzſchwänzige Raubmöven, die, Beute 
ſuchend, hoch über der Landſchaft kreiſten. Einzelne Paare von 
Halshand-Regenpfeifern belebten die Bachufer, um Felsgrate und 
Geſteinstrümmer ſchwärmten muntere Geſellſchaften von Schnee 
ammern. In einem großen Bogen mich unſerem Hafenplatz 
nähernd, ſtieß ich auf mehrere größere Seen, deren einer wohl 
an zwei Meilen Länge hat; ſein Nordufer verläuft in eine 
weite, ſumpfige Niederung. Obwohl dieſe Waſſerbehälter mehrere 
hundert Fuß über den Meeresſpiegel und mehr als 1 bis 
2 Meilen vom Strande entfernt liegen, ſo ſtößt man hier doch 
zuweilen auf Treibholzſtämme, die theils verſchlämmt, theils im 
Alluvium eingebettet ſind. An den Ufern der erſteren bemerkt 
man kleine Krebsthiere und Fiſche, welch' letztere ſchon Ros— 
myßlow beobachtet hat. Er jagt u. a., es gäbe in den Bergen 
um die Beluſchja-Bucht eine Menge von Süßwaſſerſeen mit zahl- 
reichen kleinen Fiſchen.“ Dieſe Seen erhalten von verſchiedenen 
Seiten Zufluß und ergießen ihr Waſſer in der Nähe unſeres 
Ankerplatzes durch eine mehr als 80 Fuß hohe, ungemein enge 
und von ſenkrechten Felſen eingeſchloſſene Schlucht in ſchäumenden 
Cascaden ins Meer (Harnecker-Bach unſerer Detailkarte). Von 
Pflanzen fand ich in der durchwanderten Gegend wenig Neues, 
mit Ausnahme eines Chrysoplenium und einer blüthenloſen 
Saxifraga. Auf vielen Blättern der Zwergweiden zeigten ſich 
ſchön glänzend korallrothe, mehr als erbſengroße galläpfelartige 
Gebilde, die Inſectenlarven enthielten. 


* Vergl. Spörer, Nov. Semlja p. 28. 
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Auf ſehr fatalen Pfaden kehrte ich um 3 Uhr Nachmittags 
zum Schiffe zurück, um die geſammelten Pflanzen, Thiere und 
Mineralien, mit denen ich belaſtet war, unterzubringen und um 
zu ſpeiſen; dann ging es gleich wieder ans Land und zwar ſüd— 
wärts in der Richtung nach Quer-Cap. Hjalmar, unſer Facto- 
tum, mit einem Spaten und Bootshaken bewaffnet, ſchloß ſich 
mir an, während Aagaard und der Dragoman Krogh der Tief- 
ſeefiſcherei oblagen. 

Am Strand und nicht 300 Schritt vom Ankerplatz entfernt, 
begegneten wir einem ſehr eigenthümlich gezeichneten Eisfuchs 
mit brauner Oberſeite und mardergelbem Bauch. 

Während ich im Vorland Jagd auf ein Paar Schnee⸗ 
Eulen machte, ſollte Hjalmar Lemminge ausgraben, die in großer 
Anzahl hier hauſten. 

Die blendend weißen und mit wenigen dunkeln Flecken 
getropften Eulen hielten ſich meiſt auf dem höchſten Gipfel der 
Hügel des Vorlandes, entweder auf der bloßen Erde oder auf 
Felsſtücken ſitzend. Sie machten unſerem Hjalmar Concurrenz, 
indem auch ſie — nur mit beſſerem Erfolg — auf die hübſchen 
Nager lauerten. 

Von Zeit zu Zeit ſtieß einer der Vögel ein kreiſchendes 
Geſchrei aus, nicht unähnlich dem heiſeren Kläffen eines jungen 
Hundes. Sie waren übrigens äußerſt ſcheu und flüchteten 
gewöhnlich ſchon auf eine Entfernung, welche außer dem Bereich 
eines Schrotgewehrs lag, auf einen benachbarten Hügel, ohne 
ſich von ihrem einmal eingenommenen Standort ganz vertreiben 
zu laſſen. 

Sehr ermüdet von der faſt erfolgloſen Jagd kehrte ich zum 
Diener zurück und ſtieß bei dieſer Gelegenheit noch auf ein zwei⸗ 
tes Eulenpaar, das weniger ſchüchtern war. Einer der Vögel 
verfolgte mich ſogar krächzend ein Stück Wegs, jo daß ich ver- 
muthete, der Horſt müſſe in der Nähe ſein. Nach kurzem Suchen 
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entdeckte ich einen üppig mit Gras bewachſenen kleinen Hügel, 
kaum 100 Schritte vom Ufer entfernt, um welchen viele der 
an ihrer Färbung [don leicht erkenntlichen Federn dieſer Naub- 
vögel zerſtreut lagen. Auf dem Gipfel der Anhöhe fanden ſich zwei 
dicht nebeneinander liegende Horſte, kleine Gruben im Raſen, der 
ſorgfältig und glatt weggeräumt war, fo daß die ſchwarze Moor- 
erde zum Vorſchein kaum, dagegen fehlte jede Art von Unter 
lage. Die Tiefe der Neſter mochte kaum einige Zoll betragen. 
In einem derſelben lag ein halberwachſenes Junges in grauem 
Flaumkleid, das ſich kugelig zuſammenkauerte und mich mit den 
klaren gelben Augen unverwandt fixirte. 

Um beide Horſte befand ſich eine Menge Gewöll, aus Haaren 
und Knochen von Lemmingen zuſammengeballt, und ein noch friſcher 
Lemming. Der Platz war mit dem weißen Unrath der Jungen weite 
hin bedeckt, ein Beweis, daß ſie ſchon ſehr frühzeitig das Neſt verlaſſen. 

Nachdem ich eine gute Zeit hinter einem Felsſtück liegend 
vergeblich der Annäherung der Alten geharrt und ihren poſſier— 
lichen Sprößling ruhig im Horſt gelaſſen, verſuchte ich ſelbſt, 
einige der Lemminge auszugraben, denn Hjalmar hatte deren 
keine zu fangen vermocht. 

Die Baue dieſer Thiere fanden ſich in Menge längs der 
Gehänge des Vorlands, entweder in dichtem Raſenboden und 
feſtem Moorboden oder zwiſchen Geſteinstrümmern. Selten und 
nur bei ruhiger Luft und Sonnenſchein kommt eines derſelben 
zu Tag, und auch dann nur, um das ſammetartige Fell zu glätten 
und reinigen, einen kurzen gellen Schrei auszuſtoßen und in einer 
anderen Höhle wieder zu verſchwinden. Unſere Grabwerkzeuge 
erwieſen ſich da als ſehr mangelhaft, ich arbeitete daher mittelſt 
meines Jagdmeſſers, mehrere Röhren der Nager verfolgend, 
die nicht tief in die Erde zu führen ſcheinen, denn letztere 
wird auf 1 bis 2 Fuß Tiefe eiskalt und ſcheint dort niemals 
aufzuthauen. 
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Viele der Lemminghöhlen correſpondiren mit einander, in 
den meiſten derſelben findet man kleine Neſter aus weichem, 
trocknem Gras, in denen die Thierchen gerne zuſammengekauert 
liegen. Solche vom Waſſer ausgeſpülte neſtartige Büſchel Tie- 
gen Häufig auch am Rande von Bächen und Seen und auf 
überſchwemmten Wieſen zerſtreut. 

Alle in dieſen Gegenden von uns erbeuteten Lemminge ge— 
hören der blaßgrauen Varietät von Myodes torquatus an, die 
ſich von den ſibiriſchen Halsbandlemmingen durch ein helleres, 
weniger mit Kaſtanienbraun gemiſchtes Sommerkleid auszeichnet. 
Es ſind dies ſehr liebe, harmloſe Geſchöpfe, weniger biſſig und 
und in ihren Bewegungen viel eleganter und degagirter als ihre 
Gattungsverwandten. Sie leben familienweiſe und geſellſchaftlich 
und nähren ſich von Wurzeln, Blättern und Geſäme; auch be— 
nagen dieſe Thiere Knochen und laſſen ſich ſehr leicht zähmen. 
Ihre Wintertracht unterſcheidet ſich ebenfalls vollkommen von der 
der übrigen Arten dadurch, daß ſie rein weiß wird. 

Wohl wenig Thiere mögen derart der Verfolgung ausgeſetzt 
ſein wie die Lemminge. Nicht nur Wölfe, Füchſe, Falken und 
Eulen ſtellen ihnen nach, ſelbſt die Renthiere machen Jagd auf 
ſie, und Mißwachs und Ueberſchwemmungen, und endlich der 
lange kalte Polarwinter reiben ſie zu Tauſenden auf. Auf der 
anderen Seite pflanzen ſich dieſe Nager allerdings wieder in un— 
glaublicher Menge fort. 

Am andern Morgen begaben wir uns wieder zu den Eulen— 
horſten, fanden aber das Junge nicht mehr im Neſte, ſondern 
etwa achtzig Schritte davon entfernt auf einem Hügel zwiſchen 
Steingeröll. Ich möchte bezweifeln, daß daſſelbe ſo weit zu 
gehen im Stand war und glaube eher, daß die ſorgſamen Alten 
ihr Kleines dorthin getragen hatten, um es zu verbergen. Einen 
zweiten, ſchon in der Entwickelung mehr vorgeſchrittenen Neft- 
vogel dieſer Art trafen wir bald darauf mitten auf einer 
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Wieſenfläche, aber ebenfalls zwiſchen einzelnen kleinen grauen 
Felstrümmern, die ungefähr ſeine Farbe trugen. Bei dem 
zuletzt gefundenen ſproßten bereits die weißen Spitzen der 
Schwingen und Steuerfedern hervor, auch im Schleier und an 
den Fängen zeigten ſich einzelne Federſpitzen unter dem grauen 
Flaum. i 

Die Schnee-Eulen ſehen bei Tage vortrefflich, dafür ſprich 
ſchon der Umſtand, daß ſie faſt ausſchließlich in der Polarregion 
leben, in welcher während Monaten die Sonne nicht untergeht. 
Die ſchlanke Geſtalt zeichnet ſie vortheilhaft vor ihren Gattungs⸗ 
verwandten aus, auch fällt das lebhaftere Naturell ſehr auf. Ihr 
Flug iſt ganz eulenartig, zuweilen etwas ſchwankend, aber immer 
weich, leicht, gewandt und ſchwimmend, unter Umſtänden ſehr 
anhaltend. Zuweilen ſtreichen ſie auch ein Stück über die See 
hin, namentlich wenn Eisflarden in der Nähe treiben. 

In der Haltung und Bewegung auf der Erde hat 
dieſer Raubvogel — abgeſehen von ſeiner eleganteren Geſtalt 
— viel gemein mit dem Uhu. Die Schnee-Eule iſt ungemein 
aufmerkſam auf Alles, was in ihrer Nähe vorgeht. Streicht 
eine Möve oder ein anderer Vogel vorüber, ſo beugt ſie ſich 
vorwärts, fixirt denſelben, reckt den Hals und Kopf hin und 
her, ſtreckt ſich zuweilen und hebt die Flügel. Die Alten halten 
wenigſtens während der Sommermonate treu zuſammen und 
wählen ſich eine felſige Gegend in der Naͤhe des Strandes, und 
namentlich ſolche Plätze, wo ihre vorzüglichſte Nahrung, die Lem⸗ 
minge, in Ueberfluß vorkommen, zum Wohnſitz aus. Stunden⸗ 
lang ſieht man ſie dann in der Nähe der Höhlen dieſer Nager 
auf der Erde ſitzen und ihrer Beute auflauern, auf welche ſie 
mit gehobenen Schwingen ſpringen, um dieſelbe mittelſt der Fänge 
zu ergreifen. Bei nebligem und regneriſchem Wetter ſitzen die 
Schnee⸗Eulen gern auf niedrigen Felſen, wo ſie Schutz vor den 
ſcharfen Winden finden, ſonſt fand ich ſie faſt ausſchließlich auf 
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der Erde, gewöhnlich auf dem Gipfel von niedrigen, fahlen Hügeln, 
die ihnen möglichſt freie Rundſchau geftatten. 

Die Mauſer der Alten fällt in den Anfang der Brutzeit, 
die Jungen tragen ihr vollkommenes erſtes Federkleid erſt Ende 
Septembers. Letztere knacken gern mit dem Schnabel, ſtoßen 
häufig ein kurzes Pfeifen aus und werden bald ſehr zahm und 
zutraulich. - 

Die Nahrung der Schnee-Eulen beſteht hier, wie es ſcheint, 
ausſchließlich in Lemmingen. Nach Audubon fangen dieſelben 
ſogar Fiſche. Sonſt ſollen ſie gern auf Schneehühner ſtoßen 
und andere Säugethiere, ja ſelbſt Haſen angreifen. 

Ihr Verbreitungsbezirk ijt ein circumpolarer, fie dürften 
jedoch nirgends ſüdlich vom Polarkreis niſten, unternehmen da— 
gegen im Herbſt oft geſellſchaftlich Wanderzüge nach wärmeren 
Gegenden, indem ſie dann namentlich den Lemmingen folgen. 

Man glaubt, daß dieſe Vögel 7—8 Eier legen. Nach 
meinen Beobachtungen iſt dies gewiß nicht der Fall. 

Auf den Höhen gegen Quer-Cap hin iſt überall ziemlich 
üppige Vegetation, da ſich hier eine ſehr fruchtbare, humusreiche 
Erde findet und die Gehänge eine ganz ſommerliche Lage haben. 
Auch ſtießen wir öfter auf Moorbildungen. Eine Weidenform 
kommt in dieſen Gegenden zu derart kräftiger Entwicklung, daß wir 
die meiſt breitgedrückten Stämmchen von 1 bis 1½ Fuß Länge 
und bis zu 1 Zoll Dicke angetroffen haben. 

Unter ſtrömendem Regen verſuchte ich mit Herrn Stille, 
vom Gipfel eines Hügels gegenüber dem Schwefel-Cap hier einige 
Winkel zu meſſen, welche uns als Baſis für unſere kleine Karten— 
ſkizze der Beluſchja⸗Bucht dienten. 

Am Nachmittag des 13. Auguſt verlegte die „Germania“ ihren 
Ankerplatz nach der Gubin-Bai, an deren felſiger Oſtſeite wir auf 
etwa 200 Schritt Entfernung vom Ufer bei 7 Faden Tiefe 
wieder vor Anker gingen, und zwar ganz in der Nähe der drei 
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Fahrzeuge der Gebrüder Johanneſen, welche trotz des windigen 
und regneriſchen Abends noch an Bord kamen. 

Der nächſte Tag brachte wieder viel Nebel und Regen, 
während eine Menge von Eis aus Oſt her in die Meerenge 
trieb. Mehrfach hatten indeß unſere Leute ſchon verſucht, die 
Eisverhältniſſe bei der Mündung der letztern in die Kariſche See 
zu erkunden. Die Nachrichten von dort lauteten dahin, daß 
immer noch zwiſchen Stier-Cap und Ausgangs⸗Cap (Myss Byck 
und Myss Wychodnoi) große, mauerartig aufgeſtaute Maſſen feſt 
liegen und das öſtliche Meer, ſoweit das Auge reiche, mit ſolchen 
bedeckt ſei. 

Trotz der ſchlechten Witterung ſammelte die Mannſchaft 
ziemlich viel Treibholz ein, indeß Kapitän Melſom die Gubin⸗ 
Bucht auslothete, die nur gegen Nordwind offen iſt. Auf 40 
Faden vom Strand fand er eine Tiefe von durchſchnittlich 7 bis 
15 Faden. Im Hintergrund des kleinen Meerbuſens mündet 
aus Süd her ein reißender Schneewaſſerſtrom über weitläufige 
Barren von Geröll und Sand. In dem breiten Thal, durch 
welches dieſer Bach zur See fällt, treten offenbar noch Spuren 
von alten Moränen auf, doch konnte ich die betreffende Stelle 
nicht ſelbſt unterſuchen. 

Während der Nacht vom 14. bis 15. Auguſt fiel wieder 
viel Regen; gleichzeitig bemerkte man ein Zunehmen des nach 
Weſten treibenden Eiſes. 

In der Früh machte ſich deshalb einer der Kapitäne Johanneſen 
ſegelfertig zum Auslaufen nach Weſten, und unſer Commandant 
ging im Boot oſtwärts gegen das Holz-Cap, um fi nochmals 
vom Stand des Eiſes zu überzeugen. Melſom gelangte une 
behindert bis in die Nähe der dortigen Winterhütte Rosmyßlow's, 
beſtieg einige Höhen, und es gelang ihm, da Regen und Nebel für 
kurze Zeit nachgelaſſen, einen ziemlich freien Ueberblick über die 
Mündung des Scharr zu gewinnen. Dieſe war nach wie vor 
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gleichmäßig und dicht beſetzt und ſchätzte der Kapitän die Breite 
des nach Oſten zu vorliegenden Treibeisfeldes auf 3 bis 4 geo- 
graphiſche Meilen. 

Die in den Scharr eindringenden Schollen trieben indeß 
auch gegen die Gubin-Bai an und drohten uns hier zu beſetzen. 
Glücklicherweiſe hatten wir einigen Dampf und ſteuerten um 
1 Uhr Nachmittags wieder in den alten Hafen der Seehund— 
Bucht zurück. In Weſt hatten ſich indeß ebenfalls viele Flarden 
aufgehäuft und ſchien uns ſelbſt der Rückzug dahin faſt gänzlich 
abgeſchnitten. Auch eine der Yachten war ins Gedränge gekom— 
men und auf den Strand getrieben worden, weßhalb ihr von 
Seiten der „Germania“ ein Boot zu Hilfe geſchickt wurde. 

Trotz der anhaltend ſchlimmen Witterung beſuchte ich mit 
Herrn Stille nach eingenommenem äußerſt magern Souper am 
Abend nochmals die Halbinſel, um zu botaniſiren. Der Rücken 
der letztern iſt auffallend gefurcht und erſcheint wie von Rieſen— 
händen regelmäßig gepflügt. Die überworfenen Schichten wechſeln 
in der Längsrichtung des Gebirgszugs mit ihren Widerlagern. 
An andern Stellen treten Gänge von bräunlichen, glimmerigen 
und leicht verwitternden Wacken zu Tag, welche wieder die ur— 
ſprünglichen Straten quer durchſetzen. 

In aller Früh des 16. Auguſt war nochmals ein Boot mit 
viel Mannſchaft abgegangen, um der geſtrandeten Yacht mit allen 
zu Gebote ſtehenden Mitteln Beiſtand zu leiſten, ein zweites 
ruderte gegen das Ausgangs-Cap hinaus, während ich eine Ex— 
curſion landeinwärts — ebenfalls nach Oſten zu — unternahm. 

Von Hügel zu Hügel anſteigend erreichte ich endlich den 
weſtlichen Theil vom Fuße des hohen Tafelberges (Vremerhaven— 
Berg) über dem Quer-Cap, Auf einer ziemlich ebenen Terraſſe von 
kahlen Felstrümmern konnte ich von hier aus die Weſt- und 
Nordſeite dieſes Gebirgsſtockes umgehen. Von dieſem natürlichen 
Bollwerk aus überſieht man den größten Theil eines wohl 3 bis 
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5 Meilen breiten Querthals, welches in verſchiedenen Stufen 
von Oſten her nach der Beluſchja-Bucht hin verläuft. Hier 
ſammeln ſich die von allen Seiten der Tiefe zuſtrömenden Ge— 
birgsbäche in größeren und kleineren Seen, die ſich fettenartig . 
aneinanderreihen. Die Gegend macht trotz einigen grüneren 
Sumpf- und Wieſenflächen doch einen äußerſt öden Eindruck. 
Wohl begegnet man zahlreichen Renthierfährten, ſonſt iſt von 
Thierleben kaum eine Spur vorhanden. Man kann meilenweit 
wandern, ohne auch nur den monotonen Ruf einer Schneeammer 
oder den ſchrillen Lockton einer verirrten Raubmöve zu hören. 

Schneefelder wechſeln mit faſt ganz kahlen ſumpfigen Stellen, 
in welche der Fuß tief einſinkt, und mit Halden und durch 
Schneedruck angehäuften Maſſen von Trümmergeſtein. Dabei 
war der Himmel ſchwer mit dunkeln Wolken bezogen, trübe 
Nebel hingen um die Gipfel der Gebirge, der Sturmwind brach 
ſich heulend an den ſcharfen Felskanten und von Zeit zu Zeit 
ergoſſen ſich kalte Regenſchauer. Von einem fünfſtündigen, ſehr 
ermüdenden Marſch konnte ich nur einige wenige für uns neue 
Pflanzen und eine ſehr geringe Jagdbeute mit nach dem Fabhr- 
zeug bringen. 

Vom Ausgangs-Cap waren indeß keine günſtigen Nachrichten 
über den Stand des Eiſes eingelaufen. Die geſtrandete Yacht 
„Lydiana“ ſollte dagegen ſo weit frei gearbeitet werden, daß man 
hoffen durfte, das Schiff noch zu retten. 

Unter anhaltendem Nebel und Regen ſteuerte die „Germania“ 
am 17. Auguſt nach der weſtlich von der Gubin-Bai gelegenen 
Bucht, wahrſcheinlich um der Stelle näher zu fein, wo das Fahr— 
zeug des jüngeren Johanneſen geſtrandet war. Dieſe Bucht iſt 
nicht eben tief ins Land einſpringend, fie bietet jedoch Jagd⸗ 
reiſenden immerhin Schutz gegen die Golfwinde. 

Mittags machte Aagaard, ſpäter am Abend ich einen Beſuch 
am Land. Die Gegend erſcheint, von See aus geſehen, öde und 
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leer. Ein ziemlich beträchtlicher Fluß, die Taraſſowa, mündet im 
Hintergrund der Einbuchtung und hat — wie das hier gewöhnlich 
der Fall iſt, eine Menge von Gruß und Geröll abgelagert. Von 
der Weſtſeite des Thals hängt ein wenig umfangreicher Gletſcher 
ſteil an den ſchroffen Felswänden herab, aus welchem ſich ein 
Wildbach in tief eingeriſſener enger Kluft ins Thal ſtürzt und 
dort auf einer weitläufigen Geröll-Niederung mit dem vielarmigen 
Hauptfluß vereinigt, der nach ſeiner Mündung hin faſt die ganze 
Thalſohle einnimmt und dieſelbe hier ſeeartig erfüllt. Ich ver- 
ſuchte durch mehrere Oeffnungen des vorlagernden Sand- und 
Geröllwalls mittelſt des kleinſten unſerer Boote einzudringen, 
ſtieß jedoch überall bald auf Untiefen. 

An den Thalgehängen ſammelte ich unter anderem ein groß 
und gelbweißlich blühendes Taraxacum und ein Epilobium mit 
noch nicht vollkommen entwickelten Blüthen. Letzteres iſt uns an 
keiner andern Stelle der Inſel aufgeſtoßen. Es wächſt gewöhn⸗ 
lich geſellſchaftlich an halbtrockenen grusreichen Stellen. An den 
Schutthalden, welche zumeiſt aus Schiefern und Wacken beſtehen, 
findet man außergewöhnlich große Bergkryſtalle. 

Unſer Kapitän und der größte Theil der Mannſchaft waren 
wiederum nach dem geſtrandeten Fahrzeug hingerudert. Es ſtellte 
ſich heraus, daß letzteres in ſehr unliebſame Begegnung einer— 
ſeits mit dem Strand, andrerſeits mit dem Eis gekommen, es 
hatte ferner einen Anker und 30 Faden Kette eingebüßt und 
am Kiel und Steuerbord Schaden gelitten. Vereinten Kräften 
gelang es endlich doch, die Yacht gänzlich frei zu machen, und 
ſie langte zu unſerer großen Freude am Abend ſpät bei unſerem 
Ankerplatz an, wo ſich indeß auch der zweite * Brüder Johanne⸗ 
ſen eingefunden. 

Gleichzeitig ließ der Regen nach und es ſtellte ſich ein mil— 
der, variabler Wind ein, fo daß wir neue Hoffnung auf gänz- 
liches Umſchlagen der Eis- und Witterungsverhältniſſe bauten. 


so Vorſtoß nach Often. 


Wirklich etablirte ſich bald eine mäßige Weſtbriſe bei hellem 
Himmel und recht angenehmer Lufttemperatur. 

Am Vormittag des 18. wurde des ganze Deck einmal wieder 
gründlich geſcheuert und gleichzeitig den bis jetzt eingefangenen 
lebenden Thieren, die etwas vernachläſſigt worden waren, mehr 
Sorgfalt geſchenkt. 

Gegen Mittag ließ der Kapitän Dampf machen und bald 
darauf ſteuerten wir oſtwärts. Ein Segelboot der „Lydiana“ that 
ein Gleiches und überholte, da der Weſtwind kräftig anhielt, die 
„Germania“. 

Von Nord aus verläuft das felſige Quer-Cap als ſchmale, 
flache Landzunge weit in die See; dieſes Vorgebirg erhebt ſich 
nicht viel über die Fluthmarke und iſt mit Geröll und Schiefer— 
trümmern bedeckt; auch Treibholzſtämme liegen dort zerſtreut. 

Von Deck aus bemerkte man hier vier Renthiere, doch 
waren die Leute des Johanneſen'ſchen Jagdboots früher zur 
Stelle als unſere Mannſchaft, und dieſe ſchoſſen ohne Mühe ein 
Kalb, während das übrige Wild langſam den Bergen zutrollte, 
an deren Fuß gleichzeitig unſere Schaluppe landete. Die ver— 
ſchiedenen Mannſchaften begannen nun einen Wettlauf und ein 
vollkommen erfolgloſes Tirailleurfeuer, obwohl die Thiere ihrer 
Gewohnheit nach kaum eigentlich flüchtig wurden, und ſich nur 
langſam in den ſteilen Felshalden des Quer-Cap bergauf zogen. 

Nach langem unſinnigem directen Verfolgen gelang es dem 
jüngern Johanneſen, ein Altthier, unſerem vortrefflichen Larſen, 
ein Kalb zu erlegen, das bereits von einer Kugel halb gelähmt 
war, wogegen das zweite Thier entkam. 

Der Dampfer lag während dieſer Hetzjagd unfern der Weſt— 
ſeite der Landzunge vor Anker, und zwar ziemlich nahe unter 
Land und auf ſehr abſchüſſigem Geröllgrund. Er trieb un— 
verſehens ab und mußte, nachdem vergeblich bis zu 30 Faden 
Kette ausgegeben worden, auf einer andern Stelle beigelegt werden. 
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So heftig auch die Weſtbriſe anhielt, ſchien doch vorläufig 
noch nicht viel Ausſicht auf Brechen des Eiſes an der Mündung 
der Meerenge, der wir noch ein Stück weit näher dampften, bald 
ging es daher wieder rückwärts, und zwar abermals nach der Gubin- 
Bai. Dort fanden wir den Schuner „Nordlandet“ wieder. Der- 
ſelbe war eine anſehnliche Strecke weit vom Eis weſtwärts geführt 
worden und hatte ſich nun bei umſchlagendem Wind wieder frei— 
gearbeitet, um von hier aus nochmals einen directen Vorſtoß 
nach der Kara-See auszuführen. 

Am Abend beſuchte ich noch den Strand im Innern der 
Gubin⸗Bai. Längs deſſelben lagen nur noch wenige zumeiſt 
feſte Eisſchemel, deren einer mir als Floß diente, um einen im 
Vorüberſtreichen herabgeſchoſſenen Polartaucher aufzufiſchen. 

Durch eine von ſteilen und hohen Schieferbergen eingefaßte 
breite und ziemlich ebene Thalſohle mündet hier ein mächtiger, 
aus Schneemaſſen und Gletſchern ſich anſammelnder Wildbach 
in ein weites, ſeichtes Becken, das nach der Seeſeite hin von 
einer Sandbarre abgedämmt wird. Der ſehr regelmäßige Damm 
hat wiederum mehrere Durchbrüche erlitten, durch welche bei Ebbe 
der Fluß ins Meer fällt, während zur Fluthzeit das Seewaſſer 
in das Baſſin eindringt. 

Etwa zwei Meilen ſtromaufwärts erhebt ſich mitten im 
Thal ein auffallender Hügel, welcher möglicherweiſe aus Moränen⸗ 
ſchutt beſteht; ebenſo lagern moränenartige Bänke unfern der 
Oſtmündung des Thals. Uebrigens bewirkt auch der ungeheure 
Druck der Schneemaſſen derartige Aufhäufungen von Schutt, 
Geröll und Felsblöcken, ohne daß ein eigentlicher Gletſcher dabei 
im Spiel iſt. 

Die geologiſchen Verhältniſſe der Gegend ſind dieſelben 
wie um die Beluſchja-Bucht. An Thier- und Pflanzenleben 
fanden wir erſtere ziemlich arm. 

Da die „Germania“ den nächſten Tag (19. Auguſt), der mit 
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trüber, regneriſcher Witterung begann, noch hier vor Anker bleiben 
ſollte, wurde der Dragoman Krogh und der Fiſcher mit einigem 
Fiſchergeräth ſtromaufwärts geſchickt, um womöglich Alpenlachſe 
zu fangen. An einem aus Weſt her ins Hauptthal fallenden 
Wildbach warfen die Leute ihre Netze, machten aber ſchlechte Ge- 
ſchäfte, da die Strömung dort offenbar zu heftig war. 

Am 20. Auguſt Vormittags 10 Uhr lief die „Germania“ 
bei ſchwachem Oſtwind und viel Nebel wieder aus. In der 
Meerenge trieben da und dort größere Eisflarden, welche ſich 
jedoch nicht ſtauten und überall freie Fahrt geſtatteten. Mittags 
legte unſer Fahrzeug an einer von Süd her vorſpringenden 
flachen Landzunge, welche ich für das Holz-Cap (Myss Drowänoi) 
der Karten halte, bei, und zwar ganz nahe unter Land. Das 
Ufer war hier dicht von geſtrandeten Eisblöcken umlagert. Es 
beſteht in einer ziemlich breiten, nur wenig Fuß über bie Fluth⸗ 
marke ſich erhebenden Ebene von Grus und einigen Felsblöcken. 
Mehr nach dem Innern zu ſenkt fid) die Fläche etwas und ent- 
hält eine Menge ſeichter Teiche, die von den benachbarten Höhen 
her reichlichen Zufluß erhalten. Auf dieſem Schuttgrund ges 
deihen nur wenige Pflanzen und Mooſe, während Steinflechten 
eine hervorragende Rolle ſpielen. Hier iſt die Vegetation der 
Phanerogamen vorzüglich nach den feuchten Stellen hingedrängt 
und dürfte das Waſſer ſomit als Wärmequelle betrachtet werden. 
Soweit das Auge reicht, bedecken Treibholzmaſſen das ganze 
Vorland. Darunter findet man auch außergewöhnlich große, 
geſunde und friſche Stämme. 

Da immer noch ſchwerer Nebel über der Gegend lag, der 
jedes Auslugen auf See unmöglich machte, ſollte die Mannſchaft 
indeß ſo viel Heizmaterial für den Dampfkeſſel ſchaffen, als die 
Räumlichkeiten aufzunehmen geſtatteten. Nach einigen Widerſetzlich⸗ 
keiten von Seiten der Leute, die erklärten, der Kapitän ſei nicht be⸗ 
rechtigt, ſie an einem Sonntag zur Arbeit anzuhalten, gingen erſtere 
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doch an Land, und binnen wenigen Stunden hatten wir Holz 
in Ueberfluß. 

Aagaard machte indeß einige magnetiſche Beobachtungen und 
Stille und ich wanderten oſtwärts am Ufer hin nach der etwa 
eine halbe Meile vom Ankerplatz entfernten, auf der Spitze eines 
Vorſprungs vom Flachlande gelegenen Winterhütte Rosmyßlow's. 
Es iſt dies ein noch in ziemlich gutem Zuſtande befindliches, 
jedenfalls in Rußland gezimmertes Blockhaus, im Innern kaum 
über mannshoch, zwölf Fuß im Gevierte meſſend und mit flachem 
Balkendach, das theilweiſe eingedrückt iſt. Ueberhaupt ſind die 
Stämme bereits ſehr mürb und werden dem Schneedruck nicht 
mehr gar lange Widerſtand leiſten können. Nach Nord zu öffnet 
ſich der niedrige Eingang, in jeder der drei übrigen Seiten iſt 
eine kleine Fenſteröffnung angebracht. Alle Fugen waren mit 
Moos verſtopft. Links vom Eingang liegt ein erhabener, aus Ziegel- 
ſteinen gemauerter Backofen, unter welchem ein kellerartiger Raum 
angebracht iſt. Längs des übrigen Theils der kahlen Wände 
läuft eine ſchmale Bank aus Planken. Auf der Bank und der 
Erde fanden ſich noch Fragmente von Haushaltungsgeräth, u. a. 
ein zerbrochener großer Holzlöffel vor. An dieſe Hütte ſchließt 
ſich gegen Nord ein Gemach von derſelben Größe unmittelbar 
an, jedoch iſt daſſelbe bis auf die Grundbalken zerſtört. 

Von der Winterhütte aus wendet ſich das Ufer ein gutes 
Stück weit (etwa eine kleine Meile) ſüdöſtlich. Auf dieſer Seite 
des Vorlands münden mehrere Schneebäche aus der mit Treib- 
holzſtämmen dicht beſäten Strandfläche. Dieſe ijt in Süd be- 
grenzt von Hügelzügen, welche oſtwärts in mehreren Vorſprüngen 
meiſt als ſteile Klippen nach der Kara-See zu abfallen. Sie 
ſind ebenfalls von Schneewaſſerbächen durchfurcht, die ſich ſchroffe 
und tiefe Rinnen in die Schiefergebirge eingegraben haben. 

Mit dem Auftreten von feſtem Geſtein beginnt auch hier 
ein mannigfaltigeres Pflanzenleben, doch fehlen die den zarteren 
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Gewächſen Schutz gewährenden Mooſe und der fettere Moor— 
boden, der z. B. bei Quer⸗Cap reichlich abgelagert ijt. An ge⸗ 
eigneten Oertlichkeiten hauſen Lemminge, auch kommen Renthiere 
und Eisfüchſe in der Gegend vor. 

Nachdem wir, von der Winterhütte an gerechnet, efma zwei 
bis drei Meilen oſtwärts zu Süd gelangt waren, nöthigte uns 
eine tiefe Schlucht, die unüberſteiglich ſchien, zur Rückkehr. Wohl 
hatte ſich indeß der Nebel etwas gelichtet, auf wenige tauſend 
Schritte vom ſteilen Hochgeſtade hin kreuzten die zwei Pachten 
oſtwärts gegen leichte Briſe an, in das Kariſche Meer hinaus. 
Die klare See verflacht ſich gegen die Uferklippen hin und um 
letztere trieben wohl größere, aber ſehr vertheilte Schollen, da— 
zwiſchen zuweilen ein Eisberg. In weiterer Ferne ſchien aller- 
dings dichteres Eis zu liegen, namentlich in Nord-Oſt. 

Um 4 Uhr des Nachmittags klärte ſich das Wetter noch 
mehr; gleichzeitig bemerkte man, daß mit rückgehender Fluthwelle 
die Eismaſſen vom Ausgangs⸗Cap (Myss Wychodnoi) her in 
Bewegung geriethen und in die Meerenge zu treiben begannen. 
Ein faſt undurchdringliches Eisfeld ſchien ſich zwiſchen der Gubin- 
Bai und dem Schwefel-Cap abzulagern. 

Indeß kam auch der Schuner „Nordlandet“ in Sicht, der jedoch 
wieder weſtlichen Cours nahm, als die beiden Pachten mit vollen 
Segeln den Rückzug nach der Meerenge einſchlugen. Melſom 
erklärte ein längeres Verbleiben und Zuwarten in der Gegend 
für vollkommen fruchtlos und ſogar für gefährlich. Auch er 
folgte dem Beiſpiel der Tromsöer Segelſchiffe und machte Kehrt. 
Unſer Hafen in der Seehund-Bai würde uns gegen das An— 
dringen der Eisfelder allerdings vollkommene Sicherheit gewährt 
haben, aber vom Kräheneſt aus wollte man durchaus kein freies 
Waſſer in Oſten geſehen haben, wir hätten alſo ſelbſt unter 
günſtigen Verhältniſſen noch vielleicht wochenlang zuwarten müſſen, 
bis ein Auslaufen in bie Kara-See mit Erfolg zu bewerkſtelligen 
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geweſen wäre. Ueberdies hatten wir weder Seekarten noch Leute, 
welche mit den benachbarten Hafenplätzen vertraut geweſen wären, 
um im Falle neues Eis aus Nord-Oſt gegen die Küſte anſetzte, 
Schutz gegen daſſelbe ſuchen zu können. 

Eine günſtige Briſe führte die „Germania“ ſomit wieder 
raſch weſtwärts. Auf vielen Umwegen ging es in engen Waſſer⸗ 
rinnen durch die geſtauten Flarden, die übrigens gemeiniglich 
aus ſehr morſchem und dünnem Eis beſtanden, das unter Um⸗ 
ſtänden angeſegelt und ſo durchbrochen werden konnte. 

Die Gegend um Wende-Cap paſſirten wir ohne alle Schwie⸗ 
rigkeit von Seiten des Eiſes, nur fiel hier der Umſtand auf, 
daß der Strom ziemlich heftig nach Oſt ſetzte. Möglich iſt, daß 
die Windverhältniſſe einigen vorübergehenden Einfluß auf die 
Strömungsverhältniſſe ausübten, oder daß gerade hier, an der 
engſten und ſeichteſten Stelle der ganzen Meerenge, mit an⸗ 
dringender Fluthwelle regelmäßig eine Aenderung des ſonſt vegel- 
mäßig nach Weſt ziehenden Stromes eintritt. h 

Schon um 2 Uhr in der Früh des 21. Auguſt erreichten 
wir die Mündung des Schumilicha-Fluſſes, der in einem ziemlich 
weiten Thal von Süd her ſich in die Meerenge ergießt. In dieſer 
Gegend und beim Schwarzen Cap befinden ſich viele Untiefen, 
welche bei Ebbe zum Theil den Waſſerſpiegel überragen. 

In Nord zu Weſt von Tſchornoi-Myß und etwa fünf bis 
ſechs Meilen landeinwärts iſt ein dunkler, hoher, von Weſt nach 
Oſt verlaufender Gebirgsgrat ſichtbar, den zwei ſteile und ſcharfe 
Gipfel überragen und welcher ſchroff nach Weſt abfällt; möglicher⸗ 
weiſe die Fortſetzung von Mitjuſchew Kamenj jenſeits der Silber⸗ 
Bucht (Guba Sserebränka). 

Der Wind hatte faſt ganz nachgelaſſen, als wir (9 Uhr 
früh) bei Säulen-Cap und Pankow⸗Inſel vorüber dampften. 

Erſt auf hoher See ſtellte fif) etwas Briſe aus Nord-Weſt zu 
Weſt ein, die unſern Cours nach Süd zu immerhin etwas förderte. 
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Der Verbrauch der Maſchine an Treibholz ſtellte fi native 
lich im Verhältniß zur Steinkohle als ſehr beträchtlich heraus, 
weil erſteres zum größten Theil aus älteren, durch langes Rollen 
im Meer und atmoſphäriſche Einflüſſe morſch gewordenen Stäm⸗ 
men beſtand. 

Nachdem wir die Pilz⸗Bucht, den Zuerſtgeſehenen Berg und 
die Namenloſe Bucht im Rücken hatten, tauchte mehr und mehr 
die Halbinſel, welche zwiſchen der Beſimennaja Guba und der 
engen Dunen-Bucht (Puchowi Saliw) hervortritt, aus den Fluthen 
auf. Sie erſcheint als niedriges, langes Tafelland, deſſen ſeichte 
Ausläufer ſich bis zum Meer hin erſtrecken. Dieſe Berge ſind 
auf der großen Petermann'ſchen Karte (Spörer, Novaja Semlja, 
T. II.) viel zu hoch angegeben. Was von dieſem Vorgebirge 
auf eine Entfernung von fünf bis ſieben Meilen von See aus 
ſichtbar ijt, beſteht in flachem Hügelland, welches den Meeres— 
ſpiegel nach meiner Schätzung höchſtens um 500 bis 600 Fuß 
überragen kann. 

Das Meerwaſſer war in dieſer Gegend wieder ſchmutzig 
olivenbraun gefärbt. 

Um 7 Uhr Abends befanden wir uns vor dem niedrigen 
Scheermeſſer⸗Cap (Myss Britwin) mit gleichnamiger kleiner Fels- 
inſel. 

Auch die Gegend um die große und vielaſtige Moller-Bai 
trägt denſelben landſchaftlichen Charakter wie das Britwin⸗Vor⸗ 
gebirg. Die Hügelzüge, welche dieſe Bai umgeben, erreichen kaum 
eine beträchtlichere Höhe, ſie ſind jedoch etwas ſchroffer und häufiger 
durch Einſenkungen und Thäler unterbrochen. Die in Matotſch⸗ 
kin⸗Scharr vorherrſchende Schieferformation möchte — den 
Contouren des Hügellandes nach zu ſchließen — ſchon mit der 
Perwousmotrennaja Gora ihre Südgrenze erreicht haben. Von 
See aus konnten wir mit unbewaffnetem Auge die einzelnen. 
inſelartig ſich präſentirenden Vorſprünge von Myß Dimitrijew, 
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ber beiden Karmakulij und wahrſcheinlich der Chramzow⸗Inſel 
deutlich unterſcheiden. 

Gegen Mitternacht trübte ſich nach einem ziemlich klaren 
und angenehmen Tage der Himmel wieder, zugleich wurde die 
Briſe derart günſtig, daß man mit Segelkraft allein die Reiſe 
fortſetzen konnte. 

Profeſſor Petermann hatte in ſeiner Inſtruction die Anſicht 
ausgeſprochen, daß es jedenfalls in naturwiſſenſchaftlicher Be- 
ziehung von hohem Intereſſe ſein dürfte, wenn wir gelegentlich 
einen Punkt der Moller-Bai anlaufen könnten, weil die Meeres- 
temperatur hier einen ſehr hohen Grad erreicht und deshalb die 
Vegetation und das Thierleben zweifelsohne zu mehr Mannig⸗ 
faltigkeit und höherer Entwicklung gelangen müſſe. Nach nor⸗ 
wegiſchen Berichten wurde die See hier bis auf ＋ 7,2 Grad 
Reaumur erwärmt erfunden. 

Ich wollte übrigens, da der Wind günſtig blieb und wir 
im Matotſchkin⸗Scharr bereits viele Zeit verloren hatten, jetzt 
keineswegs auf einen Beſuch der Moller-Bai dringen. 

Auf 3 bis 4 Meilen Entfernung ſegelten wir am folgenden 
Tag längs der Küſte des Gänſelands (Gussinaja Semlja) hin. Nach 
den Karten würde dieſes Vorland in ziemlich gerader Linie von 
Nord nach Süd verlaufen; doch konnte ich deutlich mehrere Vor⸗ 
ſprünge, ſowohl im mittlern Verlauf des Ufers als gegen die 
Südſpitze hin unterſcheiden. Soweit bei etwas nebligem Hori— 
zont die dortigen Höhenzüge ſichtbar waren, dürften ſie ſich kaum 
mehr als vierhundert Fuß über die See erheben, ſie bilden ein 
faſt zuſammenhängendes, meiſt mit geringer Neigung zum Meer 
abfallendes Tafelland. e 

Nach zehnſtündiger Fahrt von der Breitenparallele des 
nördlichen Gänſe-Caps (72 Grad 14 Minuten n. Br.) doublirten 
wir die Südſpitze deſſelben, Myß Podreſow (71 Grad 24 Mi⸗ 
nuten n. Br.), hinter welchem eine tiefe Bucht nach Nord zu 
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Weft einſpringt. Zwei und eine halbe Meile ſüdlich zu Weft 
von Cap Podreſow liegt die gleichnamige kleine Felsinſel. 

Da uns keine Gelegenheit gegeben war, die Küſten, längs 
welcher wir hingeſteuert, zu unterſuchen, gebe ich nachſtehend 
einen Auszug aus Spörer's Topographie: 

„Das Gänſeland bildet eine ins Meer hinausſtehende, 150 
Werft (nach den Karten nur 87 Werft) lange und 20 (2?) Werft 
breite, 2 bis 3 Faden hohe Vorlandsniederung am Fuße eines 
von Süd⸗Süd⸗Weſt nach Nord-Nord⸗Oſt ſtreichenden Bergzuges 
mit faſt lückenloſen, ſteilen Felswänden. Die am Nordeingang 
zum Koſtin-Scharr aufſteigende Südſpitze wird Südliches Gänſe— 
Cap, auch Myß Podreſow, die Nordſpitze Nördliches Gänſe-Cap 
genannt. Bemerkenswerthe Flüſſe des Gänſelands ſind: 

1) die Sſautſchicha mit fünf Faden Tiefe nach Ausſage der 
Jagdreiſenden, deren Richtigkeit indeß Pachtuſſow be⸗ 
zweifelt. 

2) die Podreſowa oder Podreſicha, 5 Werſt lang, mündet 
50 Werſt nördlich vom Schadrow'ſchen Vorgebirg. 

3) die Sſaiwutſchicha, 5 Werſt lang, mit 20 Faden breiter 
und 5 bis 6 Faden tiefer Mündung ergießt ſich 40 Werſt 
nördlich von der Podreſicha ins Meer. 

4) die Guſſinicha (Gussinowka oder Gussinaja Rjeka), der 
Gänſefluß, ein Bach von 13 Werſt Länge mit ſalzigem 
Waſſer. Er kommt aus einem großen Salzſee, dem 
Gänſeſee (Gussinoje Osero) und mündet öſtlich vom 
Nördlichen Gänſe-Cap. Die Breite der Mündung be- 
trägt nach Jagdreiſenden 5 Faden; weiterhin weitet ſich 
das Flußbett zu 50 Faden Breite aus und bildet eine 
kleine offene Bucht (Sawod), wo man ſicher vor Anker 
liegen kann. Bei Hochwaſſer beträgt die Tiefe dort 
7 Fuß. Der Fluß iſt reich an Alpenlachſen (Goljzen) 
und Omulen (Salmo autumnalis). 
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„Den Cours nordwärts weiter verfolgend gelaugt der See— 
fahrer in die Moller-Bai, eine Meereseinſpülung, die gewiſſer— 
maßen dem halbinſelartig vorgeſtreckten Gänſeland entſpricht. 
Ihre Spannung beträgt zwiſchen dem Nördlichen Gänſe-Cap und 
dem Britwin-Cap ungefähr 30 nautiſche Meilen. Die Ufer— 
einrahmung wird von bis 800 Fuß hohen Hügeln ohne beſon— 
ders auffallende Hervorragungen gebildet; Riffe und Sandbänke 
— die gefährlichſten nördlich vom Sſewerni Guſſinij Myß (Nord⸗ 
Gänſe⸗Cap) und ſüdweſtlich von Britwin My — umſäumen 
das Geſtade. Die Moller-Bai bildet zahlreiche Buchten und 
Anfahrten, unter denen in der Richtung von Süd nach Nord 
die wichtigſten ſind: 

1) die Gänſe-Anfahrt (Gussinoje Stanowischtsche) öſtlich 

vom nördlichen Gänſe-Cap. 

2) die Taranzow Bucht. 

3) die Karel'ſche Bucht (Karelskaja Guba). 

4) die Anfahrt von Malye Karmakuly, hinter der Karma⸗ 
kul'ſchen Inſel. Die ſicherſte Einfahrt zur Ankerſtelle 
liegt am Südland der Inſel, die Tiefe der Meerenge 
beträgt hier bis 10 Faden. Der geeignetſte Ankerplatz 
iſt am Südoſtufer der Inſel gelegen; Tiefe 6 Faden; 
Grund Schlamm. Die Nord-Einfahrt ijt durch eine 
Klippenreihe gefährdet, ſie hat 5 bis 15 Faden Tiefe. 
— In der Richtung nach Süd-Weſt an der Karmakul'⸗ 
ſchen Inſel liegt bie Chramzow-⸗Inſel, an dem ſpitz zu- 
laufenden Berg auf ihrer Nordſeite kenntlich. Eine 
400 bis 500 Faden breite Seeenge trennt fie vom 
Lande ab. Tiefe 4 bis 10 Faden; Grund Schlamm 
und Sand. 

5) der Ankerplatz Bolſchije Karmakuly, mit tiefem und 
freiem Eingang. Hier findet man eine gute, auf Koften 
Brandt's und Klokow's aufgeblockte Hütte (Isaba). 
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1½ Werft von ihr kann man auf einer Tiefe von 3 
bis 6 Faden auf Schlammgrund ankern. 

die Dunen-Bucht (Saliw Puchowoi), 4 Meilen nach 
Nord⸗Nord⸗Weſt von der Karmakul'ſchen Bucht. Sie 
dringt gegen 7½ Werſt ins Land ein und hat 2 bis 
8 Faden Tiefe. An ihrer Spitze mündet der Dunen⸗ 
fluß (Puchowaja Rjeka), welcher aus einem See kommt, 
ziemlich breit und bis 5 Faden tief iſt. Die Ufer ſind 
hoch und ſteil; der Wind ſchwillt zwiſchen ihnen an und 
ſein ſtoßweiſes Wehen ſchleudert die Fahrzeuge nicht 
ſelten gegen die Küſte. Die Einfahrt in den Fluß iſt 
an den Ufern frei von Untiefen. Zwiſchen den Felſen 
und blinden Klippen, welche die Dunen-Inſel umlagern, 
können nur kleine Fahrzeuge, und dies nur bei ruhigem, 
klarem Wetter, durchkommen. Die Puchowaja Rjeka 
ſteht bezüglich des Lachsreichthums nur der Nechwa- 
towa nach. 

„Bei Britwin-Noß, der gleichnamigen Inſel gegenüber, 
mündet der Britwin-Fluß, der aus einem großen, 60 (??!) Werft 
landeinwärts liegenden See herabkommt und von Alpenlachſen 
zahlreich beſucht wird. 

„Der nördliche Abſchluß der Moller-Bai wird von Britwin⸗ 
Noß, einer niedrigen Landzunge mit vorgelagerten Riffen und 
blinden Klippen gebildet. Britwin-Cap gegenüber liegt 3 Werſt 
von der Küſte entfernt, die Britwin-Inſel, 5 Werft lang, 1 Werft 
breit. 

„Nordwärts von Britwin-Noß findet der Seefahrer zwei 
zu Ankerplätzen auch für größere Fahrzeuge geeignete Baien, die 
Namenloſe (Besimännaja Guba) und die Pilz-Bai (Gribowaja 
Guba); ſie ſind nach Weſten offen, 8 bis 10 Faden tief und 
nehmen je einen Fluß auf. 

„Am Nordufer der Namenloſen Bai erhebt ſich der Erſt— 
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geſehene Berg Lütke's (Perwoussmotrennaja Gora), nach 3i- 
wolka's Meſſung 1641 Fuß hoch. Am Eingang liegt eine kleine 
Inſel, hinter welcher ſich Jagdreiſende bisweilen vor conträren 
Winden bergen; ein eigentlicher Ankerplatz fehlt. 

„Desgleichen liegt der Pilz-Bucht die gleichnamige, 8 Werft 
im Umfang haltende Inſel gegenüber. Ihre Entfernung von 
der Küſte beträgt 5, von der Britwin⸗Inſel 70 (22) Werſt.“ 

Wir umſegelten die Podreſow⸗Inſel im Süd nach 3 Uhr 
Nachmittags und liefen bei ſturmartiger Briſe in den ziemlich 
weitläufigen und inſelreichen Koſtin-Scharr ein, welchen die fünf- 
undzwanzig Meilen lange Meſhduſcharrkij-Inſel (auch Koſtinskaja 
Semlja genannt) von Novaja Semlja trennt. 

Dieſe Meerenge wird häufig von ruſſiſchen und ſamojediſchen 
Jagdbooten beſucht, indem hier ungemein viele Lachſe vorkommen 
und mit ihnen auch Seehunde und Beluſchjen (Weißwale). 

Anfänglich hielt die „Germania“ (von der Podreſow⸗Inſel 
ab) in Oſt wenig zu Nord, nach der Nordſpitze der Jarzow⸗ 
Inſel und dann gegen die Rogatſchew-Bucht. Die ſehr ſtürmiſche 
Witterung und der trübe und düſtere Horizont, wahrſcheinlich 
auch die Mangelhaftigkeit der Karten mögen ſchuld ſein, daß ich 
nicht im Stand war, mich in der Gegend vollkommen zu orien- 
tiren. 

Nach meiner Meinung befanden wir uns bald zwei größeren 
Felsinſeln gegenüber (ohne Zweifel den der Beluſchja-Bucht vor⸗ 
liegenden) und in der Nähe der Landzunge, welche den Weſtarm 
der Rogatſchew-⸗Bucht ſchließt. Auf der Spitze der letzteren be- 
fanden ſich mehrere Samojedenzelte. 

Alle die eben genannten Inſeln, wie auch das Vorgebirg 
von Rogatſchew, mögen kaum eine Höhe von mehr als hundert 
bis zweihundert Fuß erreichen, ihre Ufer beſtehen meiſt aus 
dunkeln, ſteilen Klippen. Nach den ruſſiſchen Berichten iſt die 
Mündung der Rogatſchew⸗Bai 6 Werft breit, die Bucht ſelbſt 
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ſpringt etwa 8 Werft tief in das Land ein und biegt, jid) im 
Innern bis auf 1 Werſt verſchmälernd, hakenförmig nach Oſt⸗ 
Nord-Oft um. An der Oſtſeite der Mündung liegt eine ziemlich 
geräumige, von Siid-Ojt nach Nord-Weſt 4 Werft breite Inſel. 
Die Seeenge iſt an ihrer Oſtfronte ſchmal und ſeicht. Nördlich 
von ihr ſtößt man auf zwei kleinere Holme, die Sſytina-Inſeln, 
die näher zum Weſtufer, und die Okoniſchnikow⸗Inſel, die faſt 
im Mittelpunkt der Bai liegt. Endlich zeigt ſich noch im Hinter⸗ 
grund am Weſtufer, im Eingang zu der hakenförmigen Ber- 
längerung, ein viertes niedriges Inſelchen. Die Tiefe der Bai 
nimmt nach Nord-Weſt von der Okoniſchnikow⸗Inſel von drei 
Faden allmälig ab. Das Fahrwaſſer führt an den Sſytina⸗Inſeln 
vorbei mit 3 bis 4 Faden Tiefe. 

In den Sapiski des hydographiſchen Departements (Bd. III. 
1845. p. 153 x. und Spörer, N. Semlja, p. 51) ift eine kurze 
Einweiſung für die Fahrt durch die nördliche Mündung des 
Koſtin⸗Scharr nach ber Nechwatowa gegeben, welche folgender- 
maßen lautet: 

„An der Südſeite der Podreſow-Inſel vorbei hält man 
nördlich von ber Jarzow⸗Inſel nach SCT zu Nord und geht dann 
von Jarzow aus ſüdſüdöſtlich zum Ankerplatz Woljkowa. 

„Die Nordſpitze von Jarzow im Auge behaltend, ſteuert 
man weiter nach Süd⸗Oſt zu Oft, indem man den Wolfow- 
Felſen rechter Hand läßt. Auf zwanzig Werſt Entfernung von 
Jarzow läßt man die Wlaſſow-Inſeln links und fährt zwiſchen 
ihnen und der Nordſpitze des Dolgoi-Oſtrow (der langen Inſel) 
durch. — Auch zwiſchen den Wlaſſow⸗Inſeln ijt eine Paſſage. — 
Von hier aus geht es in die Straße zwiſchen Dolgoi Oſtrow 
und der Reider-Inſel. Beim Hinausfahren hat man auf die 
von beiden genannten Inſeln auslaufenden Klippen zu achten. 
Die Tiefe des Fahrwaſſers zwiſchen ihnen beträgt neun Faden. 
Durch dieſe Straße fahrend erblickt man linker Hand einen 
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hohen Berg und nördlich von demſelben ein weißliches hohes 
Cap mit aufgepflanzten Kreuzen. Auf dieſes Cap ſteuert man 
los. Zu der Inſel Nechwatowa gelangt, ankert man an ihrer 
Oſtſeite auf fünf bis ſieben Faden Tiefe. Friſchweg in den Fluß 
einzulaufen bringt Gefahr in Folge der der Mündung vorgela— 
gerten Barre. Sicherer iſt es, ſich am Vorgebirge mit den 
Kreuzen zu halten.“ 

Spörer ſagt, die Jarzow-Inſel liege 1½ Werft nördlich 
von dem Meſhduſcharrſky Oſtrow, fie fet 3 Werft lang und 
3/ Werft breit. Der trennende ſchmale Meeresarm (zwiſchen 
Meſhduſcharrſkij und Jarzow) trägt den Namen Shelesnyje 
Worota, d. h. die eiſerne Pforte. Die Inſel (Jarzow) enthält 
drei kleine Süßwaſſerſeen und auf ihrem nördlichen Theil einen 
ziemlich hohen Berg. Eine Werſt nordwärts von der Nordſpitze 
liegen Felsbänke. 

Von der Exiſtenz eines höhern Berges auf Jarzow konnten 
wir uns nicht überzeugen, auch ſchien mir die Bucht ſüdlich von 
derſelben Inſel und von ihrer Schweſterinſel beim Woljfowa- 
Hafen vor ihrer Mündung durch eine Barre gänzlich abgeſchloſſen. 

Wir ankerten für die Nacht bei der Eiſernen Pforte, durch 
welche Fluth und Wellen mit großer Heftigkeit eindrangen, ſüd— 
öſtlich von einem kleinen Vorgebirg der Jarzow-Inſel, einige 
Schiffslängen vom Land auf 7 Faden Tiefe. Der Ankerplatz 
war nicht eben günſtig, doch gewährte uns eine Klippe vorläufig 
den nöthigen Schutz für den Fall, daß dere Wind nicht weiter 
nach Weſten umſchlug. 

Trotz ſtürmiſcher See wurde das Harpunierboot abgeſchickt, 
um die Gegend beſſer zu erkunden, womöglich den Ankerplatz 
Woljkowa ausfindig zu machen und zugleich in der Abſicht, Treib⸗ 
holz zu ſuchen, welches wenigſtens auf der Weſtküſte der Meſhdu— 
ſcharrkij-Inſel in Ueberfluß vorkommen ſoll. 

Erſt um 10 Uhr Nachts konnte das Boot wegen ſtarker 
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Strömung die „Germania“ wieder erreichen und mußte ihm noch 
eine mehrere hundert Faden lange Leine mit Boje zugeworfen 
werden. 

Treibholz war nur ſpärlich vorhanden, und der Hafenplatz 
konnte auch von der in der Früh des 23. Auguſt wiederholt ab⸗ 
geſchickten Schaluppe nicht entdeckt werden. Dagegen fiſchte die 
Mannſchaft ein Faß mit Petroleum in amerikaniſcher Ver⸗ 
packung auf. 

Um 10 Uhr Vormittags lichteten wir die Anker und um⸗ 
ſegelten, anfangs nordöſtlich haltend, die Nordſpitze einer größeren 
Klippe mit ſenkrechten Felswänden (Wolkow-Felſen?). Hinter 
derſelb¶en — in Süd zu Oſt — öffnet fid) eine kleine Bucht 
mit ſchmaler Einfahrt, welche jedoch wahrſcheinlich ſehr ſeicht iſt. 

Die Gegend um die Küſte von Novaja Semlja war meiſt 
in Nebel gehüllt. Nur eine beträchtliche Erhebung fällt dort in 
die Augen. Sie ſcheint ungefähr von Nord nach Süd zu ver- 
laufen und überragt das meiſt ſchneeloſe Hügelland zu ſeinen 
Füßen in höchſt eigenthümlich zerriſſenen und ſteilen Kämmen. Die 
Entfernung dieſes Gebirgsgrates von der Nord-Oſt⸗Spitze der 
Meſhduſcharrſkij-Inſel veranſchlage ich zu acht bis zehn Meilen, 
die Richtung iſt Nord-Oſt. 

Anfänglich hielt ſich unſer Fahrzeug der Nordoſtſeite der 
letztgenannten Inſel ziemlich nahe; ſüdwärts zu Oſt ſteuernd 
paſſirten wir hier eine weit oſtwärts vorſpringende Landzunge, 
welche auf den Karten nicht verzeichnet iſt. Zahlreiche Klippen 
und Felsinſeln blieben ſpäter zur Linken, bis wir zu den Wlaſſow⸗ 
Inſeln gelangten. Durch die Meerenge, welche dieſelben von 
Meſhduſcharrſkij Oſtrow trennt, ging es auf bie Nordſpitze einer 
weitern größeren Inſel zu, die ich für Dolgoi Oſtrow anſpreche, 
und von hier ab Nord-Oſt zu Nord, anfänglich gegen die Mün⸗ 
dung einer, wie es ſcheint, ziemlich weitläufigen Bucht, welche 
zwiſchen der Nechwatowa-Mündung und der Rogatſchew-Bai 
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einbiegt, ſpäter mehr oſtwärts auf durchſchnittlich zwei Meilen 
Entfernung von ber Küſte der Hauptinſel (Nord⸗Novaja⸗Semlja) 
hin, welch letztere hier in ſechs bis zehn Faden hohen Klippen 
abfällt. Die Küſtenlinie ſelbſt iſt nicht regelmäßig, ſondern durch 
verſchiedene kleine Vorſprünge und Einbuchtungen unterbrochen. 

Die Landſchaft macht immerhin einen ziemlich traurigen 
Eindruck. Das ferner gelegene Hügelland und die Strandklippen 
tragen faſt keine Spur von Vegetation. Schneebänke und Schnee- 
felder ſind dagegen ſelten in Sicht. Das Innere der Inſeln 
und des Vorlands zeigt großentheils die einförmig olivengelben 
Farbentöne, welche für die Moosflächen der Polarregionen ſo 
charakteriſtiſch ſind. 

Im Koſtin⸗Scharr begegneten wir im Vorüberfahren öfter 
verſchiedenen Robben, auch ſchwärmten größere Ketten von Trauer⸗ 
und Schellenten von Bucht zu Bucht. 

Die Nechwatowa ergießt ſich nicht in eine tiefere Bucht, 
ſondern mündet nur durch einen kluftartigen, kaum 150 bis 200 
Fuß breiten Riß der Strandklippen, welcher nur auf wenige 
Meilen Entfernung wahrzunehmen ijt. Die einförmige Um- 
gebung bietet dem Schiffer auch wenig Anhaltspunkte, mittelſt 
deren er ſich orientiren könnte. 

Von See aus geſehen präſentirt ſich rechts über der Mün⸗ 
dung ein wohl achthundert Fuß hoher Berg von röthlich-erd⸗ 
grauer Färbung und ausgezeichnet durch zahlreiche kleine, zucker⸗ 
hutförmige Felſen, die — oft zu Kämmen gruppirt — ſich über 
den ſtumpf gerundeten Rücken hinziehen. Zu meinem Bedauern 
war die Zeit, welche wir hier zubringen konnten, viel zu kurz 
gemeſſen, um dieſe eigenthümliche Formation näher unterſuchen 
zu können. Dieſem Gebirgsſtock gegenüber — auf der Weſtſeite 
des Fluſſes — iſt ein niedrigerer Hügel, deſſen Oberfläche meiſt 
aus grauweißlichem Geröll beſteht und auf deſſen Oſtkante 
ſich acht ziemlich weithin ſichbare ruſſiſche Kreuze erheben. 
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Die der Flußmündung vorliegende kleine Nechwatowa⸗Inſel 
ſcheint in der Entfernung mit den Strandklippen zuſammen⸗ 
zufallen. Sie hat nur wenige hundert Schritte im Umfang und 
erreicht kaum eine Höhe von 100 bis 150 Fuß. 

Mittelſt Fernrohr erkannten wir unſer nächſtes Ziel an den 
zahlreichen Schiffsmaſten, bie nächſt den Votiv-Kreuzen über bie 
enge Spalte der Mündung emporragten. Die ganze dort vor 
Anker befindliche ruſſiſche Fiſcherflotte flaggte und ein wohlbemann⸗ 
tes Boot, dem nach kurzem ein zweites folgte, ruderte auf unſer 
Fahrzeug zu. Sämmtliche Kapitäne machten ihren Beſuch auf 
der „Germania“ und überbrachten ein Geſchenk, beſtehend in 
ſechs friſchen Lachſen. Alle waren im Weißen Meer zu Hauſe, 
meiſt aus Kemj, und als Gegengruß wurden denſelben einige 
Flaſchen Branntwein gereicht, der bald eine gehobene Stimmung 
hervorrief. Die Leute waren ſauber gekleidet, erwieſen ſich 
als recht gefällig und anſtändig und ertheilten jede gewünſchte 
Auskunft. 

Um 4 Uhr Nachmittags (23. Auguſt) ging die „Germania“ 
außerhalb des eigentlichen Hafens, zwiſchen der Nechwatowa⸗Inſel 
und dem Strand weſtlich von der Flußmündung und ſüdlich 
von einer kleinen und engen, auf den Karten nicht verzeichneten 
Bucht vor Anker. 

Bei den Ruſſen, denen bald auch einige Samojeden als 
neugierige Beſucher gefolgt waren, beſtellten wir Fiſche und 
Naturalien und erhielten von ihnen noch Aufſchlüſſe über die 
Art und den Ertrag ihrer Fiſcherei, ſowie über die Gegend und 
den intereſſanten Fluß. 

Eine größere Excurſion nach letzterem mußte der € 
Tageszeit und der zweifelhaften Witterung wegen auf den nächſt⸗ 
folgenden Morgen verſchoben werden, doch ſetzten wir noch ans 
Ufer, und zwar in der oben erwähnten, weſtlich von der Nechwa⸗ 
towa⸗Mündung etwa 1½ Meile tief einſpringenden Bai, Solt- 
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mann-Bucht, wo eben ein Lachsfänger fein Segelzelt aufgeſchlagen 
und ſeine weitläufigen Kammernetze geſtellt hatte. 

Während der Ueberfahrt begegneten wir ſchon mehreren 
Seehunden und ſprachen dann auf einige Minuten bei dem Fiſcher 
ein, der ſich bereit erklärte, eine Lieferung von geſalzenem Berg⸗ 
lachs an Bord zu bringen. 

Die ſchmale Bucht, längs welcher unſer Weg landeinwärts 
führte, ijt ungefähr in der Mitte ihrer Länge durch einen Fels⸗ 
damm, durch welchen nur ein enger Durchgang weiter nach dem 
Innern führt, abgeſchloſſen. Doch durchziehen Untiefen dieſen 
natürlichen Hafen. In dem innern Theil des Waſſerbeckens 
mündet ein Bach, der viel Sand und Grus mit ſich führt. 

Die Umgebung ſpricht keineswegs an; mit Steingeröll be- 
deckte, an Pflanzenwuchs arme Gehänge wechſeln mit mehr 
ſumpfigen und dann grasreicheren Stellen. Nur an ſolchen 
Plätzen, wo ſchwarzer Humus in dichtern Maſſen lagert, iſt die 
Vegetation wirklich ganz außerordentlich entwickelt. Hier ſpielen 
eine Hauptrolle die herrlichſten dunkelblauen Polemonien, ein 
röthlicher Baldrian und eine Compoſite, deren Stengel wohl an 
zwei Fuß Höhe erreichen mögen. An kahleren Stellen, wo nur 
ſpärlicher und wenig fetter Boden vorhanden, wuchert eine 
Umbellifere mit langen, aromatiſch riechenden, carottenartigen 
Wurzeln, daneben hübſche ſammtbraun blühende Compoſiten 
(Senecio resedifolium), ein weißer Löwenzahn und ein Ticht- 
gelber Steinbrech. 

An Renthieren ſoll die Gegend früher ſehr reich geweſen 
ſein, dieſe haben ſich aber in Folge der Jagden, welche auf ſie 
gemacht werden, mehr und mehr zurückgezogen. 

Seehunde (Phoca hispida) und zuweilen auch Beluchen 
(Delphinapterus leucas) ſtellen fic) zur Zeit der Wanderung 
der Lachſe in großer Menge ein. Sonſt bemerkten wir noch 
Spuren von Lemmingen, dann einzelne Alpenlerchen, Regen— 

v. Heuglin, Novaja Semlja. 7 
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pfeifer (Aegialites hiaticula) und Bürgermeiſtermöven; im freien 
Waſſer Eidervögel und Trauerenten. 

Zeitig in der Früh des 24. Auguſt wollten wir nach der 
Nechwatowa hinüber, die Abfahrt wurde jedoch verzögert durch 
vier Samojeden und einen etwa zehnjährigen Jungen ihres 
Stammes, welche uns an Bord einen Beſuch abſtatteten. 

Dieſe kamen in einem kaum zehn Fuß langen Boote an, 
welches mittelſt Doppelruder gefahren wird. Ihr elendes Fahr⸗ 
zeug war zwar ziemlich ſcharf gebaut, beſtand jedoch nur aus 
äußerſt dünnen, dachziegelartig übereinander liegenden Planken, 
welche durch Riemen verbunden ſind; die lecken Stellen werden 
mit in Thran getränktem Moos kalfatert, was das FERNE! 
keineswegs abhält, in Strömen einzudringen. 

Alle Samojeden, mit welchen wir im Laufe unſerer Reiſe 
bekannt wurden, tragen einen ausgeprägt mongoliſchen Typus. 
Sie ſind von unterſetzter, aber kräftiger Statur, breitſchulterig, 
mit kurzem, ſtarkem Hals. An dem etwas eckigen und flachen 
Kopf ſind namentlich auffallend die ſtark vortretenden Backen⸗ 
knochen, die kleinen ſchrägen, geſchlitzten Augen mit ſchwarzem 
Augenſtern, die vorzüglich in ihrer Mitte breit- und eingedrückte 
Naſe und der große Mund, deſſen Lippen nicht unförmig wulſtig 
erſcheinen. Lange, nicht gerade dichte, aber dagegen ſehr ſchlichte 
und ſtraffe Haare bedecken den Scheitel; ein magerer Schnurr⸗ 
bart hängt über den Lippen, wogegen Kinn und Backen gewöhn- 
lich ganz kahl ſind. Die Hautfarbe iſt ein lederartiges helleres 
oder dunkles Gelbbraun. Augenleiden, die wahrſcheinlich vom 
Blenden des Schnees, vielleicht auch theilweiſe durch die in un- 
glaublichen Mengen die Tundra überſchwemmenden Fliegen⸗ 
ſchwärme, welche namentlich die Kinder zarteren Alters quälen, 
erzeugt werden, kommen allgemein vor, auch ſchielen viele, jo- 
wohl Kinder als Erwachſene. 

Die Tracht gleicht ziemlich derjenigen der Lappen, ſie beſteht 
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gewöhnlich ganz aus Seehund- oder Renthierfell, wie auch die 
langen Stiefel. Die Haarſeite der Felle iſt nach außen gekehrt. 
Ueber das ebenfalls aus Seehundhaut gefertigte Unterkleid trägt 
der Samojede eine Art von Rock von demſelben Stoff und vom 
Schnitt eines Hemdes, der bis zu den Knien reicht und an deſſen 
Rückſeite häufig eine Art von Capuze angebracht wird. Den 
Kopf bedeckt meiſt eine niedrige, nach oben verjüngt zulaufende 
Pelzmütze. Die Lenden werden von einem breiten Gürtel aus 
Leder umſchloſſen, in welchem ein Matroſenmeſſer ſteckt, deſſen 
Griff und Lederſcheide, ſowie oftmals der Gurt ſelbſt, mit Roth⸗ 
kupfer beſchlagen ſind. 

Die Kleidung der zumeiſt mit wenig Reizen begabten Weiber 
iſt wenig von derjenigen der Männer unterſchieden, uur ſahen 
wir niemals Mützen bei den erſtern. Ferner iſt das Ueberkleid 
immer aus Fellen von jungen Renthieren gefertigt und etwas 
länger, während die Aermel gewöhnlich künſtlich mit weißen Pelz- 
ſtreifen garnirt ſind und die Schöße von der Taille abwärts aus 
drei bis vier Reifen von gelbem, rothem oder blauem Wollſtoff 
mit einem handbreiten Beſatz von weißem Ren- oder Bärenfell 
beſtehen. 

Die langen dunkeln Haare werden im Wirbel feſt zuſammen⸗ 
gebunden und hängen ungeflochten über den Rücken herab; die— 
ſelben ſind übrigens meiſt mit Knöpfen aus Kupfer oder Meſſing, 
mit Glasperlen, ja ſogar mit Heiligenbildern übermäßig belaſtet. 

Die Geſichtsfarbe der Frauen und namentlich die der Kinder 
iſt heller und häufig ſogar ungewöhnlich roſig. Unter den letztern 
bemerkt man manchen hübſchen Lockenkopf. 

Die Unreinlichkeit ber Samojeden ijt ſprüchwörtlich ge⸗ 
worden, hat übrigens ihren natürlichen Grund in der Art 
ihrer Kleidung und in den klimatiſchen Verhältniſſen. 

„Die Ausrottung ſelbſt der intimſten Freunde des Natur⸗ 
menſchen beruht weſentlich auf Entziehung des Bodens für die— 
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ſelben. Nur durch die Einführung der ganz trefflich ſo bezeich⸗ 
neten „Wäſche“ iſt es dem Menſchen gelungen, ſich der urahn⸗ 
lichen Inſaſſen aller altväterlichen „Bocksledernen“ zu ent— 
ledigen. 

„Es hilft nichts, daß der Menſch in allen Welttheilen, daß 
Samojeden fo gut wie Indianer, Botokuden fo gut wie Hotten- 
totten ſich auf jedem Ruhepunkte ihrer unſtäten Wanderungen 
ſogleich daran machen, um das leibhaftig vor Augen zu führen, 
was ſchon zu Strabo's Zeiten den Bewohnern des Nordens den 
Namen „Phtiriophagi“ zuzog und Reiſenden, die von Weſteuropa 
kamen, ſchon ſeit Jahrhunderten fo ſehr anſtößig erſchien: ‚Sie 
leſen einander die leuſz ab, und freſſen ſie, ſprechend, alſo wöllen 
wir freſſen unſere feynd.““ 

„Wohl kaum unter dieſem Zuſpruche, aber ſicher unter ſtarkem 
Zurathziehen der Zunge ſchmecken dieſelben fetten Biſſen den 
wäſcheloſen Nomaden der ganzen Welt auch heutzutage noch 
ebenſo trefflich wie vor Zeiten; ſie gehen dabei kaum mit weniger 
Bewußtſein zu Werk als die Feinſchmecker der Culturländer, 
wenn ſie dem Darmkothe der Schnepfen nachgehen. 

„Ebenſo wie damals die nackten Kerle vor dem Feuer ſich 
drehend abgebildet wurden, läßt ſich in den Wäldern Sibiriens 
auch heutzutage mancher Nomade betreffen, der, im Freien ſtehend 
trotz gefrorenen Queckſilbers, ſich nackt entkleidet hat, um ſein 
eigenes Fell, ſowie zumal dasjenige ſeiner Unterkleidung der 
jähen Hitze des Feuerſtoßes auszuſetzen. In den Zelten geht 
eine ſolche Operation allabendlich dem Schlafengehen voran, und 
trotzdem, daß ein luſtiges Tirailleurfeuer von Kniſtern und 
Knacken hörbar wird, ſobald der Samojede, ſeinen Kopf über 
das flackernde Feuer des Heerdes neigend, mit den Fingern 
durchs Haar fährt, oder ſeine umgeſtülpten Kleidungsſtücke über 


* Miinfter, Cosmographia 1561 p. 885. 
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dem Feuer ſchüttelt, trotz deſſen, daß vereinte Kräfte ſich auf 
daſſelbe Kleidungsſtück werfen und in demſelben binnen kürzeſter 
Friſt Hunderte der Frevler fangen und morden — trotz deſſen 
iſt Tag für Tag keine Abnahme bemerklich.“ (v. Middend. 
Sibir. Reiſe IV. 2. p. 833.) 

Middendorff (Sibir. Reiſe II. 1. p. 499) beſchreibt ein 
Rieſenexemplar eines Paraſiten (Pediculus capitis), das er 
einem Samojeden am Taimyr abgenommen. 

Die ſamojediſchen Nomadenfamilien, welche nicht ſelten nach 
Waigatſch und Novaja Semlja überſetzen, ziehen ſich im Winter 
meiſt nach der Waldgrenze zurück, doch überwintern ſolche, welche 
hauptſächlich Fiſcherei treiben, zuweilen auf der Doppelinſel. 

Der männliche Theil derſelben ſpricht gewöhnlich etwas 
ruſſiſch. 

Herr Aagaard wollte den Verſuch machen, unſere reizenden 
Beſucher zu photographiren. Um ſie etwas vertraulicher zu machen, 
wurden dieſelben mit Branntwein, einigem Schmuck und einer 
Mundharmonika beſchenkt. Die Leute verſprachen, bald wieder⸗ 
zukommen und friſche Fiſche mitzubringen. 

Der erſte Steuermann und der Harpunier langten eben 
von einer Jagdpartie an, als wir uns endlich in Bewegung 
ſetzten. 

Eine Viertelſtunde kräftigen Ruderns brachte unſere Schaluppe, 
die für einen Tag Lebensmittel enthielt, zur Einfahrt in die 
Nechwatowa. Die Oſtſeite des kaum 100 Schritt breiten Kanals 
beſteht aus ſenkrechten Klippen, das entgegengeſetzte Ufer iſt dagegen 
etwas weniger ſteil und hier lagen dicht an einander gedrängt ſieben 
ziemlich ſtattliche ruſſiſche Schuner und eine Gamojedenlodja. - 
Letztere iſt ein Fahrzeug primitivſter Bauart, klein, ſehr roh aus 
Planken, die mittelſt Riemenwerk verbunden ſind, zuſammengefügt, 
mit nur wenigen Eiſentheilen, ganz offen, ſo daß die Inſaſſen 
vor Wind und Wetter nicht den geringſten Schutz haben. Das 


102 Der Unterſee der Nechwatowa. 


Fahrzeug trug zwei kurze Maſten ohne Geſtänge und neben 
ihm lagen mehrere Fangboote von ähnlicher Conſtruction. 

Nachdem wir unſere neuen Freunde begrüßt, ging es gegen 
eine leichte Strömung flußaufwärts. 

Die enge Paſſage am Ankerplatz, der übrigens gegen Süd⸗ 
winde etwas offen iſt, mag 300 bis 400 Schritte lang ſein; 
nun gelangt man in eine ſeeartige Erweiterung, die ich auf etwa 
1½ Meilen Breite und 2½ Meilen Länge veranſchlage. In 
Nord⸗Oſt ½ Nord vom Eingange öffnet ſich die Kluft, durch 
welche der Strom in dieſes Becken eintritt. Letzteres hat in 
ſeiner Mitte bis zu 3½ Faden Tiefe, verflacht jid) jedoch nach 
Oſt und um die rechte (Weſt-) Seite der Kluft jo ſehr, daß bei 
Ebbe mehrere Sandbänke an den Tag treten. Von rechts und 
links münden kleine Schneewaſſerbäche, um welche, ſowie an 
anderen geeigneten Orten, Kammernetze für den Lachsfang auf⸗ 
geſtellt waren. Der ſeichtere Theil des Sees wimmelte von 
Eisſchellenten und Trauerenten (Harelda glacialis und Oidemia 
fusca), während viele Bürgermeiſtermöven das flache Geſtade 
umſchwärmten. Unter ihnen bemerkte ich auch einen ähnlichen 
jüngeren Vogel mit ganz ſchwärzlichen Steuerfedern (wahrſchein⸗ 
lich Larus leucopterus)  ' 

Außer einigen kleinen Schmetterlingen und zwei Käferarten 
ſahen wir hier noch ein großes Inſect über dem Waſſer hin⸗ 
ſchwärmen, das ich für eine Hummel (Bombus) hielt. 

Nachdem wir den Unterſee der Nechwatowa,“ der ganz braces 
Waſſer enthält, größtentheils umrudert, lief man in die bereits 
erwähnte Kluft ein, durch welche der Oberſee mit dem letzteren 


»Wiltſchek⸗See unſerer Karte III. — Durch ein Verſehen ijt auf der 
Detaillarte „Die Nechwatowa⸗Seen“ der Meridian unrichtig angegeben. Die 
Hauptrichtung der Seenkette ijt Nord-Oft zu Nord und nicht Nord⸗Weſt 
zu Weſt. 
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in Verbindung ſteht. Dieſe Kluft iſt noch enger als die Mündung 
des Fluſſes ins Meer, durchſchnittlich nur 30 bis 60 Schritt 
breit. Das klare, aber dunkle Waſſer hat zur Ebbezeit einen 
nur geringen Fall, während bei Hochfluth fid eine Gegenjtrö- 
mung bemerklich macht. 

Zwiſchen ſenkrechten und häufig ſogar überhängenden und 
durch die Hochwaſſer gewölbartig unterwaſchenen, etwa 60 Fuß 
hohen dunkelgrauen Felsmauern windet ſich die Waſſerſtraße 
in vielen Krümmungen nordwärts zu Oſt. Die Felswände 
ſind mehrfach von einzelnen kleinen Thälern durchbrochen. Die 
Tiefe dieſes Kanals haben wir nicht gemeſſen; ſie ſoll nach ruſſi— 
ſchen Berichten 40 Faden betragen. An geeigneten Stellen ſtanden 
noch mächtige Schneebänke, während die oberen, mehr ber Sonnen— 
wärme ausgeſetzten Felspartien und kleineren Einſchnitte und 
Riffe in den Hochkanten der Kluft hier und da eine üppige 
Pflanzendecke trugen. An feuchteren Orten hingen Büſchel eines 
Farnkrauts; auf ſchmalen, treppenartigen Vorſprüngen wucherte 
üppig eine dickblätterige, gelbblühende Rhodiola neben Vergiß⸗ 
meinnicht, rofaz, weiß⸗ und gelbblühendem Steinbrech, Löffelkraut 
und andern Blattpflanzen, die im Schutz von Gräſern, Mooſen 
und Flechten meiſt gruppenartig ſich angeſiedelt hatten. 

Die Länge des Durchbruches der Nechwatowa ſchlage ich 
ungefähr auf eine nautiſche Meile an. Plötzlich erweitert ſich 
die Kluft und man ſteuert in einen zweiten, viel ausgedehnteren 
See ein, deſſen Nord- und Oſtufer ganz flach ſind, das ſüdliche 
Geſtade wird meiſt von Klippen umrahmt, unfern der Weſtſeite 
erhebt ſich der Boden ſtätig und um die Gehänge treten mehrere 
Iharffantige und ruinenartig aufgethürmte Felsmaſſen hervor, 
die aus phonolithartigen Gebilden beſtehen. Leider find die 
hier geſammelten geognoſtiſchen Proben abhanden gekommen. 
Es iſt ein hartes, ſprödes, dichtes, beim Anſchlagen auffallend 
hell klingendes Geſtein von geſintertem Ausſehen und hellgrau 
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licher Färbung mit eingeſprengten, glasglänzenden Kryſtallen, 
wahrſcheinlich von Ryakolit.“ 

Von Oſt zu Nord her fällt ein Zufluß der Nechwatowa 
in dieſes ſchöne Baſſin. Zieler kommt aus weiter nordweſtlich 
gelegenen Bergrücken (der Whymper-Kette) und ſammelt ſich 
ebenfalls vor ſeiner Mündung in einer ſeeartigen Niederung. 

Etwa drei Meilen nordöſtlich zu Nord von der oberen 
Mündung der Kluft hängt dieſer See mit einem dritten, deſſen 
Länge wohl acht Meilen betragen kann, zuſammen. Von einem 
mehrere hundert Fuß hohen Felſen über der Vereinigung beider 
konnte ich in Nord-Oſt das jenſeitige, allerdings ſcheinbar ganz 
flache Ufer nicht völlig überſehen. Von der Weſtſeite dieſes weit— 
läufigen Waſſerbeckens münden zwei große Fluß- oder Seearme 
zwiſchen klippenartigen Vorſprüngen. Eine Felsinſel und zwei 
flache Sandbänke erheben ſich aus ſeinen Fluthen, erſtere ſo zu 
ſagen als Fortſetzung einer ſchmalen, von Nord zu Weit ein- 
ſpringenden Landzunge des Weſtufers. 


»Die ruſſiſchen Berichte (Bull. Seient. III. p. 151—159) geben nur 
ein verworrenes geologiſches Bild der Gegend: Von der Mündung der 
Nechwatowa zu ihren Quellen emporſteigend erſcheint als unterſtes Glied 
der Formation ein grauer, meiſt recht dunkler, verſteinerungsloſer Kalkſtein; 
bisweilen ſtellen ſich in ihm dünne Thonſchiefer-Schichten ein. Nun folgt 
eine Breccie, in der ein grauer, etwas körniger Kalk als Teig kleine Thon- 
ſchiefer-Trümmer umſchließt. Darauf tritt der Thonſchiefer frei hervor, in 
der Nechwatowa eine Inſel zuſammenſetzend. Auf dieſem Thonſchiefer ruht 
der Orthoceratiten-Kalk. Die foſſilen Ueberreſte dieſes Kalks liegen in feinen 
Schichten oder Blättern in großer Fülle in verſchiedenen Richtungen durch⸗ 
einander. Es ſind dieſelben Orthoceratiten, die L. v. Buch aus der Gegend 
von Kriſtiania beſchreibt. Minder häufig finden ſich zwiſchen dieſen Platt: 
gedrückte Belemniten (1), ferner Eueriniten-Stengel, Peetiniten, Terebratu⸗ 
liten, Turriliten, Milleporiten, Tubiporiten ac. 

In einer Ausweitung der Nechwatowa bildet der Thonſchiefer eine 
Inſel; er fällt hier nach Nord-Oſt und dies hat er faſt mit allen Felsarten 
der Umgegend von Koſtin-Scharr gemein. 

Mandelſtein bricht einige Werft ſüdweſtlich von der Nechwatowa, mäßige 
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Außer dem erwähnten kleinen Gebirgsſtock und den auf 
Höhenrücken des Oſtufers des zweiten Sees fid) erhebenden Fels— 
kuppen bemerkt man keine eigentlichen Berge; ſo weit ich das 
Innere des Landes überſehen konnte, beſteht es aus vielfach 
unterbrochenem, nach Nord und Oft etwas anſteigendem Hügel- 
land. Größere zuſammenhängende Schneefelder fehlen gänzlich; 
die Niederungen find meiſt ſumpfig und mit niedrigen Blatt- 
pflanzen und Mooſen bedeckt, alſo eigentliche Tundra. Auf den 
Gehängen und Plateaux des Hügellandes muß die Vegetation 
im allgemeinen mehr zurückgedrängt ſein; von Ferne geſehen 
erſcheinen ſie ganz kahl und öde; ebenſo iſt die Gegend arm an 
Thieren. Nur einzelne Schwimmvögel ſchwärmen über die Ge— 
wäſſer hin; auch der ſeltene Zwergſchwan (Cygnus Bewickii) 
brütet nach meiner Vermuthung in der Gegend, indem wir einen 
alten Vogel dieſer Art hier erhielten, der das Großgefieder 
eben wechſelte und lebend eingefangen wurde. Endlich bemerkte 
ich an der Nechwatowa einen Edelfalken, welcher ziemlich hell— 
gefärbt ſchien. 

In den Alluvialhügeln um die Ufer der Seen fanden wir 
viele Höhlen der Petruſchka oder des Obj-Lemmings (Myodes 
obensis). Nach Angabe ruſſiſcher Fiſcher kommt ſogar im Innern, 
auf den Bergen, noch eine weitere größere Lemming-Art vor. 

Auf den Oberſeen der Nechwatowa ſcheinen die Promyſch⸗ 


Berge bildend. Seine vielen Blaſenräume enthalten Mandeln und Linſen 
von Quarz, concentriſch-ſchaligem Chalcedon, kryſtalliniſchem Kalk und ſchwar⸗ 
zem Thonſchiefer. Die Gebirgsart verliert ſich nach Süden unter ihrem 
eigenen Schutt, der durch ſeinen ochrigen Ueberzug dieſen Mandelſtein als 
höchſt eiſenſchüſſig erweiſt. 

Augitporphyr tritt in bedeutenden Felsmaſſen etwa dreißig Werft nord- 
öſtlich von der Mündung der Nechwatowa auf, wo er den ſchwarzen Ortho- 
ceratiten-Kalk zu überteufen ſcheint und wenigſtens hier das Centrum der 
Inſel beherrſcht. 

Vergl. Spörer, Novaja Semlja p. 60 u. 61. 
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lenniki gewöhnlich nicht zu fiſchen, wahrſcheinlich wegen der großen 
Tiefe dieſer Waſſerbecken. 


Die Fiſcherei auf Alpenlachſe (Salmo alpinus) betreiben 
hier ſowohl Ruſſen aus dem Weißen Meer als Samojeden. 
Sie findet vorzüglich im Monat Auguſt ſtatt, und die geeignetſten 
Fangplätze ſind die Bänke und die engen Mündungen der Buchten 
und Flüſſe um bie Süd-Inſel. Nicht immer ijt der Fang gleich er- 
giebig. Nach Spörer fiel derſelbe in den Jahrgängen von 1830 bis 
1833 beſonders reich aus. Um dieſe Zeit war die Fiſcherei auf 
junge Lachſe (Goljzy) die beſonders bevorzugte Art des hieſigen 
Seegewerbes. Man führte damals noch keine ſpecielle Rechnung 
bezüglich des Gewinnes; die Mannſchaften, welche an demſelben 
Ort anlegten und gemeinſchaftlich arbeiteten, theilten die Beute 
nicht einmal nach Karbaſſen, ſondern Jeder nahm ſoviel ſein 
Fahrzeug faßte und ſein Salzvorrath erlaubte. Geſtattete der 
Wind nicht, an das Land zu gehen, ſo warf man die Lachſe ins 
Waſſer und machte den folgenden Tag einen friſchen Zug. 

Im Jahre 1852 war der Fang wieder ſehr einträglich. 
Zwei Unternehmer fingen damals in der Nechwatowa, der eine 
470, der andere 430 Pud Fiſche und die Ausbeute hätte noch 
weit beträchtlicher ſein können, wenn mehr Salz an Bord ge- 
weſen wäre. 

Als mittleren Ertrag eines Fahrzeuges rechnet man durd- 
ſchnittlich 300 Pud. Auf den Märkten des Weißen Meeres wird 
das qub Lachs jetzt mit 3 bis 5 Silberrubel bezahlt. Nebenbei 
iſt übrigens auch der Fang an Seehunden nicht unbeträchtlich. 

Große Stellnetze und Zuggarne mit verſchiedenen Kammern 
werden zur Lachsfiſcherei benutzt, und die Promyſchlenniki 
richten die erſteren mittelſt ſchweren Tauen am Eingang der 
Buchten auf. Eine Reihe kleiner Holzbojen hält den obern 


Kurzer Aufenthalt im Koſtin⸗Scharr. 107 


Theil des Garns auf dem Waſſerſpiegel feſt, der untere 
wird mittelſt Steinen verſenkt, und auf dieſe Weiſe verſetzt man 
einen Kanal vollſtändig; die Fiſche finden nur eine kleine Deff- 
nung, durch welche ſie in die Kammern eindringen. Abends und 
Morgens beſuchen die Eigenthümer ihre Fangapparate, nehmen 
die Lachſe heraus, öffnen dieſelben der Länge nach, ſalzen ſie 
etwas ein und verpacken ſie ſofort in Tonnen. 

Der Alpenlachs iſt ein eben ſo ſchöner als wohlſchmeckender 
Fiſch. Er erreicht gewöhnlich eine Größe von etwa 1½ Fuß 
und ein Gewicht von 4 bis 6 Pfunden, doch kommen Exemplare 
von 12 Pfund ſchwer vor. Die feine Schuppenbekleidung iſt 
obenher zart ſilbergrau, unten ſilberweiß, oft etwas ins Morgen⸗ 
rothe, und ältere Thiere ſind meiſt ſeitlich verwaſchen und weich 
lachsroth getropft. Das ſaftige und doch kernige Fleiſch zeigt 
ebenfalls eine gelbröthliche Färbung. 

Nach der Oſtküſte der Inſel ſoll der Alpenlachs übrigens 
ſeine Wandernngen nicht ausdehnen, die dort gewöhnlichere Art 
ijt der Omul (Salmo Omul). 

Die übrigen Fiſche Novaja-Semlja's, von denen kaum über 
zwölf Spezies bekannt ſein mögen, ſind für das Seegewerbe nicht 
von Bedeutung, indem ſie entweder klein oder Arten ſind, welche 
nur in ſehr beſchränkter Menge vorkommen. Nach ruſſiſchen 
Berichten erſcheinen ſtellenweiſe, beſonders in der Umgegend der 
Mituſchicha-Bai auch Stockfiſche, welche dann eine Lieblingsſpeiſe 
der Mannſchaften bilden. 


Wir ſollten ſchon um 5 Uhr Abends an Bord ſein, weil 

Kapitän Melſom keine Luſt hatte, ſich länger in der Nechwatowa 
aufzuhalten. Allerdings hätte ich hier vielleicht deshalb auf eine be- 
trächtlichere zoologiſche Ausbeute rechnen können, weil bie Ruſſen 
„und Samojeden fid) bereit erklärten, Säugethiere und Fiſche für uns 
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zu ſammeln. Auch hatte ich bei unſerer Fahrt auf der Nechwa⸗ 
towa zwar nicht verſäumt, mittelſt der Bouſſole ein kleines Cro- 
quis der Gegend aufzuzeichnen aber auf ſpeciellere Aufnahmen der 
ganzen Gegend, namentlich des Koſtin-Scharr, mußte unter ge 
gebenen Verhältniſſen ebenfalls verzichtet werden. 

Auf dem Rückwege zum Dampfer legten wir noch unfern 
der ruſſiſchen Fahrzeuge an, um bei unſern neuen ſamojediſchen 
Bekannten einen Beſuch zu machen. Der männliche Theil der Ge— 
ſellſchaft befand ſich jedoch auf See, um dem Fiſch- und Robbenfang 
obzuliegen. Die Frauen und Kinder lungerten um ein Zelt, das 
unfern der Karbaſſe auf einer ſchmalen Strandfläche ſtand. 

Eine ſolche luftig Behauſung gewährt gegen Kälte und Wind 
wenig Schutz. Sie mochte etwa 12 Fuß im Durchmeſſer halten 
und beſtand aus langen, rohen Birkenſtämmen, welche mit ſchäbigen 
Renthierfellen bezogen waren. Unter letzteren ſpielten alte Stie- 
felröhren von demſelben Material, eine hervorragende Rolle. An 
der Spitze des Zeltes befindet ſich eine als Rauchfang dienende 
Oeffnung. Eine niedrige dreieckige Thür führt in das Junere, 
das mit Ausnahme der Feuerſtelle mit Fellen belegt iſt. Der 
wenige Hausrath beſchränkt fid) auf einige eiſerne Töpfe, Fiſch⸗ 
zeug, Beile und Meſſer und eine gezogene Luntenflinte mit 
ſchwerem Lauf, kleinem Kaliber und tſcherkeſſiſchem Schaft und 
Schloß. 

Die Damen waren eben damit beſchäftigt, die buſchigen 
Köpfe ihrer hoffnungsvollen Jugend vom Ueberfluß an fremder 
Einquartierung zu entledigen. 

Um das Zelt ſelbſt war die Reinlichkeit eben auch nicht zu 
Hauſe. Dort lag eine Anzahl von Schlittenhunden, alle an⸗ 
gekoppelt, jedoch nicht etwa an Pflöcken, ſondern an den geſtreiften 
Körpern von Robben, welche ſie benagten. Dieſe Hunde ſollen 
auch zur Renthierjagd benutzt werden. 

Sie ſind moroſen Charakters, unter ſich jedoch verträglich, 
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wenig wachſam, ihren Herren auch nicht beſonders zugethan. 
Von der Größe eines mittleren Fleiſcherhundes gleicht ihr Aeuße⸗ 
res am meiſten dem Spitz; die Behaarung iſt rauh, ſtruppig 
und ziemlich lang, die Färbung gewöhnlich ſchwarz mit gelben 
Extremitäten und weißlichem Unterleib, doch findet man auch 
einfarbige ſchwarze, weiße und fahlgelbe. Zuweilen hört man 
ihr ſchwaches, heiſeres Bellen. Viele dieſer Hunde leiden an 
den Augen, wahrſcheinlich in Folge der harten Fleiſchnahrung 
und des vielen Benagens der Knochen. 

Wir haben ſchon der Votivkreuze erwähnt, welche auf dem 
weſtlichen Hügelrücken unſern des Hafens errichtet ſind; die alt— 
gläubigen Promyſchlenniki errichten ſolche gewöhnlich an Fang— 
oder Landungsplätzen. Sie beſtehen aus einem hohen ſenkrechten 
Stamm mit drei Querbalken, deren oberſter kurz, der mittlere 
der längſte ijt; dieſe ſtehen wagrecht, während der unterſte, eben- 
falls ſehr kurze, eine ſchräge Richtung hat. Gewöhnlich tragen 
dieſe Kreuze einige nicht ohne Geſchmack angebrachte Ver⸗ 
zierungen und ſauber geſchnittene Inſchriften. Der Fuß wird 
in die Erde oder zwiſchen eine Felsſpalte eingerammt und dann 
noch mit einem Haufwerk von Feldſteinen umgeben, um dem 
Ganzen mehr Halt zu verſchaffen. 

Unter den Kreuzen lagen Hunderte von Robbenfellen zum 
Trocknen ausgeſpannt. Die Ruſſen und Samojeden pflegen 
letztere nicht mit Salz zu präpariren, wie die norwegiſchen Jäger, 
weßhalb die Qualität ihrer Waare auch ſchlechter und letztere 
im Handel weniger geſucht iſt. 


Um 7 Uhr Abends (24. Auguſt) lief der Dampfer bei 
ruhiger Witterung, theils mit etwas Gegenwind, wieder aus; 
man hielt ſüdwärts im Kanal, welcher die Meſhduſcharrſkij-Inſel 
von Novaja⸗Semlja trennt, anfänglich auf eine kleine, aber hohe 
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pyramidale Klippe neun Meilen von der Nechwatowa-Mündung, 
die wir zur Linken (Oſt) ließen. Das Fahrwaſſer ſcheint durch⸗ 
ſchnittlich nicht tief, aber rein zu ſein. Einige Gruppen kahler 
Felsinſeln überragen den Meeresſpiegel. 

Um Mitternacht befanden wir uns im Breitenparallel der 
Südſpitze von Meſhduſcharrſkij⸗Oſtrow. 

Dieſe Inſel iſt etwa vierundzwanzig Meilen lang. Am 
öſtlichen Ufer ihres ſüdlichſten Theils ſpringt eine Bucht mit ſo 
niedrigen Ufern ein, daß zur Fluthzeit die See, tief herein— 
ſtrömend, ihr den Anſchein einer Meerenge verleiht, daher die 
Benennung Obmanny-Scharr, d. i. Trugſtraße. Die Oertlich— 
keit gilt für eine der gefährlichſten der ganzen Küſte. 

Die Südſpitze ſelbſt heißt Koſtin-Noß oder Bobry; von der 
See aus geſehen ſtellt ſie ſich als Inſel dar. Die etwa ſechs Faden 
hohen Ufer ſind ſteil und beſtehen aus Schieferfelſen, die Nie— 
derung, nach welcher ſie abfallen, aus Kieſelgeſtein. Auf dem 
Gipfel des Vorgebirges erheben ſich Kreuze. (Spörer, Novaja- 
Semlja, p. 50.) 
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Vom Koftin-Scharr nach Waigatſch. — Ljamtſchina-Bucht. — „Germania“ 
auf dem Strand. — Die Jugoriſche Straße. — Niederlaſſungen an der 
Nikolskaja-Rjeka. — Treibeis. — Noch einmal nach der FLjamtſchina⸗ 
Bucht. — Die Kariſche Pforte. — Rückreiſe nach der Küſte von Fin⸗ 
marken. 


Im Koſtin⸗Scharr konnte unſere Mannſchaft nur wenig 
Treibholz finden, deshalb und wegen angeblichem Mangel an 
Brennmaterial ließ der Kapitän bei Windſtille am 25. Auguſt 
den Dampf einſtellen und wir bummelten den ganzen Tag längs 
der Küſte hin, die jedoch wegen trübem, regneriſchem Himmel 
nicht in Sicht war. 

Wir ſuchten uns die Zeit indeß mit Fiſchen nach einer kleinen 
dunkelgefärbten Gadus-Art, welche in ziemlicher Menge an der 
Oberfläche der See erſchien, zu vertreiben. Die Waſſertempe⸗ 
ratur war hier immer noch ziemlich hoch, ſie betrug zwiſchen 
+ 5 und 6° C. auf dem Spiegel, fiel aber auf 60 Faden 
Tiefe faſt plötzlich auf ＋ 0, 3% herab. 

Nachts trat wieder Wind ein, jedoch conträre Briſe, die 
auch den ganzen folgenden Tag anhielt, dabei warme Luft mit 
viel Nebel und leichten Schlagregen. 

Nach der Schiffsrechnung ſollte ſich die „Germania“ am 
26. Auguſt Abends 5 Uhr in der Nähe der Sachanicha-Bucht 
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befinden, alſo zunächſt dem Cap Kuſchnoi und Tſchornoja Guba, 
wo nach ruſſiſchen Berichten eine Menge von Treibholz auf⸗ 
geſchichtet iſt. Wahrſcheinlich gelangt daſſelbe mit Südweſtdrift 
hierher, indem auch die Weſtküſte von Meſhduſcharrskij-Oſtrow 
reich an Feuermaterial ſein ſoll. 

Die folgende Nacht und während des 27. Auguſt wehte der 
Wind aus Nord zu Nord-Oſt, während nach Süd und einige 
Striche Oſt gehalten wurde. 

Nach den Seekarten hätten wir uns längſt in tiefem Fabhr- 
waſſer befinden ſollen, währenddem daſſelbe wohl langſam aber 
gleichmäßig an Tiefe abnahm, ſo daß endlich am Abend des 
27. Auguſt das Loth nur noch 9 und endlich 7 Faden ergab 
und hier — nach der Meinung des Commandanten vor der 
Petſchora-Mündung — mußte umgelegt und von nun ab nach 
Oſt gehalten werden. : 

Nah einer Chronometerbeobadtung hatte das Fahrzeug 
gegen Schiffsrechnung um nicht weniger als 2 Breitengrade 
nach Oſt abgetrieben. Bald zeigte es ſich, daß die Strömung 
wenig oder gar keine Schuld an dieſer Verirrung trug. Man 
hatte, um das Aufſegeln gegen den Wind und das Manövriren 
mit dem Großſegel des Hintermaſtes zu erleichtern, den eiſernen 
Schornſtein der Dampfmaſchine umgelegt. In dieſer Stellung be- 
fand ſich deſſen Mündung ſo nahe am Steuercompaß, daß dieſer 
durch faſt unmittelbare Berührung mit dem Schmiedeiſen be- 
trächtlich abgelenkt werden mußte. Durch dieſe und andere ähn⸗ 
liche Operationen verloren wir während des kurzen Weges vom 
Koſtin⸗Scharr nach Waigatſch wenigſtens vier Tage ber uns fo 
kärglich zugemeſſenen Zeit. 

Weiter oſtwärts ſteuernd ergab das Loth anfänglich 30, 
dann wieder gleichmäßig abnehmend 20 und endlich 15 Faden 
Tiefe. Am Nachmittag des 28. Auguſt dampften wir wieder 
während 6 Stunden; von Abends 9 Uhr an ging es bei ziem⸗ 
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lich günſtiger Briſe, welche auch die Nacht durch anhielt, mitteljt 
Segelkraft weiter; nur für eine Stunde legte man nach Nord 
zu um, da die Nächte bereits ſtark zu dunkeln begannen und die 
Meerestiefe nur noch 11 Faden betrug. 

f Einige Sonnenhöhen und Chronometerbeobachtungen er— 
gaben, daß die Coursrechnung trotz Veränderung der Lage des 
Schornſteins immer noch keine vollkommen richtige war. Ueber⸗ 
haupt bemerkte man ſeit unſerer Ankunft in Novaja Semlja 
eine auffallende Trägheit der Magnetnadel, welche in dieſen 
Breiten bekanntlich ſchon eine öſtliche Abweichung zeigt. 

Am Mittag des 29. Auguſt ſichtete man bei trübem Himmel 
in Süd einen ganz flachen und ebenen dunklen Küſtenſtrich, ohne 
Zweifel das Feſtland etwas weſtlich von Mjedinskij-Saworot. 
Der Meeresgrund wurde hier immer noch durchſchnittlich auf 
11 Faden Tiefe gelothet. Wieder wurde nun eine Zeit lang 
mit Dampf gearbeitet und man ſteuerte nordwärts. Während 
der Nacht (29 bis 20. Auguſt) nahm bie Oſt-Briſe kräftig zu 
und in der Früh (30. Auguſt) befand ſich das Fahrzeug nörd— 
lich von Dolgoi-Oſtrow, weshalb man von nun ab nordöſtlichen 
Cours einhielt. Bald beruhigte jid) auch die bisher febr un- 
geſtüme See mehr und mehr, ſo daß wir annehmen konnten, 
wir müſſen uns ziemlich nahe unter Land (Waigatſch) befinden. 

Längs der Küſten zwiſchen Koſtin-Scharr, der Petſchora— 
Mündung und Dolgoi-Oſtrow war das Seewaſſer immer oliven- 
grünlich gefärbt geweſen, daſſelbe nahm, als Waigatſch in Sicht 
gelangte, einen milchig hell meergrünen Ton an. Von 19 Faden 
Tiefe verflachte ſich der Grund nach Oſt zu wieder ſtetig bis 
auf 12 und 10 Faden. 

In Oſt zu Süd zeichnete ſich das Land als dunkle Linie 
unter dem trüben Himmel ab, dahinter erſchien eine Art von 
Eisblink. Verſchiedene Züge von Gänſen ſtreiften — ſüdwärts 
haltend — vorüber; auch zeigten ſich wieder mehr Seevögel, 
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als Enten, Eistaucher, Raubmöven (Lestris po marina und 
L. longicauda) Lummen u. dgl. 

Gegen Abend ging es wiederum mit Dampf, nachdem der 
Wind ſich mehr nach Oſt gedreht. Zugleich verſchwand der 
Nebel und nur einige niedrige Hügelkämme in Oft verſchwammen 
zum Theil noch in einer Art von Höhrauch. Mit aller Dampf- 
kraft ſteuerten wir auf eine ſehr weitläufige Bucht zu, welcher 
zahlreiche Inſeln und Klippen vorgelagert ſind. Das Geſtein, 
welches letztere zuſammenſetzt, gehört keinenfalls mehr der Schiefer— 
formation an; es iſt von heller oder dunkler grauer Farbe und 
unterbrochen von thalähnlichen, nach innen ſich erweiternden 
Einſchnitten. Dabei find die Strandklippen höhlenartig untere 
waſchen und ſie bilden verſchiedene kleine Buchten. 

Am Land erblickt man nur hier und da einzelne Schnee— 
bänke, erſteres erſcheint als welliges, niedriges, mit beſcheidenem 
Pflanzenwuchs bedecktes Hügelgebilde. 

Der weitläufige Meerbuſen, welcher vor uns lag, konnte. 
nur die Ljamtſchina-Bai unfern der ſüdweſtlichen Ecke der nahe— 
zu 60 Meilen langen Waigatſch-Inſel fein. Das nördlichite 
Vorgebirge der Bucht, Cap Ljamtſchin, fern zur Linken (Nord) 
laſſend hielten wir anfänglich auf eine Inſelgruppe, auf welcher 
eine Anzahl großer weißer Vögel (Schwäne) weideten; die 
am weiteſten nach Weſt gelegene Inſel, an deren Strand 
man auch Treibholz unterſcheiden konnte, wurde in Nord um— 
gangen, um hinter ihr, mehr im Innern der Bai einen günſtigen 
Ankerplatz ausfindig zu machen. Weiter öſtlich erſchienen ver— 
einzelte ſteile Klippen mit Spuren von Hütten. Der Meeresgrund 
wurde gleichzeitig immer ſeichter. Ich beobachtete eben mittelſt 
Fernrohr ein Walroß, welches dem hohen Meere zuſchwamm, 
als der lothende Steuermann vier Faden Tiefe anzeigte. Jetzt 
erſcholl das Commando: „Halbe Dampfkraft!“ gleichzeitig zeigte 
das Loth nur noch 2½ Faden Grund und mit dem „Stopp!“ 
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des Kapitäns jag bie „Germania“ auf dem Strand, jedoch 
ohne heftig aufzuprallen. Es geſchah dies gegen acht Uhr Abends 
und in ſo klarem Waſſer, daß vom Vordertheil des Fahrzeuges 
aus nicht nur die Grusbarre, welche wir höchſt kunſtgerecht amne 
gefahren, klar und deutlich ſichtbar war, ſondern auch jedes 
Steinchen, jedes Seethier und jede Alge, die auf dem Grunde 
lagen, unterſchieden werden konnte. 

Da die See ziemlich ruhig ging und das Schiff hinten 
vollkommen frei war, ſo glaubte man, es werde ein Leichtes 
ſein, wieder abzukommen; auch ging es ſofort an die Arbeit. 
Mittelſt der Jagdboote brachte man zuerſt einen, dann einen zweiten 
Anker aus, befeſtigte die Troſſen an der Ankerſpille und arbeitete 
ſowohl mit Maſchine als durch Anziehen der Taue. Doch das 
Fahrzeug rührte ſich nicht von der Stelle, die Anker trieben und 
die Troſſen erwieſen ſich als zu ſchwach, um ſie gehörig ſpannen 
zu können. Eine künſtliche ſchwankende Bewegung, welche man 
dem Schiffe beizubringen ſuchte, führte ebenfalls nicht zum Ziel. 

Nun hoffte man noch auf Hebung durch die Fluth, aber 
bald zeigte es ſich, daß dieſe im Abnehmen begriffen, indem das 
Hintertheil ſich mehr und mehr ſenkte; es hieß alſo zuwarten, 
bis zum Eintritt der nächſten Hochfluth. 

Indeß geſtaltete ſich die Witterung wieder ungünſtiger. 
Unter ſtrömendem Regen und heftiger, kalter Briſe ging man 
am frühen Morgen des nächſten Tages nochmals an die Arbeit. 
Das von Neuem und bei eintretender Fluth in Anwendung ge— 
brachte Aufwinden der Ankertroſſen führte zu keinem Reſultate; 
die Anker ſelbſt waren auch mehr in der Längenrichtung der 
„Germania“, als ſeitlich ausgeſetzt, um wenigſtens eine Drehung 
des Schiffes um ſein Vordertheil zu veranlaſſen. 

Der zunehmende Nordnordweſtwind erhöhte den Seegang, 
ſo daß das Fahrzeug mehr und mehr zu ſtauchen begann und 
zu fürchten war, daſſelbe könnte von den andringenden Wellen auf 
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oder über die Barre geworfen werden. In dieſer bedenklichen Lage 
blieb nichts übrig, als ſo ſchnell als thunlich das Schiff ganz zu 
entladen. 

Wir lagen ungefähr 700 Schritt von der nächſten Felsinſel 
entfernt, von welcher aus eine weithin bemerkbare Untiefe, auf 
der die Wellen ſich ſchäumend brachen, ſich nordweſtlich zu einer 
vereinzelnten Klippe hinzieht. Hinter dieſer Barre ſcheint die 
See wieder tiefer zu werden und befindet ſich dort ohne Zweifel 
ein — allerdings wohl nur für kleinere Fahrzeuge zugänglicher 
— ſicherer Hafenplatz. 

Man begann dann mit Löſchen der ganzen Ladung. Der 
Dampfkeſſel und ein halbes Dutzend ſchwerer Waſſerfäſſer, die als 
Ballaſt dienten, wurden entleert, das ſchwere Reſerveſteuer über 
Bord geworfen und die Ankerkette und das Großanker auf den 
Spiegel des Fahrzeuges gebracht. Dann ging es ans Bergen der 
Schiffsproviſionen, welche auf dem ſchmalen Strande der er— 
wähnten Felsinſel ausgeſetzt werden konnten. 

Hierdurch ſchon beträchtlich erleichtert, begann der Dampfer, 
namentlich als gegen den Nachmittag hin die See immer un⸗ 
ruhiger geworden, ſich am Hintertheil mehr zu bewegen und 
heftiger zu ſtauchen. Trotz der Ebbezeit drang — wohl in 
Folge des Umſchlagens von Wind — die See fluthartig in die 
Bucht ein und hierdurch erhöhte ſich der Waſſerſtand auf der 
Barre um vier bis fünf Fuß. 

Der Commandant beabſichtigte nun zuletzt, noch das Groß— 
anker mit Kette ausbringen zu laſſen, aber der Verſuch ſcheiterte, 
indem die zwei Jagdboote fic) als zu ſchwach erwieſen, die un- 
geheure Laſt zu tragen. Nochmals ging man denn an die 
Troſſen und alle Mannſchaft war an der Spille thätig, um 
erſtere mehr und mehr einzuholen. Wirklich folgte das Schiff 
der rückwärts bewegenden Kraft und wenige Minuten genügten 
ſchon, es vollends unter einſtimmigem Hurrah ganz frei zu machen. 
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Sobald wir uns außer Bereich der Barre befanden, ging 
man wieder vor Anker und machte Dampf. Faſt zwei Stunden 
waren nöthig, bis es möglich wurde, die Maſchine in Gang zu 
ſetzen. Jetzt mußte in nächſter Nähe ein beſſerer Ankerplatz auf- 
geſucht werden. Dabei ereignete ſich wieder ein Unfall und 
Aufenthalt, indem das Tau, an welchem die Ankerboje befeſtigt 
geweſen, in die Schraube gerieth und dieſe zum Stillſtehen 
brachte. Endlich gegen Abend ſahen wir uns in Sicherheit, die 
über Bord geworfenen Gegenſtände konnten aufgefiſcht und die 
am Ufer geborgenen Proviſionen wieder eingenommen werden. 

Herr Stille und ich beſuchten bei dieſer Gelegenheit die be- 
nachbarte Felsinſel, auf welcher wir eben noch alle Ausſicht ge— 
habt hatten, einen längeren Aufenthalt zu machen. 

Wäre der Dampfer nicht mehr frei geworden, fo blieb uns 
nichts übrig, als entweder auf Waigatſch zu überwintern, oder 
mittelſt der offenen Boote die Reiſe nach der ruſſiſchen Küſte 
oder der Petſchora-Mündung zu verſuchen. 

Um die ganze Mannſchaft und die nöthigſten Proviſionen 
aufzunehmen, boten die kleinen Fahrzeuge überdies nicht einmal 
den nöthigen Raum, abgeſehen davon, daß ſie die hohe See 
hätten nicht halten können. 

Am Strande der Inſel fanden wir eine Menge von aus⸗ 
geworfenem Seetang, darunter viele Mießmuſcheln (Mytilus) 
und Reſte eigenthümlicher, großer, ſpitzſchwänziger Krebſe. 

Das Ufer fällt meiſt in ſteilen Felsklippen ab, die Oberfläche 
iſt ziemlich erhaben und etwas hügelig; ſeichtere Depreſſionen ent⸗ 
halten ſumpfige Stellen und Waſſertümpel, an denen ſich mehrere 
Paare von Zwergſtrandläufern zeigten. Auf dem Moorboden finden 
ſich Stellen, welche ganz mit Moltebeeren (Rubus Chamoemo- 
rus) bedeckt ſind, doch treten dieſe nur in Zwergform auf und 
kommen die Früchte wohl nie oder nur in ſeltenen Fällen zur 
Reife. Auch andere früher theilweiſe noch nicht gefundene 
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Pflanzen ſahen wir hier auftreten, namentlich mehrere Com— 
poſiten; die Strandklippen find zumeiſt dicht bewachſen von einer 
Rhodiola. Die ganze Vegetation ſchien übrigens bereits durch 
Froſt ſtark gelitten zu haben. Ein dichter, harter dunkelgrauer 
Kalkſtein, der hier anſteht, enthält eine Menge von Schnüren 
und Druſen, die mit Kalkſpath und Braunſpath erfüllt ſind. 

Sonſt begegneten wir noch zahlreichen Renthierfährten, auch 
Lemminge haben ſich hier angeſiedelt, außerdem bemerkte man 
Alpenlerchen, Schneeammern, Meerſtrandläufer, Bürgermeiſter⸗ 
möven und verſchiedene Flüge von Eisſchellenten, welche letztere 
in den ſeichten Buchten tauchten und fiſchten. 

Treibholz konnte nicht geſammelt werden, weil die Menge 
und Qualität zu geringfügig erſchien. 

Ueberhaupt zeigte es fi, daß wir noch weit mehr Feuer- 
material am Bord hatten, als urſprünglich angegeben worden. 
Daß es jedoch unbedingt nöthig, mit den Kohlenvorräthen ſparſam 
umzugehen, verſtand ſich in unſerer Lage von ſelbſt. 

In der Frühe des 1. Septembers lichtete der Dampfer die 
Anker. Er hatte offenbar in Folge der Strandung nicht den 
geringſten Schaden gelitten. Es ging anfänglich in weſtlicher 
Richtung, dann, nachdem wir hohe See gewonnen, ſüdlich zu Oſt, 
der Jugorſtraße zu. Für einige Zeit gelangte alles Land außer 
Sicht, bald aber tauchten einige Vorgebirge zur Linken auf, 
ſpäter Cap Pyrkow am Feſtland. Das letztere ſcheint ziemlich 
eben, dagegen meiſt von Klippen umſäumt. 

Ein hohes Kreuz auf der Spitze vom Cap Grebeni dient 
als Seemarke für die Weſtmündung des Jugorskj⸗Scharr, welcher 
die Waigatſch⸗Inſel vom Continent ſcheidet. 

In Süd zeigten ſich bereits wieder lange Streifen von 
zuſammenhängendem Eis, das offenbar aus dem Scharr trieb und 
gegen die Küſte ſetzte. 

Hinter der Bucht etwas ſüdöſtlich, öſtlich von der kleinen 
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Bucht bei Cap Grebeni, das ziemlich weit nach Süd vorſpringt, 
lagen jetzt fünf norwegiſche Schiffe vor Anker, darunter der 
Schuner und die eine Nacht der Gebrüder Johanneſen, bie [jor 
drei Tage vor uns hier eingetroffen. 

Wir hatten die drei Fahrzeuge der Letzteren im Matotſch⸗ 
kin⸗Scharr verlaſſen, von wo aus fie gemeinſchaftlich, die Me— 
ſhduſcharrskij-Inſel zur Linken (Oſt) laſſend, fif) nach der Kari- 
ſchen Pforte wandten. 

Dieſe Straße erwies fid) anfänglich eisfrei, aber kaum waren 
wir eingelaufen, ſetzte das Eis derart an, ſo daß wir genöthigt 
waren, eiligſt den Rückweg anzutreten. Bei dieſer Gelegenheit er— 
eignete es fif, daß eine der Yachten von den übrigen getrennt und 
abgeſchnitten wurde. Auf dem Wege nach der Sugor-Strafe ge- 
rieth die zweite Yacht („Lydiana“), welche bei dichtem Nebel in 
eine nordweſtliche Bucht der Waigatſch⸗Inſel, wahrſcheinlich Dol⸗ 
gaia- Guba bei Cap Woronow, eingelaufen, in Gefahr zu 
ſtranden. 

Die Erfahrungen, welche die Kapitäne Johanneſen bis jetzt 
in Bezug auf die Eisverhältniſſe im Jugorskj-Scharr gemacht, 
lauteten nicht ermuthigend, denn es ſchien keine Ausſicht vor- 
handen, die Meerenge paſſiren zu können. Die „Lydiana“ war 
auch auf ihrem jetzigen Ankerplatz ſchon ins Packeis gerathen 
und zwar ſo unerwartet und hart, daß ſie abermals einen Anker 
mit der ganzen Kette einbüßte. Doch gelang es ſpäter mittelſt 
der kleinen Anker unſeres Weißwalnetzes beides wieder aufzu⸗ 
fiſchen. Das Innere der ohnedem ſeichten Straße ſollte voll⸗ 
kommen mit Packeis erfüllt ſein; der nordweſtlichſte Theil der 
Mündung ſchien indeß jetzt frei und auch in der Richtung nach 
dem Feſtlande hin trieben nur einzelne Flarden von geringem 
Umfang. 

Mit Nordweſtbriſe liefen wir an den Jagdfahrzeugen vor⸗ 
de^ dem ſüdlichſten Theil des Weſteneingangs zu, wo bie 
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„Germania“ um 2½ Uhr Nachmittags eine Meile nördlich von 
der Sommerſtation am Nikolskaja-Fluß vor Anker ging. 

So hatte — etwa 36 Stunden Aufenthalt in der Ljamt⸗ 
ſchina-Bucht mit eingerechnet — unſere Fahrt vom Koſtin-Scharr 
(100 nautiſche Meilen) nahezu 9 Tage koſtbarer Zeit in Ane 
ſpruch genommen, dabei ging man wohl während 40 Stunden 
mit Dampf, es war ſomit und dies bei nicht ungünſtiger Wit- 
terung, mittelſt Maſchine allein ein weit größerer Weg zurück— 
gelegt worden, als die directe Entfernung zwiſchen Nechwatowa 
und der Nikolskaja Rieka beträgt, dabei wurden die Holz- und 
Kohlenvorräthe beträchtlich geſchmälert und wenig Rückſicht auf 
Erwerbung von weiterem Treibholz genommen, das an einigen 
Stellen des Südgeſtades von Novaja Semlja und der Nordküſte 
der Waigatſch-Inſel nach den Berichten der ruſſiſchen Forſchungs⸗ 
reiſenden häufig anzutreffen ſein ſoll. 

Der Jugor-⸗Scharr hat an feiner Weſtmündung eine Breite 
von etwa zwei nautiſchen Meilen, erweitert ſich jedoch gegen 
ſeine Mitte ungefähr um das Doppelte; dort biegt die Straße 
ſcharf nach Nord um. An dem nördlichen Theil dieſer Ecke ſpringt 
von Waigatſch her ein längeres Vorgebirge, Sſuchoi-Noß, in 
die Meerenge ein; es iſt von zahlloſen Sandbänken umgeben 
und ſeine flache Baſis wird wohl bei Hochwaſſer ganz über⸗ 
fluthet. Dort dürften ſich auch einige Bäche in die Meerenge 
ergießen. 

Vielleicht mit Ausnahme der öſtlichen Mündung, welche wir 
nicht beſuchen konnten, hat der Scharr keine beträchtliche Tiefe. 
Bei unſerem Ankerplatz lothete man ſieben, etwas näher dem 
Feſtlande zu nur fünf Faden, ebenjo auf / Meile vom Nord— 
geſtade. Die Strömung ſetzt während der Ebbezeit heftig nach 
Weſt, zur Fluthzeit iſt namentlich längs der Nordküſte eine 
ſchwächere rückgehende Bewegung derſelben bemerkbar. 

Sichere Ankerplätze für größere Schiffe fehlen. * 
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beträchtliche Flüſſe fallen vom Samojedenland her in die Waſſer— 
ſtraße: bie Nikolskaja⸗Rjeka bei der erwähnten Sommerſtation, 
1½ Meile öſtlich davon ein zweiter und (nach den Karten) 
etwa 4½ Meile von erſterer der größere Oijo oder Welikaja. 
Dieſe Flüſſe ſcheinen alle ihren Urſprung im Pae Choi und der 
Paedaja, den nordweſtlichſten Ausläufern des Samopjediſchen 
Ural zu haben, deren äußerſte Verzweigungen bis gegen die Ju— 
goriſche Pforte hin als etwa 500 Fuß hohes Hügelland verlaufen. 
Nach Ausſage der Umwohner ſoll die Region des Knieholzwaldes 
ſich bis auf eine Tagreiſe von der Küſte nordwärts erſtrecken, 
alſo noch etwas über den 69. Grad n. Br. hinaus. 

Am flachen Geſtade des Feſtlandes (Samojedenland) er— 
kannte man ſchon aus weiter Ferne die Blockhäuſer und Sa- 
mojedenzelte der kleinen Niederlaſſung, nach welcher ich mich 
denn gleich mit Stille und Aagaard überſetzen ließ. 

Die Gegend macht einen traurigen Eindruck. Ein niedriges 
Hügelland, das ganz die einförmige olivengelbliche Färbung der 
Tundra trägt und ohne jegliche landſchaftliche Abwechslung iſt, 
breitet ſich längs dem Geſtade hin aus. Die Nikolskaja mündet 
durch ein ziemlich ſeichtes Thal über eine ſchmale Barre von Geröll 
und Sand. Hart am flachen Ufer der Meerenge und unmittelbar 
weſtlich vom Ausfluß des genannten Gewäſſers erheben ſich einige 
Votivkreuze und daneben eine kleine Kapelle, dann folgen mehrere mit 
Raſen gedeckte niedrige Blockhäuſer, in einiger Entfernung davon zwei 
Gruppen von Samojedenzelten, letztere bereits auf Tundragrund. 

Zwiſchen geſtrandeten Eisſchollen lagen einige Fiſcherkähne 
von ſamojediſcher Bauart. Ueberhaupt herrſchte hier trotz der 
geringen Bevölkerung ein ziemlich reges Leben. 

Die Bewohner ſind einige ruſſiſche Handelsleute aus der 
Gegend der Petſchora-Mündung und mehrere Familien von Cine 
geborenen (Somojeden), welche in einem dienſtlichen Verhältniß 
zu den Ruſſen zu ſtehen ſcheinen. 


— . — a 
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Letztere kommen mit Sommeranfang mittelſt Renthieren 
und Schlitten hierher, um mit den Wanderſtämmen der Gegend 
Tauſchhandel zu treiben und Häute und Thran zu ſammeln. 

Beide Nationalitäten unterſcheiden ſich auf den erſten Blick in 
ihrer äußeren Erſcheinung. Die Ruſſen ſind große ſtattliche, kräftige 
Figuren von blühender Geſichtsfarbe, meiſt blond und mit reichem 
Bartwuchs. Was ihre Kleidung betrifft, ſo hatten ſie allerdings 
manches Stück von den Samojeden adoptirt, namentlich die bei 
letzteren üblichen Pelzſtiefel, theils ſogar auch den Rock von See— 
hundsfell. - 

Die Leute ſcheinen ſehr arbeitſam, denn fie richteten um 
ihre Blockhäuſer eben Fäſſer für Aufnahme von Thran her und 
reinigten und trockneten alle möglichen Arten von Fellen. Da war 
eine Seilerwerkſtätte errichtet, wo Stricke und Taue gedreht und 
Leinen zu Fiſchnetzen angefertigt wurden. Andere beſchäftigten 
ſich mit Einfahren von Renthieren, die je zu vier Stück neben⸗ 
einander geſpannt, mit den ſchweren Schlitten durch Dick und 
Dünn galoppirten. 

Neben großen Fiſch- und Delphinnetzen lagen am Ufer die 
zahlloſen Ueberreſte von Seethieren, namentlich Weißwalen, deren 
Thran die Oberfläche der See und des Fluſſes weithin bedeckte. 

Bie Brüder Johanneſen hatten die Niederlaſſung ſchon vor 
uns beſucht und mittelſt Salz und Spirituoſen kleine Tauſch⸗ 
geſchäfte eingeleitet. 

Auch wir wünſchten wenigſtens ein Renthier zu kaufen, 
nebſt ethnographiſchen Gegenſtänden, Pelzen u. dgl., doch kamen 
wir zu ganz ungelegener Zeit, indem die ganze Geſellſchaft be- 
reits in norwegiſchem Branntwein Ueberſchwängliches geleiſtet. 
Auch wollten die ruſſiſchen Küſtenbewohner (Pomorzi) nicht zu⸗ 
geben, daß wir mit ihren Samojeden Geſchäfte machten. Um 
Streitigkeiten zu vermeiden, wurde der Handel auf den kommen⸗ 
den Tag verſchoben, wir ließen uns im Boot auf das entgegen- 
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geſetzte Ufer der Nikolskaja, wo ſich einige Gräber und Kreuze 
befinden, überſetzen und unternahmen ſodann einen Ausflug 
oſtwärts längs dem Geſtade hin. 

Der ſchmale Strand beſteht hier gewöhnlich aus Meeres⸗ 
ſand und Rollſteinen; nur etwa auf eine halbe Meile von der 
Niederlaſſung tritt eine vierzig Fuß hohe Bank von dunkelgrauem, 
bituminöſem Schiefer hart an das Ufer vor. Hinter der niedrigen 
Strandbarre zieht ſich eine durchſchnittlich kaum fünfzig Schritt 
breite, ſumpfige Depreſſion mit einzelnen brackigen Teichen hin, 
deren Südſeite von einer ſteilen und ziemlich gleichförmigen 
Terraſſe abgedämmt wird. Hier, unmittelbar am Strande be> 
ginnt die Tundra, als ſeicht anſteigendes, endloſes, wellenförmiges 
Hügelland, das aus einiger Entfernung geſehen höchſt einförmig 
und kahl erſcheint und ſich namentlich durch ſeinen ganz beſon— 
deren, etwas grellroſtig olivengelblichen Farbenton kennzeichnet. 
Aller Baumſchlag und Buſchwerk ſind vollſtändig verſchwunden; 
der Wanderer glaubt ſich in eine Moosſteppe verſetzt, aus welcher 
nur da und dort eine dunkle Erhöhung, von ſchwarzem Moor⸗ 
boden, mit krüppelhaften Moltebeeren (Rubus chamoemorus) be- 
ſtanden, hervorragt. Aber auch die Blätter der letztgenannten 
Pflanze ſind nicht grün, ſondern düſter roſtfarbig. Längs der ein⸗ 
zelnen kleinen Erhebungen des Bodens ziehen ſich natürliche graben⸗ 
artige Sumpfſtreifen hin. Doch ſieht man nur ſelten Stellen, welche 
wirklich alles Pflanzenwuchſes entbehren. Kahler als die Flächen 
erſcheinen allerdings manche ſeichte Abhänge der Hügel. Hier 
und da bilden ſich auch größere, ſeeartige Anſammlungen von 
Gewäſſern, deren Ufer dann meiſt dicht mit Schilf bewachſen und 
welche ſtufenförmig an einander gereiht ſind. Die Vegetation beſteht 
zumeiſt — je nach der Localität — in eigentlicher Moosdecke 
oder in Sauergräſern, zwiſchen denen ebenfalls viele Mooſe 
wuchern, an trockeneren Stellen auch Flechten. Aber das 
Pflanzenleben iſt bei näherer Betrachtung nicht ſo einförmig, als 
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es auf den erſten Blick erſcheint und manches liebliche Blümchen 
blüht beſcheiden am Rande einer Waſſerrinne oder verſteckt ſich 
cofett unter wärmenden Moosranken, neben Lycopodien und 
Schachtelhalm (Equisetum). Uebrigens ſtießen wir hier außer 
einem Vaccinium, Pyrola, Alium und einer Liliacee (vielleicht 
einige Gräſer ausgenommen) auf keine Phanerogamen, welche 
nicht auch auf Waigatſch vorkommen. Von beiden Fundorten 
zugleich erwähne ich eine Betula, mehrere Polygonum- Arten, 
Rumex, Matricaria, Potentilla und verſchiedene Weiden; Birke 
und Weide übrigens immer in Zwergform und nicht — land⸗ 
ſchaftlich genommen — als Büſche. Endlich giebt es hier eine 
auffallende Anzahl von Schwämmen. 

Neben zahlreichen Lemmingen (Myodes obensis) hauſt hier 
ein anderer Nager, zur Gattung Arvicola gehörig (ohne Zweifel 
A. obscurus Ex.). Von Vögeln beobachteten wir Schnee— 
Eulen, Schnee-Ammern (wahrſcheinlich auch die Spornammer), 
Alpenlerchen, den roſtkehligen Pieper (Anthus cervinus, Pall.), 
verſchiedene Regenpfeifer und Strandläufer (Charadrius apri- 
carius und Aegialites hiaticula; Eudromias morinellus;“ 
Tringa minuta und Tr. variabilis, nebſt einigen Arten, welche 
nicht erlegt werden konnten); zahlreiche Flüge von Gänſen und 
Enten (Anas fusca und glacialis), Taucher (Colymbus ar- 
cticus) und Möven (Larus glaucus, vielleicht auch L. fus- 
cus oder marinus und Lestris pomarina). 


»Es iſt noch in neuerer Zeit wiederholt die Frage aufgeſtellt worden, 
bis wohin der Mornell-Regenpfeifer ſeine Winterwanderungen ausdehnt. 
Ich habe im December und Januar öfter ganze Flüge dieſer Art in Norboft- 
Afrila angetroffen. Auch Algerien, Paläſtina und Klein-Aſien beſucht er 
um dieſe Jahreszeit. Dieſe Vögel halten ſich dann gern auf der Grenze 
zwiſchen Culturland, Steppe und Wüſte, namentlich auf trockenen und 
ſandigen, mit Wüſtengras (arabiſch Halfa) beſtandenen Stellen, wo zahlreiche 
Heteromeren vorkommen, die dann ihre Hauptnahrung ausmachen. 
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Zu der Zeit, in welcher unſere Expedition in der Jugori— 
ſchen Straße verweilte, hatte die Wanderung der Gänſe (Gras- 
gänſe und Ringelgänſe) bereits ihren Anfang genommen. Von 
der ungeheuren Zahl derſelben, welche in faſt ununterbrochenen 
Zügen Tag und Nacht längs dem Ufer hin nach Südweſten 
zogen, läßt ſich nicht wohl eine annähernde Schätzung machen. 

Die Goldregenpfeifer und Strandläufer hielten ſich familien⸗ 
weiſe auf den Flächen der Tundra auf; dagegen die Mornell— 
Regenpfeifer kahleres Hügelland unfern der Bachufer zu bevor- 
zugen ſchienen. Ein Paar mußte hier gebrütet haben, denn die 
Jungen trugen noch Ueberreſte von Flaumkleid. Sie waren alle 
ſehr ſcheu und vorſichtig. 

Da die Fluth hoch in die Tundrabäche eindringt, bilden ſich 
zur Ebbezeit in der Nähe der Mündung viele freie Sandbänke 
‚und Uferſtellen. Auf dieſen hauſten die Halsbandregenpfeifer 
gemiſcht mit Zwergſtrandläufern, während wir den rothkehligen 
Pieper nur paarweiſe auf ſumpfigen, mit Sauergräſern be— 
ſtandenen Niederungen angetroffen haben. 

Der Abend geſtaltete ſich kalt und neblig, ſo daß wir Mühe 
hatten, den Rückweg zum Schiffe zu finden. Gleichzeitig trieb 
etwas mehr Eis aus der Straße, dieſes hielt fid) aber aus- 
ſchließlich nahe an der Küſte. 

Am nächſten Morgen (2. September) beſuchten uns einige 
Ruſſen und Samojeden an Bord. Erſtere, jetzt ganz in nor⸗ 
malem Zuſtande ſich befindlich, brachten einige Entſchuldigungen 
wegen ihres geſtrigen Benehmens vor und eröffneten einen kleinen 
Tauſchhandel. Nachdem die „Germania“ noch etwas näher unter 
Land gegangen, unternahmen wir nochmals einen Ausflug nach 
der Niederlaſſung. 

Die ſchon erwähnte Kapelle zeichnet ſich in ihrem Aeußern 
kaum vor den übrigen Blockhäuſern aus; nur trägt ſie eine 
Art von Giebeldach aus Balken. Durch ein kleines ganz 
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ſchmuckloſes Vorgemach tritt man in einen etwa zehn Schritt 
langen und eben ſo breiten Raum, an deſſen hinterer Wand eine 
Art von Geſimſe angebracht iſt, auf dem Leuchter mit Wachs⸗ 
kerzen nebſt künſtlichen Blumen aufgeſtellt ſind. Darüber hängen 
mehrere in Silber getriebene Bilder und Oelgemälde, unter 
denen ein guter, alter Chriſtuskopf. Die übrigen Wände ſind 
dagegen vollkommen kahl; der Boden beſteht nur aus feſt⸗ 
geſtampfter Dammerde. Sonſtige Kirchengeräthe ſcheinen nicht 
vorhanden, nicht einmal ein eigentlicher Altar. 

Ueber die Geſchichte dieſer Kirche war es nicht möglich, 
nähere Auskunft zu erhalten. Sie dürfte von verhältnißmäßig 
hohem Alter ſein und wahrſcheinlich iſt der Name des Erbauers, 
der hier an den Ufern des Eismeeres und der nördlichſten Grenze 
zweier Welttheile ein frommes Werk ſtiftete, längſt verklungen. 
Oder ſollten die arbeitſamen und unternehmenden Mönche des / 
Kloſters Sſolowezk im Weißen Meer, welche ſelbſt große Eis- 
meerfahrten unternehmen ließen, die Station und das Gottes— 
haus gegründet haben?“ 


* Das im fünfzehnten Jahrhundert von Zoſimus und Salvatius ge⸗ 
gründete Sſolowezkiſche Kloſter greift tief in die ruſſiſche Geſchichte. 

Abraham Palizin und Nikon ſind aus ihm hervorgegangen. 

Beſonders merkwürdig ijt die volkswirthſchaftliche Einſicht und Praxis 
der Mönche des Weißen Meeres. Sie hielten die Bevölkerung nicht zum 
undankbaren Landbau an, dagegen gaben ſie ſich die größte Mühe, in ihr 
Sinn und Luft für gewerbliche Thätigkeit zu wecken. Rhederei, Schifffahrt, 
Jagd und Fiſchfang, Salz- und Theerſiedereien, Ziegelbrennereien, Hochöfen 
blühten unter der ſorgſamen Pflege der Kloſterleute empor. Die Mönche 
bauten ihre Schiffe im Petſchenski'ſchen Meerbuſen, deſſen Ufer fie mit 
Werften, Seilereien, Pech- und Theerſiedereien, Potaſche- und Lederfabriken 
bedeckten. Seit 1548 wurden auf ihren Beſitzungen Eiſengruben betrieben, 
Sägemühlen und Ziegelbrennereien eingerichtet. Im ſechzehnten Jahrhundert 
verbanden ſie auf ihren weitläufigen Gütern 52 Seen durch Kanäle und 
verführten überallhin das in ihren Siedereien gewonnene Salz. — War der 
Staat in Noth, ſo kamen ihm die verſtändigen Wirthſchafter mit Geld, 
Munition und Mannſchaft zu Hilfe. 
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Nachdem wir noch eine Zeit bei den Ruſſen und Samojeden 
zugebracht und ihren Schlittengeräthſchaften, Renthieren, Hunden 
und Lederzelten einige Aufmerkſamkeit geſchenkt, wandte ſich der 
jagende Theil unſerer Geſellſchaft anfänglich ein Stück weit längs 
der Nikolskaja hin, von da weſtwärts zu einigen größeren Seen 
und dann weiter ins Land hinein, nach der endloſen Tundra. 
Der Fluß führte jetzt nur wenig Waſſer und ein Verſuch unſerer 
Mannſchaft, hier einige Boote zu füllen, ſchlug fehl, weil erſteres 
ſich als ganz brack erwies. 

In der Früh des 3. September wurde der Ankerplatz 
wiederum verlegt, weil während der Nacht mehr und mehr Eis 
aus Oſten antrieb. Wir dampften gegen das Ufer von Wai- 
gatſch hinüber nach Nord-Weſt und ankerten eine viertel Meile 
vom Lande in einer ſeichten Bucht (Benaude-Bai unfern Cap 
Bolwanskij), auf deren ſteilen Klippen einige Gruppen von 
Samojedenzelten ſtanden. Außer dieſen nicht ſeßhaften Küſten⸗ 
bewohnern ſollten jetzt noch zahlreiche Familien deſſelben Wan- 
derſtammes mit etwa 1000 Stück Renthieren im Innern der 
Inſel hauſen. Sie begannen eben ihren Rückzug nach dem 
Feſtlande. 

Es entwickelte ſich bald ein Verkehr mit den Zeltbewohnern, 
die auch eine Menge von Schlittenhunden bei ſich führten. In 


Die Sſolowezki'ſchen Mönche bahnten an der Spitze ihrer Bauern Peter 
dem Großen vom Weißen Meere aus den Weg zum Ladoga-See. Sie legten 
die Heerſtraße durch Wald und Sumpf, ſchleppten zwei Jachten mit Kanonen 
in den Ladoga⸗See, ſchickten dem Heere vollſtändig ausgerüſtete Kriegsmann⸗ 
ſchaft von ihren Gütern zu und machten dem Zaren die Gründung 
Schlüſſelburgs möglich. 

Gegenwärtig gehören die beiden Dampfer des Weißen Meeres dem Kloſter, 


das die Schifferſchule und die geringe Rhederei in Archangelsk aus feinen 


Mitteln unterhält. — Vergl. Sidoroff, der Norden Rußlands p. 739. — 
Sporer, Novaja Semlja p. 7. 

Auch an den ruſſiſchen Spitzbergenfahrten (bis 1827) nahmen die Dienſt⸗ 
mannen des Kloſters einen hauptſächlichen Alitheil. 
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mehreren ihrer Zelte ſahen wir gezähmte weiße Füchſe, welche 
ſich gut mit ihren Vettern, den Hunden, zu vertragen ſchienen. 
Namentlich der weibliche Theil der Bevölkerung, der eine aient 
lich ſelbſtändige Rolle gegenüber den Männern ſpielt, zeigte ſich 
äußerſt gierig auf Putzgegenſtände, als bunte Wollſtoffe, Glas- 
perlen, Schmuck u. dgl. Sie boten dagegen Renthierfleiſch und 
namentlich Felle. 

Das Innere der Inſel iſt in dieſer Gegend eben und 
ſumpfig, in landſchaftlicher Beziehung noch einförmiger als das 
Ufer des Feſtlandes. Mächtige Torfablagerungen bilden ſich an 
den ſeichten Einſenkungen des Bodens und es hat den Anſchein, 
als ob hier ſchon Verſuche gemacht worden ſeien, den Torf als 
Brennmaterial zu verwerthen. Blatt- und Waſſermooſe ſpielen 
eine hervorragende Rolle in der hieſigen Vegetation und in den 
leichten, von dieſen gebildeten Decken wohnen zahlloſe Lemminge 
(Myodes obensis). Mit jedem Schritt ſtößt man auf ihre 
Gänge und die im naſſen Moos- und Torfboden angelegten 
Neſter, welche dieſe Thiere gewöhnlich verlaſſen, ſobald man auf 
die nur 1 bis 3 Zoll tiefen Baue tritt. Dann huſchen ſie plötz— 
lich heraus und flüchten in den zunächſt gelegenen Gang. 

Aagaard und ich fingen eine große Anzahl der biſſigen 
Nager ein. Sonſt begegneten wir außer einigen Strandläufern 
und Alpenlerchen nur noch plattſchwänzigen Raubmöven (Lestris 
pomarina), welche niedrig über die Moosflächen hinſtrichen 
oder auf kleinen Erhöhungen, ja ſelbſt im ſeichten Waſſer auf 
Beute lauerten. Sie ſchienen ſich hier faſt ausnahmsweiſe von 
Lemmingen zu nähren und waren jetzt ungemein fett, vorzüglich 
die Jungen. 

Langs der Niederungen, wo fic) Gewäſſer anſammeln, 
bilden fic) breite Bäche, deren Ufer mett mit Sumpfgräſern 
bewachſen ſind. Längs dieſen Waſſerſtraßen führen auch die 
Wege der Samojeden ins Innere der großen Inſel. Sie ſind 
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von den Spuren der Renthierſchlitten durchfurcht. Ein ſolcher 
Schlitten beſteht in einem niedrigen viereckigen, oben offenen 
Kaſten von Holz, deſſen Längenſeiten je auf drei, etwas über 
eine Elle hohen Pfählen ruhen. Dieſe ſind wiederum in die 
Schlittenläufer eingefügt, deren vordere, hoch aufgebogene Spitzen 
unter ſich und jederſeits durch horizontale Stangen mit den 
Wänden des Kaſtens verbunden ſind. Die Rückwand des letzteren 
iſt gewöhnlich erhöht und befindet ſich an derſelben eine Art von 
Vorſprung, der als Sitz dient. 

Die Beſpannung der Rennthiere, deren gewöhnlich vier 
neben einander geſtellt werden, iſt höchſt einfach. Um die Vor⸗ 
derbruſt läuft eine Leine oder Riemen, jederſeits durch einen 
der Länge nach geſpaltenen Röhrenknochen, an deſſen unterem 
Ende die Stränge feſtſitzen, die nach dem feſten Waagbalken des 
Schlittens führen. Das Vorderzeug wird vermittelſt eines Leder- 
ſtreifens, der über der Nackengegend liegt, gehalten. Halfter und 
Zäume ſieht man nicht am Geſpann. Das Lenken und Antreiben 
der Zugthiere geſchieht mittelſt eines ſehr langen Stockes. 

Bei den Samojeden, mit welchen wir in Berührung kamen, 
ſchien das Reiten auf Renen nicht üblich zu ſein. Ihre Thiere 
ſind überhaupt nicht ſo kräftig als die der Lappen und Finnen. 

Während unſeres ziemlich kurzen Beſuches am Lande hatten 
Fluth und Strömung wieder auffallend viel Eis gegen die Mün⸗ 
dung der Meerenge geſetzt. Die norwegiſchen Schiffe waren da⸗ 
her ſchon zeitig ausgelaufen. Die Flarden ſtauten ſich mehr 
und mehr und füllten faſt den ganzen Scharr. Die „Germania“ 
wurde vor unſerer Rückkehr ſchon genöthigt, ihren Ankerplatz zu 
wechſeln. Nur mit Mühe noch konnte ſich unſer Jagdboot den 
Weg zum Fahrzeug bahnen. Der größere Theil der Eisfelder 
trieb jetzt von Oſt her durch die Mitte der Waſſerſtraße und 
ſetzte auf unſerer (Nord-) Seite wieder weſtwärts, den Dampfer 
gegen Untiefen und das felſige Geſtade drängend; zum Glück 
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war immer Dampf in Bereitſchaft, und nachdem wir eine Zeit 
lang auf dem Anker getrieben, wurde dieſer eingeholt und das 
Fahrzeug konnte ſich mittelſt Maſchine endlich wieder freiarbeiten. 
Bei dieſer Gelegenheit gerieth übrigens die Schraube in höchſt 
unſanfte Berührung mit den Eisblöcken; die Flügel arbeiteten 
mit großer Gewalt und ſo heftigen Schlägen auf den letztern, 
daß ſchließlich einer derſelben entzweibrach. Darauf gelang es, an 
einer etwas mehr geſchützten Stelle wiederum vor Anker zu gehen. 

Ueber der Schraube der „Germania“ ijt ein Schlitten aie 
gebracht, mittelſt deſſen die erſtere bis auf Deck in die Höhe ge— 
wunden werden kann. Hierdurch wird das Unterſuchen derſelben 
ſehr erleichtert und dieſe Einrichtung mag noch den Zweck haben, 
den Propeller, während das Schiff unter Segel ijt, außer De: 
reich des Waſſers zu bringen. Eine Reſerveſchraube befand ſich 
noch an Bord und ſo konnte der Schaden bald wieder gut 
gemacht werden. 

Im Verlaufe der folgenden Nacht (3. bis 4. September) 
blieb die Maſchine immer unter Dampf, glücklicherweiſe ſtellten 
fich keine Nebel ein und die eigentliche Dunkelheit hält in biejer 
Jahreszeit noch nicht lange an. Allerdings war der Himmel 
ſehr trübe, aber dennoch konnte das wiederholt anſetzende Eis 
ſchon auf einige Entfernung wahrgenommen werden. Kaum be- 
gann der Tag zu grauen, ſo liefen wir aus dem Scharr aus, 
umſegelten Cap Grebeni und ſteuerten mit guter Briſe nord— 
weſtlich, um einen Hafen in der Ljamtſchina-Bucht aufzuſuchen, 
wo Treibholz geſammelt, ein ſchadhafter Anker reparirt und die 
Schraube gewechſelt werden ſollten. : 

Während der Ueberfahrt auf glatter See erreichten wir, 
mehrmals umlegend und häufig lothend, einen ſichern Ankerplatz 
nördlich zu Oſt vom Vorgebirge Liamtſchin und eine halbe 
Meile weſtlich von einem halbinſelartigen Vorſprung von Wai⸗ 
gatſch, wo auf ſieben Faden Ankergrund um 4 Uhr Nachmittags 
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(4. September) beigelegt wurde. Eine Stunde ſpäter ruderte 
ich mit Stille und Aagaard nach der großen Inſel hinüber. 

Auch hier ſtehen hohe, ſteile Klippen von rauchgrauem 
Bergkalk. Derſelbe zeigt nur undeutliche Spuren einer horizon⸗ 
talen Schichtung, dagegen viel Neigung zu Grottenbildung. 

Wir beſuchten eine ſolche Höhle, welche etwa 20 Schritt 
tief in die Felſen führt und wohl 25 Fuß hoch iſt; im Innern 
lag noch viel zu Eis zuſammengeſinterter Schnee. 

Das dichte und harte Geſtein enthält Schnüre und Druſen 
von Kalkſpath, Bitterſpath, Perlſpath und Hornſtein, ſeltener 
Spuren von Petrefacten, nämlich Corallineen zu den Gattungen 
Michelinia und Favosites gehörig. 

Das Innere des Landes erhebt ſich etwas mehr über den 
Meeresſpiegel, als dies in der Gegend vom Cap Grebeni der 
Fall ijt. Ueber die ebeneren Tundraflächen ſteigen vielfach ge- 
gliederte Hügelreihen, auf, zuweilen auch nackte Felsgrate. Die 
Gegend war ſozuſagen gänzlich ſchneefrei und die Gehänge ziem⸗ 
lich trocken, während in den thalartigen Einſchnitten und Niede- 
rungen Moraſtland, von Bächen durchzogen, vorherrſcht. Oeſtlich 
zu Süd vom Ankerplatz und 1½ bis 2 Meilen vom Geſtade 
entfernt liegen ziemlich hoch über dem Meeresſpiegel zwei größere 
Seen zwiſchen Hügelland und Felſen eingezwängt. Sie ſcheinen 
nicht tief und ihr Grund mit Geſteinstrümmern und Schlamm 
bedeckt zu ſein. 

Da ſich hier immerwährend Flüge von Eisſchellenten herum⸗ 
trieben, vermuthe ich, daß dieſe Gewäſſer kleine Krebſe und viel- 
leicht auch Fiſche enthalten. Jene Vögel dürften auch am Süß⸗ 
waſſer gebrütet haben, indem ſich unter ihnen viele erſt halbge— 
wachſene und daher noch nicht flugfähige Junge befanden. Endlich 
wurde hier von Herrn Stille eine Pfeifente (Anas penelope) erlegt. 
An ſeichten Stellen, namentlich auf der unter dem Winde ge— 
legenen Uferſeite, zeigten ſich einzeln, paarweiſe und in kleine 
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Flüge vereint, ſchmalſchnäblige Waſſertreter (Phalaropus cine- 
reus),* die harmlos und meiſt ſchwimmend ihrer in kleinen In⸗ 
ſecten und Würmern beſtehenden Nahrung nachgingen. Außerdem 
beobachteten wir in der Gegend noch Schnee-Eulen, roſtkehlige 
Pieper (Anthus cervinus), Schneeammern, Alpenlerchen, die 
(id jetzt zur Wanderung fertig machten, Halsband- und Gold- 
regenpfeifer, Alpen- und Zwergſtrandläufer, breitſchwänzige Raub⸗ 
möven und Bürgermeiſtermöven. Auch bemerkte ich einen Flug 
kleiner finkenartiger Vögel, welche niedrig über trockenes und 
ſteiniges Hügelland hinſchwärmten. Vielleicht Linaria? 

Abends bei unſerer Rückkehr zum Strand fanden wir die 
ſeichte Bucht unfern einer Bachmündung von Schaaren von Wild- 
enten bedeckt. Der Mehrzahl nach beſtanden dieſe Flüge aus 
Trauerenten (Oedemia nigra und fusca), und Schellenten 
(Harelda glacialis), doch befanden ſich unter ihnen auch lang⸗ 
ſchnäblige Säger, die eben in der Herbſtmquſer begriffen waren 
und deren Magen eine Menge von Garnelen enthielt. Dieſe 
Nahrung muß einen entſchiedenen lachs-bis morgenroth-färbenden 
Einfluß auf Fleiſch, Fett, Weichtheile und ſelbſt auf das Gefieder 
dieſer Vögel ausüben. 

Von nomadiſirenden Samojeden fanden wir während unſerer 
Landexcurſion nur wenige Spuren, beſtehend in alten Lager— 
plätzen, Feuerſtellen und Renthierfährten. Treibholz iſt nur in 
geringer Menge vorhanden. 

Am 5. September unternahm der erſte Steuermann, Deſſen, 
eine größere Recognoscirung im Jagdboot nach der Nordweſt⸗ 
bucht der Ljamtſchina-Bai. Er kehrte erſt nach 14ſtündiger Ab⸗ 
weſenheit wieder zum Fahrzeug zurück. Nach ſeiner Erzählung 
ijt die Bucht von unſerem Ankerplatz ab gerechnet drei geo- 
graphiſche Meilen tief (nach Weſt zu Nord ohne Berückſichtigung 


* Vergl. den I. Theil dieſes Buches, p. 60. 
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der Declination) einſpringend. Auf halbem Wege nach der 
innerſten Ecke begegnet man zwei kleinen ſteilen Klippen, dem 
Oſtufer etwas näher liegend als dem weſtlichen und weithin 
ſichtbar. Die Mündung und das Oſtufer werden zumeiſt von ſenk⸗ 
rechten Klippenreihen eingeſäumt, ähnlich denen bei unſerer Anker⸗ 
ſtelle. Im Hintergrund der ſackförmigen Bucht, die ſich dort immer 
mehr verſchmälert, mündet ein größerer Wildbach (bie Ljam⸗ 
tſchina), in welchen das Boot ein gutes Stück weit einlief; hier 
überraſchte den Steuermann die Ebbe und er ſah ſich ge— 
nöthigt, die eintretende Fluth abzuwarten, bis das Fahrzeug 
wieder flott gemacht werden konnte. Das Vorgebirge, welches 
das Weſtufer der Bucht bildet, hängt hier nur durch eine 
wenige Schiffslängen breite, niedrige Landzunge mit der übrigen 
Inſel zuſammen. Jenſeits dieſer Landzunge ſchneidet wieder 
eine kleine Bucht von Nordweſt her ein. 

Deſſen brachte einiges Treibholz und eine Anzahl geſchoſſener 
Strandläufer mit, unter denen ſich auch mehrere Sanderlinge 
(Calidris arenaria) befanden. 

Oeſtlich, etwas zu Nord von unſerem Ankerplatz und etwa 
2½ Meile davon entfernt, ſchneidet eine halbkreisförmige, meijt 
von Klippen umgebene und mehr als eine Meile im Durch— 
meſſer haltende Bucht ein. Dieſe ſcheint, ſoweit ich ſie vom 
Ufer aus überſehen konnte, für größere Fahrzeuge nicht tief 
genug und überhaupt reich an Klippen, welche zum Theil den 
Waſſerſpiegel überragen. An ihrem Ufer befinden jid) An— 
ſchwemmungen ganz eigenthümlicher Art. In der See müſſen 
dort ungeheure Menge von Algen wuchern; dieſe werden von 
der Brandung maſſenweiſe ausgeworfen und aufgehäuft, nament- 
lich um die Mündungen von Schneewaſſerbächen, welche ebenfalls 
ihre Niederſchläge hier abſetzen und zwar auf und hinter 
einem mächtigen Damm der verweſenden Waſſerpflanzen. Hier- 
durch wird die Zerſetzung der letzteren noch mehr gefördert 
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und ihr Product verbunden mit der durch den Procek ſelbſt er- 
zeugten Wärme wirken augenſcheinlich ungemein günſtig auf die 
Vegetation. Unter dieſer zeichnen fic) namentlich einige große Com- 
poſiten aus. Außerdem ſammelten wir in der Gegend noch eine 
Zwergbirke (Betula nana), bisher nicht gefundene Potentillen, 
Ranunculaceen, Saxifragen und endlich eine Hippuris ein. 


Während des Aufenthalts in Novaja Semlja ergab ſich hier 
und da Gelegenheit, auch einzelne Thiere lebend zu fangen, ſo 
daß unſer Schiffsdeck ſich bald in eine kleine Menagerie um— 
wandelte. Eines der intereſſanteſten Mitglieder derſelben war 
offenbar ein Polarfuchs, dem auch ſpäter ein zweiter, ſowie ein 
junger Polarbär beigeſellt wurde. Obgleich noch jung, wollte 
erſterer ſich nicht an Kette und Stall gewöhnen und blieb, ſo lange 
er ſtreng als Gefangener gehalten wurde, immer mürriſch und 
biſſig. Dazu kam noch, daß er ſich und ſeine Behauſung viel 
beſchmutzte und durchnäßte, was ihn — verbunden mit unge— 
wöhnter Koſt — endlich krank machte. Nachdem ich ihm eine ge— 
hörige Doſis abführender Mittel beigebracht und dieſe kräftig 
gewirkt, ljeßen wir ihm freien Paß auf Deck. Bald wurde er 
hier zutraulicher und lebhafter. Seine alte Hütte beſuchte jedoch 
Meiſter Reinecke, trotzdem daß ſie gereinigt und mit trockenem 
Stroh ausgefüllt worden, ſelten mehr. Er logirte unter Segel- 
tüchern, Holzwerk, im umgelegten Rauchfang der Dampfmaſchine 
u. dgl. und liebte namentlich eine Stelle auf dem zufammen- 
gerollten Klüverſegel auf der äußerſten Spitze des Klüverbaums, 
wo er ſich ſtundenlang ſonnte. Steuerte das Fahrzeug hart an 
den Küſten hin, ſo warf unſer neuer Gaſt wohl manchmal 
einen ſehnſuchtsvollen Blick nach dem Land hinüber, doch -ver- 
ſuchte er bisher nie, Reißaus zu nehmen. 

Hier in der Ljamtſchina-Bucht jedoch mißlang ihm ein 
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Stückchen, das er jedenfalls in der Abſicht, die Freiheit zu 
gewinnen, ausführte. Er verſteckte ſich im Jagdboot, ſprang, als 
dieſes auf See herabgelaſſen wurde, plötzlich über Bord und 
ſchwamm dem Lande zu. Aber bald verſagte ihm die Kraft, er 
beſann ſich eines Beſſern, kehrte um und ließ ſich ohne Wider⸗ 
ſtand wieder in die Schaluppe heben und von da auf Deck 
bringen, wo er noch triefend anlangte und ſich ſeiner Frevelthat 
gründlich ſchämte. 


Wir haben bereits mehrfach der verſchiedenen Raubmöven⸗ 
Arten gedacht, welche die Küſten von Novaja Semlja beleben, 
nämlich der ſpitzſchwänzigen (Lestris oder Stercorarius lon- 
gicaudatus), der plattſchwänzigen (Stercorarius pomarinus) und 
der Schmarotzer-Raubmöve (Stercorarius parasiticus), letztere 
auch in Spitzbergen allenthalben vorkommend. 

Die kleinſte und zugleich zierlichſte Form iſt die erſtgenannte; 
nämlich die ſpitzſchwänzige Raubmöve, Stercorarius longicauda- 
tus. (Lestris parasitica, Sw. & Rich. — Stercorarius cephus, 
Gray. — Stercorarius Buffoni, Malmgr. — Lestris longi- 
caudata, Briss. — L. crepidata, Brehm. — Stercorarius 
cephus, Brünnich, Gray.) Dieſer Vogel ijt von zart braun⸗ 
grauer Färbung, Kropf und Bruſt heller, Kinn, Kehle und Hals- 
ſeiten bis unter das Auge und die Schläfegegend weiß, letzt⸗ 
genannte Theile ſtrohgelb angeflogen; der ganze Scheitel, Zügel 
und ein ſchmaler Streif an jeder Seite des Unterkieferaſtes 
glänzend braun⸗ſchwarz; ebenſo Schwingen und Spitzen der 
Steuerfedern; die Schwungfedern zweiter Ordnung auf der 
Innenfahne von der Farbe des Rückens; Schwingen erſter Ord- 
nung und Steuerfedern — die Spitzen ausgenommen — mit 
weißlichen Schaften; Schwanz koniſch, die zwei mittleren Steuer- 
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federn ſehr verlängert und in eine feine Spitze verlaufend; der 
Schnabel iſt ſchwärzlich mit Stich ins Horngraue, der Unterkiefer 
gegen den Mundwinkel zu heller ins Fleiſchfarbene; Iris kaffee⸗ 
braun; Lauf bleigrau, Ferſengelenke, Zehen und Schwimmhäute 
ſchwarz. — Ganze Länge bis zur Schwanzſpitze 20“ (Pariſer 
Maß). Die Schwanzſpitze überragt die Flügelſpitze um 5“. — 
Schnabel von der Stirn 11.4", — Flügel 11“ 2“. — 
Aeußerſte Steuerfeder 4“ 3'", — Mittlere Steuerfedern 11". 

Die ſpitzſchwänzige Raubmöve hat eine eircumpolare Ver— 
breitung. Sie ſcheint jedoch nordwärts den 78. Grad nicht zu 
überſchreiten. Aehnliche Formen (Stercorarius Hardy und St. 
spinicauda), welche von vielen Forſchern mit der nördlichen 
vereint werden, bewohnen den malayiſchen Archipel, die Philip⸗ 
pinen, Sandwichs⸗Inſeln und den Atlantiſchen Ocean. 

Sie iſt ein äußerſt gewandter Segler der Lüfte und ver— 
ſtreicht ſich weit auf die hohe See hinaus. In Grönland iſt 
dieſe Art nicht häufig, ſelten in Island, zeitweiſe gemein in den 
nördlichen Theilen der Vereinigten Staaten, in der Behrings⸗ 
ſtraße bis zu den Aleuten herabgehend. Einzeln hat ſie ſich ſchon 
bis Holland und Deutſchland verirrt. Brutvogel im nördlichen 
Island, Weſt⸗Grönland, Neufoundland, Finmarken, an der ſibiri⸗ 
ſchen Eismeerküſte und auf Novaja Semlja. 

Die Nahrung beſteht hauptſächlich in Krebſen, Fiſchen, 
Weichthieren und Schmarotzern von Cetaceen. 

Wir fanden dieſe zierlichen Raubmöven ſowohl einzeln und 
paarweiſe, als in kleinern zerſtreuten Geſellſchaften, oft gemein- 
ſchaftlich mit Lestris pomarina, gemeiniglich viel häufiger auf 
hoher See, als in der Nähe des Feſtlandes und der Inſeln. 
Wie ihre Verwandten ſtößt ſie gern auf Möven, um ihnen ihre 
Beute abzujagen, geht übrigens auch ſelbſtändig ihrer Nahrung 
nach. Wo dieſe Vögel nicht verfolgt werden, zeigen ſie ſich 
ziemlich zutraulich und ſind daher leicht zu erlegen. Ihre 
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Stimme iſt febr verſchieden von derjenigen der übrigen Raub⸗ 
möven. Sie klingt ſcharf, wie „Wieh“ oder „Zieh,“ zuweilen 
auch wie „Wieh—wi—wi—wi.“ 


Die breitſchwaͤnzige Raubmöve (Stercorarius pomarinus, 
Temm. (Stercorarius pomatorhinus, Newton. — Lestris 
crepidata, Gm. — L. sphaeriuros, Brehm. — L. parasita, 
var. camtschatica, Pall.) zeichnet fid) durch ihre beträchtlichere 
Größe, robuſteren Körperbau, die nur wenig verlängerten und 
breiteren mittleren Steuerfedern und endlich durch ES rauh⸗ 
ſchuppige Hinterſeite der Läufe aus. 

Der alte Vogel iſt obenher dunkel umbrabraun, wie auch 
ein Streif an den Seiten der Unterſchnabelwurzel; Unterſeite 
und Halsſeiten bis zur Ohrgegend weiß, letztere gewöhnlich ſtroh⸗ 
gelb angehaucht; Hals mit Ausnahme der Kehle theils braun 
geſtrichelt; Bruſt, Weichen und Unterſchwanzdeckfedern breit 
braungebändert; Hinterleib zuweilen einfarbig dunkelgraubraun; 
die großen Schwingen innen, nach der Baſis zu weiß; der 
Schnabel iſt graulich fleiſchfarb mit breiter hornſchwärzlicher 
Spitze und eben ſolchem verwaſchen dreieckigen Fleck jederſeits 
an der Wurzel des Oberſchnabels; Iris braun, Füße ſchwarz, 
zuweilen der Lauf bleiblau. — Ganze Länge 1^ 3^ bis U ALA: 
Schnabel 1" 5½““; Flug 1' ½“ bis 1° 1"; die äußerſte 
Schwanzfeder 33/,"; die zwei mittleren 6“; der Lauf 1" 10½“ 
"p por 1857. 

Die geographiſche Verbreitung ähnlich wie bei Stercorarius 
longicaudatus, im Sommer ſelten an der Nordküſte von Nor— 
wegen, hat ſich aber ſchon bis ins Mittelmeer verflogen. 

Die breitſchwänzige Raubmöve iſt bei weitem die gemeinſte 
Art ihrer Gattung in Novaja Semlja, auf Waigatſch, in der 
Kara⸗See bis zur Taimyr-Mündung und längs der benachbarten 
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Küſten bes Feſtlandes. Auch fie geht weit auf See hinaus und 
ſoll dieſelbe ſelbſt noch auf Spitzbergen beobachtet worden ſein. 
Im Herbſt lebt ſie geſellſchaftlicher als ihre Gattungsverwandten, 
zeigt ſich mit Vorliebe um Treibeisfelder, ſchweift aber auch weit 
landeinwärts, um ihrer Hauptnahrung, den Lemmingen, nachzu— 
gehen; auch Vogelberge beſucht ſie und richtet da unter den 
Eiern und Jungen der Seeſchwalben und Strandläufer, ja, 
ſelbſt der Eiderenten große Verheerungen an. Der Flug iſt 
mehr raubvogelartig, oft niedrig und ſchwankend; die Stimme 
rauh, kurz, und läßt ſich etwa mit „Gräh“ wiedergeben. 


Kapitän Melſom ſchien indeß alle Hoffnung und Luſt zu 
weiterem Vordringen nach Oſten verloren zu haben. Er erklaͤrte, 
daß er allerdings noch verſuchen wolle, in die Kariſche Pforte 
einzulaufen, doch könne er, weil die Jahreszeit zu weit vor⸗ 
geſchritten, an eine Erreichung des Hauptziels, welches der 
Expedition geſteckt war, der Obj- und Jeniſſei-Mündung, nicht 
mehr denken, wenn wir nicht eine Ueberwinterung in Ausſicht 
nehmen würden, die ganz gegen die Intention des Rheders ſei. 

Er beabſichtigte, falls ein Vorſtoß in die Kara-See um 
einige Wochen früher gelungen, nach der Weißen Inſel zu 
ſegeln und von da mittelſt Jagdboots die Reiſe auf dem Obj- 
Buſen bis Obdorsk zurückzulegen, die Schaluppe dort zu ver⸗ 
werthen und den Weg über Land nach Hauſe zurückzulegen, 
während die „Germania“ ihre Rückreiſe ums Nord-Cap an⸗ 
getreten hätte. Melſom ſchien ſomit überhaupt zum Voraus 
gegen jedes weitere Vordringen bis zur Päſina, Cap Tſchel⸗ 
juſchkin oder gar nach den Neuſibiriſchen Inſeln geſtimmt zu ſein. 

Ob auch jetzt noch eine Durchſchiffung der Kariſchen 
See möglich geweſen, ließ ſich mit Sicherheit zwar nicht 
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vorausſetzen, aber nach allen Erfahrungen der Thranthier- 
jaͤger während der letzten Jahre konnte angenommen werden, 
daß der größte Theil jenes Meeres nun eisfrei ſein mußte; daß 
dies wirklich der Fall geweſen ijt, beweiſt namentlich bie ine 
tereſſante Reiſe des Kapitäns Mack von Tromsö. Aber Melſom 
hatte noch einen andern Grund, möglichſt früh die Rückreiſe an⸗ 
zutreten. Bekanntlich iſt die Nordſee und die norwegiſche Küſte 
gewöhnlich im November von ſehr heftigen Weſtſtürmen heim⸗ 
geſucht und der Kapitän glaubte, die Verantwortlichkeit für das 
Schiff nicht übernehmen zu können, wenn er ſich fo fpat auf 
den Heimweg begebe, daß das Fahrzeug vorausſichtlich außer⸗ 
ordentliches Unwetter zu beſtehen haben würde. 

Als Thatſache muß angenommen werden, daß die „Ger— 
mania“ wohl ein feſtes, aber allerdings ein kleines Schiff iſt, 
das gegen Wind und hohe See bei der jetzigen Rigging un— 
möglich Raum gewinnen kann. Sie hat ſich während unſerer Reiſe, 
wo aller Erfolg von äußerſt vortheilhafter Benutzung der Zeit 
abhing, in jeder Beziehung als gründlich ſchlechter Segler er— 
wieſen und ihre Dampfkraft als ſo gering, daß ſelbſt bei ruhigem 
Wetter eine Strömung von drei bis vier Meilen in der Stunde 
nicht bekämpft werden konnte! 

Kapitän Koldewey ſelbſt, der ſo viel ich weiß, die Con— 
ftruction des Fahrzeugs leitete, giebt zu, daß die Segel- wie die 
Dampfkraft eine unzureichende ijt, für Reiſen, wo die Zeit febr 
in Anſchlag genommen werden muß, dagegen hebt er die Fähig— 
keit des Aufkreuzens gegen den Wind und die Leichtigkeit, mit 
der geſteuert werden kann hervor; er hatte die Abſicht, keinen 
Schnellſegler, ſondern lediglich ein „Sturmſchiff“ zu bauen. 

Ob nun dieſes „Sturmſchiff“ wirklich ohne augenſcheinliche 
Gefahr einem richtigen „Südweſter“ ausgeſetzt werden kann, 
wage ich nicht zu beurtheilen; eben ſo wenig will ich Melſom's 
Idee, mittelſt offenem Jagdboot von der Weißen Inſel aus den 
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Möven, Raubmöven und Teiſten ſtrichen ab und zu und im 
Waſſer tummelte eine große Menge von Seehunden, einzeln 
oder in Geſellſchaften von fünf bis ſechs Stück und mehr. 

Um die obengenannten Felsinſeln und namentlich nördlich 
davon ſtand ziemlich viel Eis, jedoch nicht in dicht gepackten 
Maſſen. Langs der vertheilten Kante deſſelben hielt man nord⸗ 
weſtlich zu Weft bis gegen 3½ Uhr Nachmittags und drehte 
dann ſüdlich zu Weft. Fern in Nord-Oſt erſchien ein weit⸗ 
läufigeres Eisfeld, aus welchem die Maſten von drei Fahr- 
zeugen ragten, die fid) nach Weſten durchzuarbeiten ſchienen. 

Eine neblige trübe Nacht folgte. Der Wind ſtand zumeiſt 
aus Süd zu Weſt. Man hielt im Allgemeinen nochmals Nord— 
Weſt, traf aber von Zeit zu Zeit immer wieder auf die aus der 
Kariſchen Straße treibenden Flarden und Eisfelder, weshalb 
alsdann in ſüdwärts zu Oſt oder Weſt umgelegt werden mußte. 

Am Morgen des 9. September lavirte ein norwegiſcher 
Schoner, der nach Weſt ſegelte, bei uns vorüber, ihm folgten 
noch drei andere kleine Fahrzeuge. 

Der Eisſtrom bildete ziemlich feſt zuſammenhängende Felder 
mit unregelmäßiger Kante und oft weit vorſpringenden Naſen. 
Eine große Menge von Eis mußte von den lange anhaltenden 
Oſt⸗ und Nordoſtwind auch gegen das öſtliche Ufer von 
Novaja Semlja und Waigatſch angetrieben worden ſein und ſich 
dort geſtaut haben, wie wir das auch vor dem Matotſchkin⸗ 
Scharr geſehen. Nachdem aber während unſerer Ueberfahrt von 
der Koftin- in die Jugor-Straße und um das Südweſtufer 
von Waigatſch bisher kein Eis vorhanden geweſen, können wir 
annehmen, daß dieſes jetzt erſt begann, ſich zu lockern und durch 
die Kariſche Pforte ausgeführt zu werden. Ueber die Form und 
Richtung, in welcher die Eisfelder hier ihren Weg nahmen, kann 
ich mir keine ganz klare Vorſtellung machen. Sie ſchienen ſich 
in verſchiedenen Strahlen auszubreiten; die ſüdlichſten der letztern 


Rückgängige Bewegung. 143 


in ſüdweſtlicher Richtung unmittelbar unter Waigatſch. Die 
Südküſte von Novaja Semlja zwiſchen Cap Kuſſow und Tſchor⸗ 
noi⸗Noß mochte ſomit wohl noch frei fein, wie auch der Ni- 
kolskj⸗Scharr, alſo auf dieſer Seite ganz unter Land die Paſſage 
nicht unmöglich. 

Jedenfalls ſtand es uns frei, in einen der dortigen Hafen⸗ 
plätze einzulaufen, das Wegtreiben des Eisſtoßes, wenn es 
nöthig ſein ſollte, abzuwarten und dann bei dieſer Gelegenheit 
noch einige Tage, ja ſelbſt Wochen auf Beſuch der zahlreichen 
Buchten der Süd⸗Inſel von Novaja⸗Semlja oder der Kara⸗See 
ſelbſt zu verwenden, was nicht im mindeſten gegen unſere In— 
jtruction verſtieß. Waren die Eisfelder einmal in Bewegung 
durch die Kariſche Pforte, ſo konnte mit Beſtimmtheit dort bald 
auf ganz offenes Fahrwaſſer gerechnet werden. Auch zweifelte 
ich nicht im mindeſten an der Abſicht des Kapitäns, nach der 
Süd⸗Inſel überzuſetzen. Erſt als derſelbe bereits im vollſten 
Rückzug begriffen war, erfuhr ich das Gegentheil. 

Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Eisfelder ſüdweſtlich 
und weſtlich ſetzten, mochten kaum zwei Meilen in der Stunde be- 
tragen. So lange wir uns nahe unter Waigatſch befanden und 
der Wind meiſt nur als leichte Südbriſe auftrat, konnte die 
Dünung nur eine ſehr geringe ſein. Allein unmittelbar vor 
der Eiskante ließ fid) eine heftig wallende Bewegung der Ober- 
fläche der See wahrnehmen. 

Was den Charakter des Eiſes ſelbſt anbelangt, ſo beſtand 
daſſelbe zumeiſt in Schollen von ſogenanntem Baieneis und Süß⸗ 
waſſereis von unbedeutender Mächtigkeit; es war durch Wind 
und Wärme ſchon ſehr zerbrochen und zerſetzt und ſchien der 
Auflöſung nahe. Trafen einige größere morſche Stücke zuſammen, 
ſo zertrümmerten ſie ſich gegenſeitig. Auch hörte man nur das 
Reiben und Stoßen der Maſſen, nicht aber jene eigenthümlich 
pfeifenden, ſchwirrenden und flüſternden Töne, welche ich z. B. 
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in Spitzbergen immer wahrgenommen, wenn wir von geſundem, 
hartem und ſchwerem Eis beſetzt waren. 

Früh Morgens um vier Uhr (10. September) ſollte nach 
Ausſage des Kapitäns unſer Fahrzeug für einige Zeit mitten in 
die Flarden gerathen ſein, aber ſchon eine halbe Stunde ſpäter 
kam ich auf Deck und konnte da nicht mehr eine Spur von der 
Eiskante, ja nicht einmal einzelne treibende Schollen mehr bemerken. 
Allerdings dunkelte es noch ſtark und fiel zugleich ein nebliger 
Regen nieder. 

Unſer Schiffscours war von nun ab im allgemeinen ein 
nordweſtlicher. Um vier Uhr Nachmittags paſſirte, weſtwärts 
ſegelnd, der Schooner „Regina,“ Kapitän Tobieſen von Ham⸗ 
merfeſt. 

Zu verſchiedenen Malen kam unſer Fahrzeug noch an die 
Eisfelder und ſelbſt zwiſchen einzelne kleinere Eisbrocken. Bei 
einer ſolchen Gelegenheit ging die Patent-Logmaſchine verloren, 
indem ſie ſich verfing und die Leine, an welche ſie befeſtigt war, 
abriß. Wie ſchon früher bemerkte man auch jetzt immer noch 
eine große Menge von Waſſergeflügel, Teiſte mit ihren Jungen, 
Möven, Raubmöven, Sturmvögel und Trauerenten. Einige 
Schwäne zogen über das Schiff weg nach Süden zu, auch 
Strandlaͤufer und Schneeammern, die auf der Wanderung be- 
griffen, kamen zu verſchiedenen Malen an Bord. 

Mehrmals ſichtete die Wache vom Krähenneſt aus Land in 
Nord, ob Inſeln oder Vorgebirge von Novaja Semlja, konnte 
man nicht erkennen. 

Am Vormittag des 12. September berührte das Fahrzeug, 
welches nur mittelſt Segel gegen den meiſt ſchwachen Wind arbeitete, 
noch öfter die Eiskante. Vierundzwanzig Stunden ſpäter bemerkte 
man wieder Land in Nord auf 2½ geographiſche Meilen Ent ` 
fernung. Wahrſcheinlich befanden wir uns der Südſpitze von 
Meſhduſcharrskj-Inſel gegenüber. Nebel und Regen verhinderten 
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jedoch, den Platz deutlicher zu erkennen. Im allgemeinen wehte 
während der letzten drei Tage Weſtwind und ging in Folge da- 
von die See ziemlich hoch; die bisher ſchmutzig-grünliche, ins 
Graue ſpielende Farbe des Meerwaſſers veränderte ſich jetzt wieder 
in ein ſchönes, tiefes Blau, während die Temperatur des erſteren, 
die, feit wir im Bereich des Eiſes geweſen, öfter bis auf -]- 20, 
und noch etwas tiefer geſunken, fif auf 5 bis 5!/? 
ſteigerte. 

In der Früh des 14. September herrſche faſt vollkommene 
Windſtille mit warmer Luft. Gleichzeitig fiel das Barometer 
ſehr tief, während der Seegang aus Nord-Nord-Weſt plöß- 
lich eine ungemeine Höhe erreichte. Das ohnedem niemals 
ruhig liegende Schiff begann mit einem Mal derart zu ſchlingern, 
daß alles Bewegliche bunt durcheinander geworfen wurde und 
abwechſelnd über Backbord und Steuerbord die See in Strömen 
über Deck rollte.“ Wir hatten eine Zeit lang gedampft, aber der 
ſteife Nordwind, welcher bald aufging, förderte unſern Cours in 
erfreulichſter Weiſe. Nachmittags ſteigerte ſich die Briſe noch 
mehr, unter Entladung verſchiedener Schneeböen. 

Dieſe Böen wiederholten ſich namentlich am 16. Ließ der 
Wind einmal nach, ſo ſparte man jetzt keinen Dampf. 

Am Mittag des 17. September beobachtete man eine ge- 
waltige ſüdöſtliche Strömung des Meeres, die Farbe des Waſſers 
erſchien ſehr dunkelgrün. Die kommende Nacht lief das Fahr— 
zeug bei ſehr erregter See mit allen Segeln durchſchnittlich 6 
bis 9 Meilen; gegen den nächſten Morgen ſtürmte es noch 


* Faft zu derſelben Zeit befand ſich die Expedition von Payer und 
Weyprecht in der Nähe des Matotſchkin-Scharr. Während der Nacht vom 
12. auf den 13. September beobachteten die genannten Reiſenden ein Fallen 
des Barometers um 2 Zoll und die See war dabei ſo confus, daß das 
Schiff bei friſchem Winde ſteuerunfähig blieb. Weyprecht u. Payer, Pol. 
Exped. 1871, p. 11. 
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heftiger. Schon mit Tagesanbruch befanden wir uns unter 
Land, gegenüber der Mündung des Tana-Fjord, und um 9½½ Uhr 
Vormittags doublirte die „Germania“ die jetzt mit Schnee be- 
puderten Riffe von Nordkyn. 

Der Himmel war im allgemeinen kar, die Luft dagegen 
febr rauh und kalt; hin und wieder entlud jid) eine Schneeböe 
über die Landſchaft. Dabei blieb die ſturmartige Briſe ſteif 
nordöſtlich, doch mußte kein Segel gerefft werden und das Schiff 
flog pfeilſchnell über die ſchäumende See dahin, nahm aber von 
Zeit zu Zeit eine eiſige Sturzwelle über Bord. 

Bald gelangte auch die Oſtküſte von Magerö in Sicht und 
ſelbſt das Nord-Cap erſchien in ziemlich deutlichen Umriſſen am 
weſtlichen Horizont. Nun ging es ſüdweſtlich an Sjelvig 
vorüber, ebenſo raſch dem Magerö-Sund zu, wo bereits mehr 
Schnee lag als in der Gegend von Nordkyn. Die See be— 
ruhigte fid) im engeren Fahrwaſſer, aber eine ſehr heftige weit 
liche Strömung hemmte jetzt unſern Cours; trotz guter Briſe 
und aller Dampfkraft gelang es nur mit Mühe, die engſte Stelle 
des Kanals zu paſſiren. 

Gegen Abend mehrten ſich die allerdings immer nur kurze 
Zeit anhaltenden Schneeböen, es gelang uns, noch vor Einbruch 
der Dunkelheit bei Maasö vorüber zu kommen, aber eine finſtre 
Nacht war hereingebrochen, bis die „Germania“ in dem ſchmalen 
und ſeichten Havöſund neben einigen Fiſcherbarken vor Anker 
gehen konnte. 

Für größere Fahrzeuge hat dieſer Sund nicht den nöthigen 
Raum, die ſeichteſte Stelle ſoll bei Ebbe nur zwei Faden 
tief ſein. 

Nachdem Dunkelheit und Nebel ſich etwas gelichtet, liefen 
wir in der Früh um 7 Uhr (19. September) wieder aus und 
paſſirten drei Stunden ſpäter auf der Höhe von Hammerfeſt 
zwiſchen Hjelmö und Hojen. Im Sörö-Sund kreuzten wir den aus 
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Tromsö kommenden Poſtdampfer. Unſer Dragoman Krogh von 
Wadsd wünſchte fid) auf denſelben überſetzen zu laſſen, um mög⸗ 
lichſt bald nach ſeiner Heimath zurückkehren zu können. Auf ein 
Signal mit der Flagge ſtoppte der Steamer und Krogh gelangte 
raſch an deſſen Bord. e 

Während der ganzen Reiſe im Eismeer hatte ſich biejer 
Mann durch ſein ruhiges und anſtändiges Benehmen ausge⸗ 
zeichnet, dabei verſtand er ſich trefflich auf alle Schiffsarbeit, 
namentlich auf Führung des Bootes; er begleitete uns gewöhn⸗ 
lich auf Excurſionen und war der Einzige der ganzen Ze: 
mannung, welcher mit der Tiefſeefiſcherei mittelſt Schleppnetz 
umzugehen wußte. 

Faſt gleichzeitig lavirten zwei Hammerfeſter Spitzbergen⸗ 
fahrer an der „Germania“ vorbei, nach Oſten, ihrer nahen 
Heimath zu. Ich kann nicht angeben, weshalb die aus dem Eis- 
meer kommenden Jagdſchiffe dieſen Weg weſtlich von Sirs und 
durch den Sörö-Sund nehmen, anſtatt des directeren zwiſchen 
Rolfsö und Sörö. Vielleicht ziehen fie der im Herbſt vor: 
herrſchenden Nordweſtwinde wegen vor, eher etwas mehr ejt 
lichen als öſtlichen Cours zu halten, um der heftigen Nordweſt⸗ 
ſtrömung bei Magerö auszuweichen. 

Später dampften wir an Hasvig hin, einem äußerſt freund⸗ 


lich gelegenen Fiſcherdorf mit kleinem Hafen an der Südweſt⸗ 


ſpitze der Sör-Inſel gelegen und von grünen Matten umgeben, 
welche lebhaft von den dunkeln Felsmaſſen der Nachbarſchaft ab- 
ſtachen. Zahlreiche kleine Fiſcherboote lagen hier vor Anker. 
Um 6½ Uhr Abends blieben die eigenthümlich geformten 
ſcharfen Felszacken von Silden in Süd und bold erſchienen auch 
die ſchroffen ſchwarzen Gipfel von Fuglö im Halbdunkel zwiſchen 
Nebelwolken, welche ſich über die wildaufgeregte See hin zogen 
und hier und dort zu dichten Maſſen zuſammenballten. 
Bei ſtockfinſterer Nacht (12 Uhr) ging es dann dem Grote: 
, 10* 
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fund zu; von Karlsö konnten wir bloß einige matte Lichter er: 
kennen, welche wie blaſſe Sterne herüberblickten und uns für 
kurze Zeit als Wegweiſer dienten. In der Früh des 20. Sep⸗ 
tember landete die „Germania“ in Tromsö. 

Unſere hieſigen Bekannten ſtaunten nicht wenig über die 
unerwartet kurze Reiſe, die von Tromsö ab bis wieder dahin 
zurück nicht einmal ganz zwei Monate in Anſpruch genommen. 
Allerdings hatten einzelne norwegiſche Jagdreiſende, ſowohl von 
Spitzbergen als von Novaja Semlja kommend, bereits ſogar 
noch früher als unſere Geſellſchaft die Heimath erreicht, aber 
das waren Unternehmungen, welche ſchon im Mai ausgelaufen. 

Herr Stille machte, nachdem wir unfern des Molo vor Anker 
gegangen, einen Beſuch beim Reichsconſul v. Krogh, um Zeitun⸗ 
gen, Briefe und andere Correſpondenzen in Empfang zu nehmen, 
in Deutſchland auf telegraphiſchem Wege unſere Rückkehr zu 
melden und um Verhaltungsmaßregeln einzuholen. 

Tromsö hatte ſich bereits fo ziemlich in ein winterliches 
Gewand gehüllt, trotzdem machte die Gegend einen recht freund— 
lichen Eindruck. Die Wieſen am Fuß der Gebirge zeigten noch 
ihr ſchwellendes Grün, kaum minder die waldartig gruppirten 
Birkenbüſche, welche den Fuß der Gehänge einſäumen, wogegen 
der ſtattliche Tromsdalstind und alle umliegenden Gipfel weit 
herab in neuen Schnee gehüllt waren. 

Auch hier klagte man allgemein über den rauhen Sommer 
und das raſche Eintreten der kalten Jahreszeit, welche den 
Bodenbeſitzern nicht geſtattete, das für Ueberwinterung des Vich- 
ſtands nöthige Futtergras einzubringen. 

Ueber den Erfolg der Thranthierjagden im Eismeer hatte 
man noch wenig verläßliche Nachrichten. Einige Fahrzeuge, 
welche namentlich im Belſund und Isfjord der Weißwalfiſcherei 
oblagen, ſollten mit ungewöhnlich reichem Fang heimkehren. Die 
Eisverhältniſſe mußten im allgemeinen im Vergleich zum ver- 
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gangenen Jahr höchſt ungünſtig geweſen fein. Nicht nur Ojt- 
Spitzbergen und die Gegend um Hope⸗Inſel blieben außerordent⸗ 
lich lange vom Eis beſetzt, ſelbſt um Bären-Eiland und das 
Süd⸗Cap, lagen im Juli noch mächtige Treibeisfelder. Gegen 
zwanzig Eismeer-Schiffe ſollten zu Grund gegangen fein. 

Ueber die Expeditionen von Smyth und Payer und Wey⸗ 
precht verlautete nichts Sicheres. Nach einer Verſion gingen die 
zwei letztgenannten Reiſenden mit der Abſicht um, in Oſt⸗Spitzbergen 
zu überwintern, um dann zeitlich im Frühjahr mittelſt Boot oder 
über das Eis gegen die Inſelgruppen im Oſten vorzudringen. 

Kapitän Tobieſen, derſelbe welcher mehrere Ueberwinterungen 
auf der Bären⸗Inſel ausführen und dort meteorologiſche Beob⸗ 
achtungen anſtellen ließ, hatte die Freundlichkeit, uns an Bord 
zu beſuchen. Wie gewöhnlich, war derſelbe auch im Laufe dieſes 
Sommers wieder im Eismeer geweſen, anfänglich an der 
Weſtküſte von Novaja Semlja; dann ſetzte er nach Spitzbergen 
über und kreuzte etwa vier Wochen lang vor der Hope-Inſel, wo 
viel Eis lag, welches damals auffallenderweiſe in Maſſe norb- 
wärts trieb. 

Einer höchſt intereſſanten geographiſchen Entdeckung, welche 
Tobieſen ſchon vor Jahren in Bezug auf die Lage des bisher 
ſo genannten Giles-Land machte, habe ich im erſten Theil unſeres 
Buches (p. 183) ſchon Erwähnung gethan. 


Den folgenden Abend brachten wir im gaſtlichen Haufe 
Herrn v. Krogh's zu, welcher auch während unſeres jetzigen 
Aufenthalts in Tromsö der Expedition allen erdenklichen Vor⸗ 
ſchub leiſtete. 

Wir beabſichtigten anfänglich, hier nur unſere Poſt und 
Ordre in Bezug auf die Rückreiſe in Empfang zu nehmen, die 
Kohlenvorräthe zu ergänzen und dann ohne Verzug nach Süden 
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zu ſteuern. Aber laut telegraphiſcher Nachrichten mußten ver- 
ſchiedene Inftructionen von Seiten Herrn Roſenthal's unterwegs 
ſein, es wurde daher beſchloſſen, noch das nächſte Poſtſchiff von 
Throndhjem abzuwarten, welches am 26. September eintreffen ſollte. 

So blieb mir Zeit, mich noch etwas in der Gegend ume 
zuſehen und mehrere Jagdausflüge auf die hier ſo häufigen 
Schneehühner zu unternehmen, zu welchen mich die Herren 
Lieutenant Mack und Kaufmann Evers einzuladen die Güte 
hatten. Auch hier hatte die Wanderung der Vögel bereits be— 
gonnen. Die Birkenzeiſige ſchaarten jid) in großen Flügen zu⸗ 
ſammen, während die Steinſchmätzer und die meiſten Droſſeln ſchon 
dem Süden zugeeilt waren. Außerdem bemerkte ich noch Flüge von 
Goldregenpfeifern und Strandläufern, Beccaſſinen, dann Ganje- 
ſeger, Pfeif- und Trauerenten; der graue Fliegenfänger und der 
Wieſenpieper waren noch da, außerdem ſahen wir Goldammern, 
die nordiſche Sumpfmeiſe, Raben, Kolkraben, Elſtern und 
einige Staare. AD: 

Die hier gewöhnliche Hühnerart ift das Moraft-Schneehuhn 
(Tetrao albus, norwegiſch Skovrype oder Dalrype), welches 
Di vorzüglich um die Birkenwälder und Moräſte der Niederun— 
gen aufhält und ſelbſt flachere, kleinere Inſeln längs der Küſte 
bewohnt. Das Alpen⸗Schneehuhn (Tetrao lagopus, norwegiſch 
Fjeldrype) iſt dagegen, wie ſein Name ſchon ſagt, Gebirgs— 
bewohner, es lebt mehr am Feſtland und auf Inſeln mit aus⸗ 
gedehnten höheren Bergdiſtrieten längs der mit Felstrümmern be- 
deckten Gehänge hoch über der Baumgrenze; erſt gegen den 
Herbſt wandert dieſer Vogel mehr thalwärts, verfliegt ſich jedoch 
auch dann ſeltener auf niedrige Inſeln. Beide ſind im Winter 
rein weiß, nur die Schafte der großen Schwingen und die 
äußern Steuerfedern ſchwarz, das Männchen des Alpen-Schnee⸗ 
huhns iſt überdies noch ausgezeichnet durch einen ſammtſchwarzen 
Zügelſtreif. Letztere Art iſt auch die kleinere. 
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Das Moraſt⸗Schneehuhn zeichnet ſich im Sommer durch 
ſeine lebhaft roſtbraune, das Berg-Schneehuhn durch eine mehr 
fahl aſchgraue Hauptfärbung aus. Beide ſind ſehr geſellſchaft⸗ 
licher Natur und nur während der Brütezeit leben dieſelben 
paarweiſe zuſammen. 

Die größere Art (Tetrao albus) verrichtet ihr Sort, 
pflanzungsgeſchäft zwiſchen März und Juni. Anfangs trifft man 
noch große Ketten beiſammen, deren Hähne ähnlich den Birk 
hühnern balzen. Im Mai trennen ſich die einzelnen Paare und 
dann legt die Henne ihre 8 bis 15, graulich oder röthlich 
weißen, meiſt glänzend dunkelbraun marmorirten Eier. 

Das Neſt ſteht unter und um kleineres, dichteres Buſch⸗ 
werk, in Wachholder, Haide und Empetrum, an Geſteinstrümmern 
und in kleinen natürlichen Vertiefungen, zuweilen auch auf Gras⸗ 
boden. Der Hahn hält ſich meiſt in der Nähe der ſehr feſt 
brütenden Henne und ſucht durch Hin- und Herlaufen und leiſes 
Gaggern die Aufmerkſamkeit des Ruheſtörers vom Brütplatz ab⸗ 
zulenken. 

Mit großer Sorgfalt und Wachſamkeit führt die Mutter 
ihre Küchlein, erwärmt und verſteckt die niedlichen und flinken 
Geſchöpfe unter ihren Schwingen, führt ſie im dichten Geſtrüpp 
auf Nahrung aus oder ſonnt ſie im Schutz einer Felsplatte. 

Im Auguſt haben dieſe faſt die Größe der Alten erreicht 
und ſind längſt vollkommen flugfähig. Dann hält aber die 
Familie noch lange Zeit zuſammen, ja mehrere derſelben ver- 
einigen ſich in Ketten von 20 bis 60 Stück. 

An warmen Herbſtmorgen trafen wir ſolche Geſellſchaften 
öfter ganz nahe am Meeresgeſtade, in Hecken und ſelbſt in ver- 
einzelten Weidebüſchen. Bei rauhen Winden und Schneeſturm 
halten ſie ſich dagegen mehr im dichteren Buſchwald und laufen 
gern vor dem ſtöbernden Hund, da und dort ſich niederdrückend. 
Der Flug iſt geräuſchvoll und dem der Feldhühner nicht unähn⸗ 


152 Das Moraſt-Schneehuhn. 


lich, aber ſchnurrender, gewöhnlich nicht hoch, dagegen oft ſehr 
anhaltend; dabei vernimmt man oft die rauhe aber nicht laute 
Stimme der Hähne, die ſich etwa mit den Sylben gri gra gra 
wiedergeben läßt. Zuweilen hält die Kette eng zuſammen, 
eine andere zerſtreut ſich mehr. In letzterem Fall ijt es nament⸗ 
lich leicht, ein ganzes Volk abzuſchießen, da vereinzelte ſehr 
feſt liegen. Die Jagd bietet dann nur in ſofern Schwierigkeit, 
als der Boden oft von Sümpfen und Geſtrüpp durchzogen iſt, 
durch welche ſich der Schütze nicht ohne Mühe durchzuarbeiten 
vermag, andererſeits verhindert der dichtere, höhere Baumſchlag 
häufig, einen ſichern Schuß anzubringen. 

Zu gewiſſen Jahres- und Tageszeiten ſollen dieſe ſtatt— 
lichen Hühner gerne bäumen. Auch ſieht man ſie in einer 
geſchloſſenen Reihe die Abhänge hinanlaufen. 

Ihre Bewegungen und Haltung ſind weit eleganter als die 
des Feldhuhns. Oft recken ſie den verhältnißmäßig langen Hals 
und breiten wippenden Schweif aus. Namentlich reizend nehmen 
jid) alte Hähne im Spätherbſt aus, nachdem fie das dichte Winter- 
kleid faſt gänzlich angelegt haben, wenn ſie auf Steinblöcken 
Wache haltend im dunkeln Hintergrund eines Felſens oder von 
ſchwärzlichen, entblätterten Büſchen erſcheinen. 

Die Nahrung des Moraſt-Schneehuhns beſteht in Früchten, 
Blättern und Knospen von verſchiedenen Heidelbeer-Arten, den 
Knospen von Birken und Weiden, übrigens haben wir auch Reſte 
von Gliederthieren im Kropfe gefunden und namentlich ſolche 
Weidenblätter, welche mit Larven von Stechfliegen wie geſpickt 
erſchienen. 

Ueber das Winterleben der Schneehühner habe ich keine 
Beobachtung machen können. Sobald ſie ganz weiß geworden, 
ſollen dieſe Thiere äußerſt ſcheu und flüchtig ſein. Ohne 
Zweifel ſcharren ſie ſich dann auch häufig im Schnee ein, um 
ſich zu bergen und wohl auch in der Abſicht, Nahrung zu ſuchen. 
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Des vortrefflichen Wildprets wegen bildet die Jagd auf 
Schneehühner einen beſonderen Zweig der norwegiſchen Schützen. 
Viele der erſteren werden auch in Laufſchlingen gefangen. 

Es iſt tüchtigen Jägern ſchon gelungen, mehrere Hundert Stück 
an einem Tage zu erlegen, ein Beweis, in welch' ungeheurer 
Menge die Schneehühner noch jetzt in Norwegen vorkommen. 

Südlich von Bergen ſind ſie übrigens nicht mehr häufig, 
ſelten jon in der Gegend von Stavanger. 

Das Moraſt⸗Schneehuhn hat eine ganz außerordentlich 
weite Verbreitung, ſoll jedoch nicht ganz ſo weit nordwärts gehen, 
als das Alpen⸗Schneehuhn. 


Während unſeres achttägigen Aufenthalts in Tromsb blieb 
die Witterung ziemlich anhaltend ſchön. In hellen Nächten 
zeigten ſich gewöhnlich glänzende Nordlichter und gegen Morgen 
fror es dann ſo ſtark, daß die ganze Gegend mit Reif bedeckt 
war. Zur Vormittagszeit wechſelten übrigens häufig Schnee⸗ 
böen mit Sonnenſchein; doch ſchmolz der Schnee wenigſtens 
in der Nähe des durchſchnittlich an der Oberfläche bis ＋ 7° 
erwärmten Meeres bald wieder. Ueberhaupt war die Vege— 
tation noch keineswegs erſtorben, wenn auch das Laub einzelner 
Baumarten zu welken und zu fallen begann. Mitten im 
Schnee fand ich noch zahlreiche blühende Blumen, namentlich 
Compoſiten, Gentianen und Campanulaceen. 


Am 25. September langte von Hammerfeſt die telegraphiſche 
Nachricht von der Rückkehr der Expedition Weyprecht und Payer 
an. Leider war es uns nicht möglich, die Ankunft dieſer Herren 
in Tromsö zu erwarten. 

Auch brachte ein Schiff von Novaja Semlja die Kunde, 
daß in der Waigatſch⸗Straße kurz nach unſerer Abreiſe von dort 
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die Fahrzeuge der norwegiſchen Kapitäne Simonſen und Beck vom 
Eis zertrümmert wurden, die Mannſchaft jedoch ſei gerettet. 

Derartige Unglücksfälle gehören übrigens gar nicht zu den 
Seltenheiten und ſie ereignen ſich alljährlich. Andere Schiffe 
werden häufig, ohne daß die Gefahr ihren höchſten Punkt erreicht 
hat, verlaſſen. Dieſes Verfahren der nordländiſchen Schiffs⸗ 
mannſchaften hat übrigens auch die Verſicherungs-Geſellſchaften 
eingeſchüchtert und weigerten ſich in der letzten Zeit dieſelben, 
nach Spitzbergen und Novaja Semlja ausgerüſtete Fahrzeuge 
gegen den gewöhnlichen Procentſatz zu aſſecuriren. 


Die Abende in Tromsö verlebten wir meiſt in ber liebens- 
würdigen Geſellſchaft unſerer dortigen Bekannten, namentlich 
bei Herrn v. Krogh und dem öſterreichiſchen Conſul Herrn 
Aagaard. 

Nachdem die „Germania“ zur Abreiſe klar gemacht und 
Waſſer und Steinkohle eingenommen worden, verließen wir die 
Inſelſtadt in der Früh des 26. September. 


* 


Viertes Kapitel. 


Geſchichte der Entdeckung Novaja Semlja's. — Die ruſſiſchen Jagdfahrer. — 
Burrough. — Willoughby. — Pet. — Die holländiſchen Expeditionen in 
den Jahren 1580 bis 1597. — Hudſon. — van Hoorn. — Bosman. 
— Vlaming. — Wood. — Die Aufnahme der Eismeerküſte unter der 
Regierung der Kaiſerin Anna. — Loſchkin. — Rosmyßlow. — Lütle. — 
Pachtuſſow und Ziwolka. — Moiſſejew. — v. Bär. — Die norwegiſchen 
Kapitäne. 


Mit den vorſtehenden Kapiteln haben wir zumeiſt unſere 
eigenen Erlebniſſe und Anſchauungen über Novaja Semlja und 
Waigatſch mitgetheilt. Es möge uns noch erlaubt ſein, ehe wir 
unſere Reiſebeſchreibung ganz abſchließen, in gedrängter Form 
die Geſchichte der Entdeckung der Doppelinſel Novaja Semlja 
und die Erweiterung unſerer Bekanntſchaft mit den dortigen 
geographiſchen, naturgeſchichtlichen und volkswirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen zu erörtern. 


Novaja Semlja war jedenfalls ſchon frühe den ruſſiſchen 
und ſamojediſchen Promyſchlenniki (Thranthierjäger und Fiſcher) 
bekannt und betrieben ruſſiſche Seeleute den Fang von Robben, 
Walroſſen, Weißwalen u. ſ. w. wahrſcheinlich lange im europäiſch⸗ 
aſiatiſchen Eismeer, ehe das weſtliche Europa und die Wiſſen— 
ſchaft Nachricht von Exiſtenz der Doppel-Infel erhielt. 
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So berichtet S. Burrough, daß er im Jahr 1556 im 
Buſen von Kola 30 Lodjen geſehen, die alle für den Walroß⸗ 
und Lachsfang ausgerüſtet waren. Jedes der Fahrzeuge hatte 
etwa 24 Mann an Bord. Ein Rufe erzählte den Engländern, 
daß im Norden eine große Inſel ſei, die Novaja Semlja heiße 

und den höchſten Berg der Welt beſitze. 
. Die Ruſſen beſuchten damals hauptſächlich den lachsreichen 
Koſtin⸗Scharr. : 

Ich folge in nachſtehenden geſchichtlichen Notizen hauptjäch- 
lich den Berichten von Zorgdrager, Peſchel und namentlich 
Spörer. 

Im ſechzehnten Jahrhundert begann England und Holland 
einzelne Schiffe und kleinere Flotillen auszurüſten, welche den 
Zweck hatten, eine nordöſtliche Durchfahrt nach Chatai (China) 
aufzuſuchen. 

Am 11. Mai 1553 liefen drei kleine Schiffe aus der 
Themſe aus, die „Bona Esperanza“ von 100 Tons, „Edward 
Bonaventura“ von 160 Tons und die „Bona Confidentia“ von 
90 Tons. 

Zum Befehlshaber der Expedition und Führer des Schiffs 
„Bona Esperanza“ war Sir Hugh Willoughby ernannt; das 
zweite Schiff ſtand unter dem Commando des Kapitän Richard 
Chancellor, das dritte unter Maſter Durforth. Für den Fall, 
daß die Fahrzeuge ſich verlieren ſollten, war Wardöhus — eine 
Inſel mit Hafen öſtlich von Nord-Cap — zum Sammelplatz 
beſtimmt. In der That wurden ſie am 30. Juli von einem 
Sturm getrennt. 

Willoughby drang tief gegen Nord-Oſt vor und erblickte 
am 14. Auguſt Land, wahrſcheinlich den jetzt Gänſeland ge- 
nannten Uferſtrich des ſüdweſtlichen Novaja Semlja. 


* Hafluyt, Princ. Navig. Ed. 1589, p. 314. — Spör., Nov. Seml. p. 25. 
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Die Küſte ftarrte von Eis. Man kehrte nach Weiten 
zurück und warf, da die Jahreszeit ſchon ſehr vorgerückt war, 
im kleinen Hafen der lappiſchen Küſte an der Mündung des 
ſeichten Arſina-Flüßchens, weſtlich von der Inſel Nokujeff (68 Grad 
23 Minuten n. Br. und 38 Grad 39 Minuten öſtl. L. v. Gr.) 
Anker, um hier zu überwintern. 

In dieſer unwirthlichen Gegend ereilte die Schiffe „Bona 
Esperanza“ und „Bona Confidentia“ nach mehreren fruchtloſen 
Verſuchen, ſich mit Eingeborenen in Verbindung zu ſetzen, das 
Schickſal ſo vieler Polar-Reiſenden. Die ganze Mannſchaft (im 
Ganzen 65 Perſonen) ging zu Grunde. 

Im nächſten Frühjahr fanden lappiſche Fiſcher die Fahr⸗ 
zeuge. Nach dem Tagebuch lebte der Commandant noch im 
Januar. Die Fahrzeuge wurden nach Cholmogory befördert und 
auf Befehl des Zaren Joann Waſſiljewitſch nach England zurück— 
geſandt, ſie gingen indeß auf der Ueberfahrt verloren. 

Inzwiſchen war Kapitän Chancellor mit dem „Edward 
Bonaventura“ in den Hafen von Wardöhns eingelaufen, hatte 
hier eine Woche lang auf den Admiral gewartet, dann die Anker 
gelichtet und öſtwärts ſegelnd, das Weiße Meer und die Divina- 
Bucht erreicht. 

Sich bei dem Wojwoden für einen Geſandten Englands 
ausgebend, brach er am 23. November von Cholmogory nach 
Moskau auf, zum Zaren Joann IV. Waſſiljewitſch, der, ſoeben 
nach der Eroberung Kaſan's in die Hauptſtadt zurückgekehrt, 
in feierlicher Audienz das Schreiben des improviſirten Bot— 
ſchafters König Edward's VI. huldvoll entgegennahm und 
der britiſchen Flagge die günſtigſten Handelsgerechtſame ver- 
willigte.“ ; 

Für Rußland war hierdurch der Verkehr mit Weſt-Europa, 


Vergl. Herrmann, Geſchichte des Nuff. Staates III., p. 123. 
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für England ein Handelsweg nach dem Innern von Aſien 
eröffnet. 

Die Privatgeſellſchaft, von welcher das Unternehmen aus⸗ 
gegangen war, wurde nun von der Königin Marie Tudor zur 
Moskauiſchen Handels-Compagnie erhoben und ſtellte fid) bie 
doppelte Aufgabe: Befeſtigung und Ausbreitung des gewonnenen 
Marktes und Fortſetzung der Entdeckungsfahrten in nordöſtlicher 
Richtung, die in der Auffindung des Weißen Meeres und der 
Dwina⸗Mündung bereits ein ſo erfolgreiches Reſultat geliefert 
hatten. 

Unter Befehl des oben ſchon genannten Stephen Burrough 
rüſtete die „Moscovy Company“ im Jahre 1556 die Pinaſſe 
„Searchtrift“ aus. Der Commandeur Burrough hatte ſchon 
drei Jahre früher den Kapitän Chancellor auf der „Bonaven— 
tura“ begleitet. Laut Inſtruction ſollte Burrough wenigſtens 
bis zum Obj vordringen. Er lief am 29. April von Gravesand 
aus, paſſirte am 23. Mai das Nord-Cap und erreichte am 
9. Juni die Bucht von Kola. Hier fand der Engländer ruſſiſche 
Jagdreiſende. Einer derſelben, Namens Gawrilo, bot ſich ihm 
als Lootſe an und leiſtete der Expedition die weſentlichſten 
Dienſte. 

Die „Searchtrift“ verließ, nachdem ſie ausgebeſſert worden 
war, am 22. Juni Kola, umſchiffte Kanin-Noß, ſegelte an 
Swätoi-Noß vorüber und gelangte am 15. Juli zur Petſchora. 
Während Burrough die Reiſe nach Oſten fortſetzte, begegnete er 
unter dem 70. Grad n. Br. mächtigen Eismaſſen, welche jeden 
Augenblick ſein Fahrzeug zu zertrümmern drohten. Am 25. Juli 
gelangte er in der Kariſchen Straße unter 70 Grad 42 Minuten 
zu einer Inſel, welche er St. Jakob-Inſel nannte und die ſich 
Angeſichts der Südküſte von Novaja Semlja befand. 

Am 31. Juli beſuchte der Engländer Waigatſch, wo er 
viele Ruſſen vorfand, von welchen er erkundete, daß dieſe Inſel 
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von Samojeden bewohnt werde, die in Zelten aus Rennthier⸗ 
fellen lebten. Die Reiſenden ſahen hier eine Menge roh ge— 
arbeiteter ſamojediſcher Götzenbilder, welche Männer, Weiber 
und Kinder vorſtellten, denen zumeiſt der Mund und die Augen 
mit Blut beſtrichen waren. Unverkennbar vergegenwärtigt Bur⸗ 
rough's Schilderung den ſamojediſchen Cultus auf dem Göten- 
Cap (Balwanowskij-Noss), welchen der Schiffer Iwanoff im Jahr 
1824 noch genau in dem von Erſterem dargeſtellten Zu- 
ſtand fand. 

So wurde die Erdkunde mit der älteſten Schilderung der 
Samojeden bereichert. 

Dann entdeckte Burrough die Ugriſche Straße (Jugorskij- 
Scharr), welche jedoch mit Treibeis erfüllt ihm keinen Zugang 
zum Kariſchen Meer geſtattete, obſchon er dort bis zum 
30. Auguſt ausharrte. a . 

Nordoſtwinde, welche nach feiner Beobachtung im Ojten 
von Kanin-Noß vor allen andern vorherrſchten, häufiges Treibeis 
und die beginnenden langen Nächte beſtimmten ihn zur Rückkehr. 
Er gelangte am 10. September nach Cholmogory und über- 
winterte daſelbſt. . 

Als fid) Burrough im folgenden Jahr wieder zur Fahrt 
nach dem Obj anſchickte, erhielt er den Befehl, die verunglückten 
Schiffe der Willoughby'ſchen Expedition aufzuſuchen. Auf dieſer 
Fahrt beſtimmte er die Breite der Fichten-Inſel (Ssossnowetz) 
zu 66 Grad 24 Minuten und die der Drei-Inſeln (Try-Ostrowa) 
zu 66 Grad 58 Minuten 30 Secunden. Vom Cap Bwans- 
Kreuz (Iwanowy-Kresty) ging er direct zu den Sieben Inſeln 
(Ssemj Ostrowow), George's Islands, ohne bei der Nokujeff— 
Inſel anzulaufen, hinter welcher die geſuchten Schiffe lagen. 
Darauf ſteuerte er auf Wardöhus und kehrte unverrichteter Sache 
nach Cholmogory zurück. 

Die während der beiden folgenden Jahrzehnte zahlreichen 
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Unternehmungen der Engländer nach den amerikaniſchen Polar- 
meeren (M. Forbiſher, H. Gilbert, J. Davis), um auf einem 
nordweſtlichen Durchgang China und Indien aufzufinden, hemmten 
für kurze Zeit die Unternehmungen nach dem Nord-Oſten. 

Im Jahr 1580 rüſtete die Moscovy Company die zwei 
Barks „George“ und „William“ unter Befehl von Arthur Pet 
und Charles Jackmann aus, um nochmals die nordöſtliche Paſſage 
zu unterſuchen. Pet eilte mit ſeinem Schiffe voraus, ſichtete am 
7. Juli Novaja Semlja, berührte am 10. die Küſte des Gänſe⸗ 
lands, ging dann zur Kariſchen Pforte, die er von Eis ge— 
ſchloſſen fand, erreichte am 18. Juli die Südſpitze von Waigatſch 
und bie Sugor-Strafe, die lange nach ihm die Pet-Straße ge⸗ 
nannt worden iſt, drang am 25. Juli mit Jackmann vereint 
4 bis 5 Meilen weit in die Kara-See ein, die er jedoch, hart 
vom Eis bedrängt, ſchon am 25. Juli wieder verließ. 

Pet traf am 26. December glücklich wieder in England ein, 
Jackmann überwinterte in Norwegen und ging auf der Rückreiſe 
ſpurlos zu Grund. 

Nachdem dieſe Unternehmungen zur See wiederum unglück— 
lich abgelaufen, erfolgte eine ſolche über Land. Anthony Marſh, 
im Vorſtand der Britiſchen Handelsgeſellſchaft in Rußland, hatte 
ſich von Rhedern aus Cholmogory Nachrichten über drei Wege 
nach dem Obj verſchafft, hierauf im Jahr 1584 einige Ruſſen 
in Dienſt genommen, die auf dem Fluſſe Uſſa und über den 
Ural an den Obj gelangten und mit werthvollen Pelzwerken 
zurückkehrten, unterwegs aber von den Ruſſen gefangen, hart be- 
ſtraft und ihrer Waaren beraubt wurden. Als ſich Marſh beim 
Zaren beſchwerte, erhielt er überdies noch einen ſcharfen Verweis, 
weil er es überhaupt gewagt habe, auf eigene Rechnung Handel 
zu treiben. 

Kaum begann das Weiße Meer von Engländern, Dänen 
und Norwegern beſucht zu werden, ſo erſchienen auf den neu 
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eröffneten Märkten auch die Holländer. Trotz den Monopolen 
der Engliſchen Compagnie und den Bemühungen Philipp's IL, * 
allen Fremden den indiſchen Markt in Liſſabon zu verlegen, be- 
mühten ſich erſtere, ihren Handel nach Rußland vom Weißen 
und Baltiſchen Meer her auszubreiten und den von den Eng- 
ländern aufgegebenen Weg durch die unbekannten Eisregionen 
des Polar-Meers zu verfolgen, um ungefährdet China und Indien 
zu erreichen. 

Niederländer, welche in portugieſiſchen Dienſten Oſt-Indien 
beſucht hatten, wie Dietrich Gerrits von Enkhuizen, welcher bis 
China und Japan gekommen, der Diamantſchleifer Koning aus Goa, 
der Pfefferhändler van Ashuizen zu Malacca und vor Allen der 
ausgezeichnete Reiſende Huygens van Linſchooten hielten das 
Intereſſe für die Indienfahrten wach. 

Im Jahr 1583 hatte Huygens eine Fahrt nach Indien 
unternommen und eine für ſeine Zeit vortreffliche Beſchreibung 
derſelben veröffentlicht. 

Er ließ ſich nach ſeiner Rückkehr in Enkhuizen nieder, wo 
damals ein kleiner Kreis ausgezeichneter Männer ſich zuſammen— 
gefunden: der Geograph Lucas Wagenaar, deſſen Seekarten lange 
von den Engländern geſchätzt wurden, der Naturforſcher und 
Naturalienſammler Paludanus und der große Förderer der 
heimiſchen Schifffahrt, Franz Maalſon. 


»Derſelbe Philipp II. bemühte fid auch, die Magellan-Straße allen 
andern handeltreibenden Nationen zu verſchließen: 

„Sermiento lag ihm gewaltig in den Ohren, Feſtungen an der Straße 
Magellan anzulegen, neue Colonien dahin zu ſenden, und Pflanzſtädte auf- 
zubauen, um hierdurch fremden Nationen den Durchgang zu verwehren. 
Allein dieſe Unternehmung ward durch Schiffbruch, Hungersnoth, und viel- 
leicht auch durch die unmenſchliche Grauſamkeit der Patagonen gehindert, 
und durch den Herzog von Alba ein Verdruß und Widerwill gegen ſo⸗ 
thanen Verſuch erwecket.“ Zorgdr., Grönl. Walfiſchfang (Nürnberg 1750.) 
Einleit. p. 6. 
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Ihr Sinnen und Streben war auf das national-politijdhe 
Intereſſe der Betheiligung des werdenden Freiftaats am indiſchen 
Handel gerichtet und fand an dem edeln Oldenbarneveldt, dem 
Advocaten von Holland, einen beredten Fürſprecher. 

In Verbindung mit Jakob Valke, dem Schatzmeiſter von 
Seeland, und dem wackern Middelburger Kaufmann Balthaſar 
Moucheron, einem proteſtantiſchen Auswanderer aus der Nor- 
mandie, beſchloſſen ſie, die nordöſtliche Durchfahrt zu verſuchen, 
durch welche auf der kürzeſten Route 2000 Meilen Wegs erſpart 
werden konnten. Der Amſterdamer reformirte Prediger Peter 
Plancius, ein tüchtiger Mathematiker, Aſtronom und Geograph, 
hielt die Fahrt im Norden von Novaja Semlja für die günſtigſte, 
die andern diejenige durch die Ugriſche Straße. 

So kam durch Verbindung reicher Kaufleute und Gelehrter 
ein Unternehmen zu Stand. 

Im Jahr 1593 und 1594 wurden vier Schiffe ausgerüſtet. 
Zum Kapitän des Amſterdamer Schiffes „der Geſandte“ ward 
der tüchtige Seefahrer Willem Barentszoon ernannt; das Mid⸗ 
delburger Schiff „Schwan“ befehligte Cornelius Nai, der Ruß— 
land bereits kannte; das Enkhuizener Fahrzeug, der „Merkur,“ 
ward dem erfahrenen Seemann Brand Isbrand anvertraut. 
Eine kleine Schelling'ſche Fiſcher-Vacht wurde Barents beigegeben. 
Als Supercargo befand ſich auf dem „Merkur“ Johann Hugo 
van Linſchooten, der Berichterſtatter der Reiſe, die ein öffentliches 
Unternehmen war. Die Expedition zerfiel in zwei Abtheilungen, 
deren jede für ſich wirken ſollte. 

Der „Schwan“ und der „Merkur“ unter Nai's Oberbefehl 
„waren beauftragt, den Durchgang zwiſchen Waigatſch und dem 
Feſtland zu ſuchen, der „Geſandte“ und die Fiſcher-Vacht unter 
Barents ſollten, wie Plancius gerathen, die See nördlich von 
Novaja Semlja befahren. 

Am 5. Juni 1594 ging Nai mit ſeinen beiden Schiffen 
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von Texel aus in See, einige Tage ſpäter Barent. Den 
29. Juni erreichten ſie die Kola-Mündung und trennten ſich; 
Barents richtete feinen Cours nach Nord-Oſt und bekam am 
4. Juli die Küſte von Novaja Semlja in Sicht. 

Während der Nacht gelangte er zu einer flachen, weit ins 
Meer vorſpringenden Landzunge, welche er Langeneß nannte. Es 
ijt dies wahrſcheinlich das „Trockene Vorgebirg“ (Myss Ssuchoi) 
der ruſſiſchen Seeleute unter 73 Grad 42 Minuten n. Br. In 
einer geräumigen Bucht an der Oſtſeite dieſes Caps (Ssofronowa 
Guba) landete er und fand hier Spuren von Menſchen. 

Auf ſeiner Weiterfahrt nordwärts paſſirte Barents Langen— 
hoek und erreichte eine große Bucht, die er nach den zahlreichen 
Seevögeln Loms-Bai nannte. Dies kann nur die 37 Meilen 
von Myß Sſuchoi entfernte Kreuz-Bai (Krestowaja Guba) ſein, 
unter 74 Grad 12 Minuten gelegen. 

Weiter ſegelnd entdeckte er die Admiralitäts-Inſel, welche 
nach ſpäteren Unterſuchungen übrigens mit dem Feſtlande zu- 
ſammenhängt. 

Den 6. Juli gelangte er zum Swartenhoek (Tschorny Myss 
unter 75 Grad 18 Minuten n. Br.) und fand dann die 
34 Meilen nördlich zu Oſt von letzterem gelegene Wilhelm-Inſel. 
Sie gehört zur Gruppe der Buckel-Inſeln (Gorbowyje 
Ostrowa). 

Hier fand man viele Walroße und angeſchwemmtes Treib- 
holz. Erſtere beſchreibt Barents als wunderbare und gewaltige 
See-Ungeheuer. Die Breite der Wilhelm-Inſel beſtimmte er 
auf 75 Grad 55 Minuten. Am 9. Juli machten die Fahrzeuge 
Halt in Beerentfort-Bucht (Gorbowyje Stanowischtsche). Am 
nächſten Tag erblickten fie die nackte, nur Ruderfahrzeugen zus 
gängliche Kreuz-Inſel (Krestowy Ostrow) und erreichten weiter 
Cap Naſſau, ein niedriges, flaches, wegen der umgebenden Riffe 
gefährliches Vorgebirg. Fünf (geographiſche?) Meilen weiter 
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oſtwärts erblickte Barents Land, das er für eine Inſel hielt; 
ein plötzlich ausbrechender Sturm verhinderte ihn, daſſelbe näher 
zu unterſuchen. 

Nach Kapitän Lütke's Anſicht ſah Barents hier entweder ein 
weit ins Meer vortretendes Vorgebirg oder eine zuſammen— 
geballte Nebelmaſſe. Vielleicht befand er ſich aber noch nicht bei 
dem zuletzt Naſſau benannten Cap, ſondern unter dem Vor— 
gebirge 22 Meilen weſtſüdweſtlich von letzterem. 

Am 13. Juli begegnete den Reiſenden bereits viel Eis. 
Sich zwiſchen demſelben und der Küſte durcharbeitend gelangten 
ſie zum Troosthoek (Troſt-Cap, Cape Comfort) und erblickten 
am 29., nachdem ſie die Breite von 77 Grad erreicht hatten, 
oſtwaͤrts die Nordſpitze von Novaja Semlja, die fie Yshoek 
(Gi8-Cap) naunten. 

Hier erglänzte das Ufer von einer Menge kleiner flim- 
mernder Steine. Den 31. Juli erreichte Barents die Oranien⸗ 
Inſeln. Die See war weithin mit Eismaſſen bedeckt, die Mann⸗ 
ſchaft murrte und der kühne Seefahrer ſah ſich genöthigt, am 
1. Auguſt die Rückreiſe anzutreten, um ſich den Schiffen Nai's 
anzuſchließen und zu erfahren, ob dieſelben eine Durchfahrt 
entdeckt. 

Seinem bisherigen Cours in entgegengeſetzter Richtung 
folgend, gelangte Barents am 8. Auguſt zu einer Inſel, die er 
wegen ihres ſchwärzlichen Gipfels Swart-Eilant nannte. Spörer 
hält dieſelbe für die Podreſſow-Inſel am nördlichen Eingang in 
den Koſtin⸗Scharr. Ich finde jedoch „Swartze Eylandt“ auf 
den alten Karten unter 72 Grad 30 Minuten (alſo mehr als 
60 Meilen nördlich von Podreſſow-Inſel) verzeichnet, ungefähr 
dort, wo die Chranzow⸗Inſel liegt. 

Drei deutſche Meilen von Swart-Eilant kam Barents zu 
einer Landzunge, die von dem auf ihr errichteten Kreuze den 
Namen Kruys hock (Kreuz-Cap) erhielt, und fünf Meilen (immer 
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bei den Holländern deutſche Meilen) zum St. Laurent's Hoek, 
hinter dem ſich eine geräumige Bucht ansbreitete. 

Man hält dieſes Cap für Koſtin-Noß, die Südſpitze der 
Meſhduſcharrskij-Inſel. 

Drei Meilen weiter gelangte die Expedition zum Schans⸗ 
hoek, bei dem fie landete. 

Hier entdeckte man eine Quantität vergrabenen Roggen⸗ 
mehls und folgerte, daß die Eigenthümer vor den Fremden die 
Flucht ergriffen hätten. Nicht fern davon ſtanden hölzerne Hütten 
mit auseinander genommenen Tonnen, Zeugen von dem hier 
früher betriebenen Lachsfang. Die Bucht, in der Barents ge- 
landet war, hieß er Mehlhafen. Zwiſchen Schanz-Cap und 
dem Mehlhafen entdeckte er noch die gegen Nord- und Nord- 
weſtwinde geſicherte Lorenz-Bucht (Stroganow⸗Bucht 2). Zehn 
Meilen weiter ſtießen die Holländer auf zwei Inſelchen, welche 
ſie St. Clara nannten. Hier trafen ſie auf Eis, das aus der 
Kariſchen Pforte trieb und ihnen den Weg nach der Südſpitze 
von Novaja Semlja verſperrte. ? 

Seinen Cours nach Süd-Weſt richtend, erreichte Barents 
unter 69 Grad 15 Minuten die Inſeln Matwejeff und Dolgoi, 
wo er ſich mit Nai vereinigte, der ſoeben erſt von Waigatſch 
aus eingetroffen und der Meinung war, Barents habe Novaja 
Semlja umſchifft. 

Nai hatte indeß, nachdem Barents von Kola aus bereits in 
See geſtochen, noch vier Tage hinter der Kildin-Inſel (in der 
Nähe der Kola-Bucht, unter 69 Grad 40 Minuten) gelegen. 
Erſt am 2. Juli lichtete er die Anker und ſteuerte oſtwärts. 
Bereits am dritten Tage ſtieß er unter 71 Grad 20 Minuten 
n. Br. auf Treibeis und dichten Nebel. Am 7. erreichte er die 
Küſte von Kanin. Während der nächſten zwei Tage zeigten ſich 
wieder mächtige Eisflarden, welche aus der Tſcheskaja-Guba 
(Bucht zwiſchen Kanin und Sſwätoi Nog) trieben. Am 9. näherte 
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ſich die Expedition dem Sſwätoi⸗Noß und ging den folgenden 
Tag hinter der Inſel Tokſar (Proſtoi Oſtrow?) zu Anker. Hier 
begegnete man vier ruſſiſchen Lodjen, welche nach der Petſchora 
ſegelten. Die Seeleute widerriethen Nai, nach der Waigatſch⸗ 
Straße (Jugorſkij⸗Scharr) vorzudringen, denn ſie ſtarre von Eis 
und blinden Klippen und wimmle von Walroſſen und Walen, 
welche die Fahrzeuge gefährden. Indeß ließen ſich die Holländer 
nicht irre machen und ſetzten den 16. Juli ihre Fahrt in öſtlicher 
Richtung fort, begünſtigt von warmer, faſt heißer Witterung. 
Am niedrigen, ſandigen Geſtade hinſegelnd kamen ſie an dem 
Fluſſe Kolokolkowa (52 Grad 40 Minuten öſtl. v. Greenw.) vor⸗ 
über und fanden eine Lodja mit ruſſiſchen Fiſchern, die ſich ihnen als 
Lootſen anboten. Nai lief mit ihnen am 17. in die Mündung der 
Petſchanka (53 Grad 20 Minuten öſtl. L.) ein, die er ſeicht und zum 
Ankern ungeeignet fand. Hier vernahmen die Holländer, daß 
ſie bis zu der elf geographiſche Meilen entfernten Petſchora⸗ 
Mündung auf viele Untiefen ſtoßen, dagegen weiterhin klare See 
und hinter der Inſel Warandei (58 Grad öſtl. L.) einen guten 
Hafen finden würden. Den 18. liefen ſie in der Petſchora ein, 
gingen bei ſechs Faden Tiefe vor Anker und warteten das Ende 
eines heftigen Nordoſtſturmes ab. Als der Morgen graute, ſchlug 
der Wind nach Norden um und ſie konnten ihre Fahrt fortſetzen. 
Den 21. erblickten ſie dreißig (geographiſche) Meilen von 
der Petſchora die Inſel Waigatſch. Das Meer war weithin mit 
Treibholz bedeckt, Stämme mit Wurzeln und Aeſten, die nach 
ihrer Vermuthung einen großen Fluß herabgeſchwemmt ſein 
mußten. Als ſie ſich der Inſel näherten, boten ſich Grasflächen 
und mancherlei Blumen ihren Blicken dar. Sie ankerten (wahr⸗ 
ſcheinlich am Vorgebirge Lämtſchek oder Ljamtſchin?) bei zehn 
Faden Tiefe und fanden hier 69 Grad 45 Minuten n. Br. 
Am 22. gelangten ſie zu einem Vorgebirg fünf Meilen 
ſüdöſtlich vom vorigen und fanden dann drei Meilen weiter eine 
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Meerenge, eine Meile breit mit einer Inſel in der Mitte. 
Linſchooten meinte, es fei dies die Straße, welche Waigatſch vom 
Feſtland trenne, Admiral Nai befahl jedoch, zu größerer Sicher— 
heit die Küſte weiter ſüdwärts zu unterſuchen. Nachdem er noch 
zehn Meilen in dieſer Richtung geſegelt war, bis auf 69 Grad 
13 Minuten n. Br., und ſich überzeugt hatte, daß die Küſte nach 
Weſt umbiege und auch die Tiefe abnehme, kehrte er zu dem 
Eingang der von ihm aufgefundenen Straße zurück. 

Beim Einlaufen fand er 5 bis 10 Faden Tiefe. Sobald 
er Anker geworfen, ſchickte er Ruderboote zur Unterſuchung der 
Gegend aus und erhielt auch bald die erfreuliche Meldung, daß 
weiter oſtwärts der Grund tiefer, die See blauer und ſalziger 
werde. Die Nähe der offenen See war zweifellos; eine ſtarke 
Strömung, welche eine Menge Eis mitführte, beſtärkte ihn 
vollends in ſeiner Anſicht, daß er ſich in einer Meerenge befinde. 
Er nannte dieſelbe zu Ehren des Prinzen Moriz von Oranien, 
der ſich mit Eifer an der Expedition betheiligt hatte, „De ſtraet 
van Naſſau“ (Jugorſtij⸗⸗Scharr der Ruſſen). 

Am Ufer der Inſel Waigatſch, welcher die Holländer den 
Namen Enkhuizener-Inſel gaben, fanden fie 400 hölzerne Götzen⸗ 
bilder von roheſter Arbeit und bezeichneten die Stelle als Af- 
godenhoek (Götzen Cap). Die Breite fanden fie hier zu 
69 Grad 43 Minuten. ; 

Den 1. Auguſt ſegelten fie in die Kara-See hinaus, ber 
jie den Namen Nieuwe Noort Zee gaben. 

Hier ſtießen fie jedoch auf fo dichtes Eis, daß fie ſchon um⸗ 
zukehren gedachten, als ſich zu ihrer großen Freude ein Inſelchen 
zeigte, hinter welchem ſie bei fünf Faden Tiefe ankern konnten. 
Sie nannten es Het Staaten Eylant. Es enthielt viel Berg⸗ 
kryſtall, der geſchliffenen Diamanten ähnlich war. 

In weiterer Entfernung von der Inſel, etwa acht Meilen 
von der Küſte, wurde eine Tiefe von 132 Faden mit Schlamm⸗ 


168 Nai. 


grund gelothet. Abermals zeigte fid) Treibeis. Nachdem bie 
Expedition an demſelben vorbeigekommen und im Ganzen 37 
bis 38 Meilen zurückgelegt hatte, bekamen ſie eine flache, niedrige 
Küſte in Sicht, welche Süd-Weſt zu Nord-Oft ſtrich. Das Loth 
zeigte bloß ſieben Faden Tiefe. Südwärts dehnte ſich ein Meer- 
buſen aus, in den ein großer Fluß zu münden ſchien. Fünf 
Meilen weiter zeigte ſich ein zweiter Fluß. Sie gaben den 
beiden Flüſſen die Namen ihrer Schiffe Merkur und Schwan. 
Fünfzig Meilen von der Naſſauer Straße zeigte ſich Land in 
nordöſtlicher Richtung, woraus ſie folgerten, daß der große Fluß 
(wahrſcheinlich Mutnaja Guba, die trübe Bucht) der Obj ſein 
müſſe, daß die Küſte von ihm aus bivect zum Cap Tabin* und 
weiter nach China ſtreiche, daß die Aufgabe gelöſt ſei und zu 
entdecken nichts weiter übrig bleibe. Die Küſte zwiſchen der 
Naſſauer Straße und dem vermeintlichen Fluſſe Obj nannten ſie 
Neu-Holland. 

Es erfolgte eine allgemeine Berathung, in welcher beſchloſſen 
ward, weitere Nachforſchungen einzuſtellen und den Heimweg an⸗ 
zutreten. 

Den 12. Auguſt erreichten ſie die Stelle, wo ſie vom 
Eiſe aufgehalten worden waren, fanden ſie vollkommen eisfrei, 
paſſirten am 15. die Naſſauer Straße und entdeckten dann etwa 
zehn Meilen weſtwärts drei Inſeln, wo ſie auf Barents ſtießen. 
Beide Abtheilungen der Expedition ſchlugen nun am 16. ge⸗ 
meinſchaftlich den Heimweg ein, gelangten den 24. nach Wardö- 
hus und erreichten den 16. September Texel. 

Hatte nun auch die Expedition die ihr geſtellte Aufgabe 
nicht vollkommen gelöſt, jo war fie doch die wichtigſte aller bis- 
her unternommenen nordöſtlichen Eismeerfahrten, indem ſie die 


* Ueber das mythiſche Cap Tabin, „den vorauseilenden Schatten unſeres 
Cap Taimyr,“ vergl. Peſchel, Geſch. d. Erdkunde, S. 249. 
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erſten ſicheren Kenntniſſe von der Weſtküſte Novaja Semlja's 
und der Waigatſch⸗Straße (Jugorſkij-Scharr) heimbrachte. 

Die Hoffnungen und Erwartungen, welche fif an die Ent- 
deckungen von Barents und Nai knüpften, bewirkten, daß ſchon 
im folgenden Jahre (1595) unter Betheiligung der Generale 
ſtaaten und des Prinzen von Oranien eine neue, aus nicht 
weniger als ſieben Fahrzeugen beſtehende Expedition zu Stande 
kam, welche die ſo erfolgreich begonnenen Nachforſchungen nach 
der angeblichen Nordoſt-Paſſage fortſetzen ſollte. 

Mit dem Oberbefehl ward wiederum Admiral Nai betraut; 
das Commando über die Schiffe führten die Kapitäne Willem 
Barents, Brant Tetgales, Lambert Oom, Thomas Willemſon, 
Hermann Janſon und Heinrich Hartmann. Außerdem betheiligten 
ſich in der Eigenſchaft von Oberkommiſſarien Linſchooten, de la 
Dal, Heemskerk, Rijp und Buys, denen der Slave Splindler 
als Dolmetſch beigeſellt ward. 

Das Geſchwader verließ den 2. Juli Holland, umſegelte 
am 7. Auguſt Nord⸗Cap und trennte ſich darauf. Die eine 
Abtheilung ging ins Weiße Meer, die andere richtete ihren 
Cours oſtwärts, ſtieß den 17. unter 70½ n. Br. etwa zwölf 
Meilen weſtlich von der Küſte Novaja Semlja's auf geſchloſſene 
Eismaſſen und erreichte den 19. nach gefahrvoller Fahrt die Wai⸗ 
gatſch⸗Straße, die aber gleichfalls von Eis verſperrt war. 

Die Holländer bargen ſich hinter der Inſel Waigatſch und 
lagen dort ſechs Tage vor Anker. Darauf entdeckten ſie zwei 
ruſſiſche Boote, von denen das eine aus Pinega kam. Von der 
Mannſchaft erfuhren ſie, daß alljährlich Fahrzeuge mit Tüchern 
und anderen Waaren aus Cholmogory nach dem Obj und weiter⸗ 
hin zum Jeniſei expedirt würden und daß die Küſtenbewohner 
gleich ihnen griechiſch-ruſſiſche Chriſten ſeien. Dieſe Mittheilungen 
wurden in Folge von den Samojeden beſtätigt. 

Den 25. Auguſt machten die Holländer einen Verſuch, nach 
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Oſt vorzudringen, wurden jedoch vom Eis genöthigt, den alten 
Ankerplatz wieder aufzuſuchen. Ein den 2. September wieder⸗ 
holter Verſuch gelang und führte ſie endlich in das Kariſche Meer. 

Anfangs ließ ſich Alles ungemein günſtig an; man hatte 
bei 110 Faden Tiefe offenes Waſſer vor ſich, in welchem ſich 
rieſige Wale tummelten. Aber plötzlich brach ein heftiger Sturm 
aus Nord-Weſt los und gewaltige Eismaſſen wurden ſichtbar, 
die den Schiffen entgegentrieben. Trotzdem drangen ſie noch 
ein Stück nordöſtlich vor, wurden aber endlich vom Unwetter 
genöthigt, hinter Staaten-Eiland eine Zufluchtsſtätte zu ſuchen. 

Am 8. September fand eine Verſammlung ſtatt und ward 
durch Stimmenmehrheit beſchloſſen, den nicht zu bewältigenden 
Hinderniſſen den Rücken zu kehren. Einer allein widerſprach: 
Barents. Er behauptete, daß man entweder an der Weſtküſte 
von Novaja Semlja hinauf ſegeln oder an Ort und Stelle über- 
wintern und den nächſten Sommer die Reiſe weiter fortſetzen 
ſolle. Sein Vorſchlag wurde verworfen. 

Nach einem nochmals (am 11. September) angeſtellten er⸗ 
folgloſen Verſuche durchs Eis zu dringen, fand den 15. eine 
letzte Berathung ſtatt, wo der definitive Beſchluß zur Rückkehr 
gefaßt ward. Alle vom Admiral abwärts unterzeichneten das 
Aktenſtück. Einer allein verweigerte die Unterſchrift: Barents. 

Die Expedition erreichte im Spätherbſt die Heimath nach 
einer an Drangſalen reichen Fahrt, erſchöpft von mühſeliger 
Arbeit und leidend an den Nachwirkungen des Scorbut. 

Dieſes koſtſpielige, durchaus erfolgloſe Unternehmen ver- 
anlaßte die Generalſtaaten, ſich in Zukunft auf keine ähnliche 
Expedition direct einzulaſſen. Damit jedoch der Eifer für Fort⸗ 
ſetzung der einmal gewonnenen Ergebniſſe nicht erkalte, ſetzten 
ſie einen Preis von 25,000 Gulden für die Auffindung der 
Nordoſt-Paſſage. 

Plancius, der in den Erfahrungen des geſcheiterten zweiten 
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Verſuches nur die weitere Beſtätigung für ſeine Anſicht von 
einer im hohen Norden offenen Polarſee ſuchte, empfahl von 
neuem den Weg um die Nordſpitze von Novaja Semlja als 
denjenigen, der die meiſte Ausſicht auf Erfolg für ſich habe. 

Die Amſterdamer Kaufleute, nicht entmuthigt durch die 
zweifelhaften Reſultate des letzten Sommers, rüſteten aus eigenen 
Mitteln im Jahre 1596 zwei Schiffe unter Jan Corneliszoon 
Rijp und Jacob van Heemskerck aus, welchem Letzterem Barents 
als Steuermann ſich unterordnete, obgleich er thatſächtich den 
Oberbefehl führte. 

Am 10. Mai verließen die beiden Fahrzeuge die Amſter— 
damer Rhede. 

Unter dem 69. Grad 24 Minuten ging ihnen am 1. Juni 
die Sonne zum erſten Mal nicht mehr unter. Den folgenden 
Tag rückten ſie bis zum 71. Grad vor, wo ein eigenthümliches 
Phänomen von Nebenſonnen beobachtet wurde. 

Zwiſchen Rip und Barents kam es zu Mißbhelligkeiten, 
Letzterer erklärte, man halte zu weit weſtlich, Rijp entgegnete, 
daß es gar nicht ſeine Abſicht ſei, nach Waigatſch zu gehen, und 
befahl, ehe noch das Nord-Cap erreicht war, Nord-Ojt bei Nord zu 
halten. Barents mußte nachgeben. Den 5. Juni ſtieß man auf 
Eis, ſetzte aber deſſenungeachtet den Weg fort. Den folgenden 
Tag entdeckte die Expedition die Bären-Inſel. 

Wiederum kam es wegen der einzuhaltenden Richtung zu 
ſcharfen Erörterungen und nochmals ſiegte Rijp's Anſicht. Die 
Schiffe hielten einen nordweſtlichen (nördlichen?) Cours ein und 
bekamen am 19. Juni unter 80 Grad 11 Minuten nu. Br. eine 
große Inſel in Sicht, welche die Holländer für einen Theil von 
Grönland hielten. Rijp und Barents ſahen wohl den nördlichen 
Theil von Weſtſpitzbergen und ein Stück von der Nordküſte. Sie 
ſtießen hier im hohen Norden auf eine friſche Grasvegetation und 
ſammelten Sauerampfer (?) und Löffelkraut ein. Von Thieren 


172 Bären - Infel. 


fanden fie Eisbären, Renthiere, die ungemein fett waren und 
ein vorzügliches Fleiſch lieferten, weiße, graue und ſchwarze 
Füchſe, ſowie zahlreiche Gänſe. 

Bald zwang ſie das Eis, ſüdlichere Breiten aufzuſuchen. 
Den 1. Juli wurde wiederum Bären-Inſel erreicht. Hier kam 
es zur Trennung. Rip behauptete, man würde, den Weg nord⸗ 
wärts einſchlagend, öſtlich von dem neuentdeckten Lande (Spitz 
bergen) eine Durchfahrt finden; Barents dagegen war ber Une 
ſicht, daß auf ſo hoher Breite eine Durchfahrt unmöglich ſei 
und daß man ſie nordoſtwärts ſuchen müſſe. 

Man trennte ſich. Rijp ſchlug den Weg nach Spitzbergen 
ein, Barents wandte jid) Novaja Semlja zu, das er unter 70 
Grad 40 Minuten n. Br. am 17. Juli ſichtete. 

Mit unſäglicher Anſtrengung, unausgeſetzt gegen Eismaſſen 
aukämpfend, arbeitete er ſich an der Weſtküſte entlang. Am 18. 
paſſirte er die Nordecke der Admiralitäts-Halbinſel und ſah ſich 
genöthigt, am folgenden Tag bei der Kreuz-Inſel vor Anker zu 
gehen, weil geſchloſſenes Eis ihm den Weg nach Nordoſten ver- 
legte. Am 5. Auguſt trieb der Eisſtrom ab und die Holländer 
gingen wieder in See. Am nächſten Tage erreichten ſie die „Ecke 
von Naſſau“, am folgenden ſtießen ſie bei Troſt-Cap wiederholt 
auf Eis und befeſtigten ihr Fahrzeug an einem mächtigen, 
36 Faden tiefen und 16 Faden über die Meeresfläche ragenden 
Eisblock. 

Unter beſtändigem Kampf mit Eis erreichten ſie am 15. 
die Oranien-Inſeln, am 19. Hoek van Begeerte (Begehrte 
Vorgebirge); hier änderte Barents ſeine Richtung. Südoſtwärts 
weiter ſegelnd ward er am 21. vom andrängenden Eis ge— 
zwungen, in den Yshaven (Eishafen) einzulaufen. Am 24. 
zertrümmerte ihm das Treibeis das Steuerruder und zerdrückte 
ein Boot. Am nächſten Tag trug die Strömung wohl die 
meiſten Eismaſſen aus dem Hafen, man ging wieder unter 
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Segel, aber bald zogen jid) die Schollen immer enger zuſammen 
und ſchon am 26. war das Schiff vollſtändig beſetzt. 

„Das Eis trieb ſo gewaltig an, und ſetzte ſich mit einem 
Südoſtwind dermaßen vor das Vordertheil des Schiffes, daß 
dieſes vorn über vier Schuhe hoch in die Höhe gehoben wurde 
und von hinten in den Grund zu ſinken ſchien. Den 28. dito wich 
das Eis ein wenig ab, wodurch das Schiff ſich wiederum gerade 
ſetzete. . . . Hernach wurde es durch das andringende Eis aber 
mals von vorn faſt durchgehends aufgehoben.“ 

Die Mannſchaft jab jid) ſomit in die Nothwendigkeit ver- 
fett, hier zu überwintern. Nach Rechnung befanden ſich die 
Holländer genau unter dem 76. Grad n. Br. 

Das Schiff ward vom Eiſe zerdrückt. Glücklicherweiſe fand 
ſich an der Küſte Treibholz in hinreichender Menge ſowohl zur 
Feuerung als zur Herſtellung eines einfachen Blockhauſes. Die 
Schiffbrüchigen deckten die Winterhütte mit Planken des geborſtenen 
Schiffes, richteten in derſelben einen Herd auf und ließen im Dach 
eine Oeffnung für den Rauch. Die zur Herſtellung der improviſirten 
Wohnung erforderlichen Arbeiten, welche den durch langen und 
unausgejegten Kampf mit den Elementen erſchöpften Männern 
ſchwer genug wurden, konnten bis zum 2. October beendigt 
werden. b 

Es war ihnen gelungen, vom Schiffe einen Theil ber 
Mundvorräthe, Inſtrumente und Waffen an das Land zu ſchaf— 
fen und ſo ihre Exiſtenz für den Winter einigermaßen zu 
ſichern. 

„Als man den letzten Schlitten mit Vorrath abzuholen be— 
ſchäftigt war, wurden fie von dreien Bären zugleich auf einmal 
überfallen; doch ließen fie fid) mit zwo Hellebarten, die von un— 
gefähr auf dem Schlitten lagen, ſo lange abweiſen, bis das 
übrige Volk Zeit gewonnen, ſich auf das Schiff zu retiriren, 
und die Vertheidiger ſich gleichfalls retteten. Da nun die Bären 
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ſahen, daß ihnen die Beute entgangen war, liefen fie ganz wütig 
auf das Schiff zu, von welchem man die reißenden Thiere, weil 
man kein Schießgewehr gewiß erreichen kunte, mit vorbeſagten 
Hellebarten, Spieſſen und Werfen des brennenden Holzes ab- 
hielt. Die Bären liefen auf die Brände zu, wie die Hunde 
nach dem Stein, den man nach ihnen geworfen. Einer von 
denſelben wurde mit der Hellebarten verwundet, daß er endlich 
davon lief, dem alsdann die andern nachfolgeten und Platz 
macheten, daß man den geladenen Schlitten nach der Hütte ſicher 
fortſchleppete.“ 

Inzwiſchen ſtieg die Kälte von Tag zu Tag. Wohl fehlten 
Thermometer, doch konnte man aus den Wirkungen des Froſtes 
auf die ungemein herabgeſunkene Temperatur ſchließen. Nahm 
ein Matroſe zufällig einen Nagel in den Mund, wie es eben 
bei der Arbeit üblich ijt, jo riß er fid beim Herausnehmen deſ— 
ſelben die Haut von den Lippen. 

Das Bier und die geiſtigen Getränke froren und ſprengten 
die Fäſſer; trocknete man Kleidungsſtücke, ſo blieb die vom Feuer 
abgekehrte Seite ſtarr vor Kälte. Die Schlafſtätten bedeckten 
ſich mit zwei Finger dickem Eis. Das Feuer auf dem Herd 
wurde unausgeſetzt unterhalten, wozu Treibholz von weither zu⸗ 
geführt werden mußte. 

Um ſich dieſer mühſeligen Arbeit zu entziehen, holte die 
Mannſchaft Steinkohlen vom Schiff herüber. Faſt waren, da 
der Rauchfang vollſtändig verſchloſſen gehalten wurde, einmal 
alle in Folge von Kohlendunſt erſtickt, wenn nicht einer noch 
Kraft und Beſinnung genug gehabt hätte, nach der Thüre zu 
kriechen und dieſe zu öffnen. Es ſchien, als habe das Feuer all 
ſeine erwärmende Kraft verloren. Die Strümpfe verbrannten, 
ehe die Füße warm wurden, und man bemerkte dies mehr durch 
den Geruch als durch das Gefühl. 

Am 4. November verſchwand die Sonne vollends ganz am 
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Horizont und es verſtrichen einundachtzig Tage völliger Duntel- 
heit. Dagegen leuchtete während einiger Zeit der Mond ohne 
unterzugehen. 

Mit dem Verſchwinden der Sonne fielen die Polarbären 
in Winterſchlaf, dagegen zeigten ſich Eisfüchſe in großer Menge, 
welche von den Holländern mit Schlagbrettern erlegt wurden 
und denſelben Fleiſch zur Nahrung und Felle zur Bekleidung 
lieferten. 

„Das gebratene Fleiſch hatte einen Geſchmack wie Caninichen. 
. . Die Bälge dienten als Mützen, um fie vor der grimmen 
Kälte zu ſchützen.“ 5 

Die früher ſchon von ihnen erlegten Eisbären hatten ſie 
mit Talg zur Beleuchtung der Winterhütte und mit warmen 
Bettdecken verſorgt. Zur Stärkung nahmen ſie auf Anrathen 
des Arztes warme Bäder in einem eigens dazu eingerichteten 
Weinfaſſe. 

Trotz aller Drangſale und Entbehrungen inmitten der von 
der Welt abgeſchiedenen Eiswüſte bewährten die wackeren Gee 
leute einen unerſchütterlichen Gleichmuth. Bei günſtigem Wetter 
unternahmen ſie Ausflüge, ſtellten Wettläufe an, ſchoſſen nach 
dem Ziel, gingen auf die Jagd und übten allerlei Kurzweil. Der 
friſche Geiſt des Befehlshabers beſeelte ſie. 

Am 6. Januar wurde nach heimiſchem Brauche der Drei- 
könig⸗Abend gefeiert. , 

„Ein jeder gab ſeinen aufgeſparten Wein her und man 
backete von zwei Pfund Mehl einige Pfannkuchen in Oel anſtatt 
der Butter, wobei man ſich eben ſo fröhlich bezeigete, als wenn 
man zu Hauſe wacker geſchmauſet und eine ſtattliche Mahlzeit 
gethan hätte. Man zog aus Königs-Briefgen, wobei der Con⸗ 
ſtabel König von Nova Zembla wurde, einem Lande, das mehr 
als 200 Meilen groß, und zwiſchen zweien großen Meeren ge— 
legen iſt.“ 


176 Barents’ Ueberwinterung. 


Den 24. Januar zeigte fi) wieder die Sonne, bod) währte 
die Kälte mit ungebrochener Strenge fort. 

Den 26. ſtarb einer von der Mannſchaft. 

„Am 12. Februar ſchoſſen ſie einen großen Bären und 
fanden mehr als hundert Pfund Fett bei ihm, welches ihnen zu 
rechter Zeit kam, indem ſie ſchon Mangel an Schmalz hatten, 
ſolches in den Lampen zu brennen. . .. Den 16. April beſuchte 
ſie ein Bär, der endlich auf das Haus hinauf kletterte und allda 
eine gefährliche Gewalt verübte, ſo daß es ſchien, er werde den 
Schornſtein umwerfen; er zerriſſe das Segel, ſo daran veſt ge— 
machet war; doch ging er wieder fort.“ 

Während der Wintermonate war das Meer an einzelnen 
Stellen zuweilen eisfrei. Bei hellem Wetter zeigte fi) in Siid- 
Oft (wahrſcheinlich Süd-Weſt) Land in einzelnen niedrigen Hü- 
geln. Ende April und Anfangs Mai war die See vollkommen 
frei von Eis und die Holländer begannen, ſich über die Mittel 
zur Heimreiſe zu berathen. Ihr Fahrzeug ſaß feſt, die einzige 
Möglichkeit der Rettung beruhte auf den Booten. Dieſe grub 
die erſchöpfte Mannſchaft mit großer Anſtrengung aus dem 
Schnee heraus. 

„Derweil ſie mit dieſer Arbeit beſchäftiget waren, kam ein 
gefährlicher Bär heran, dahero ſie ſich in die Hütte retirirten, 
um ſeiner mit ihrem Feuer-Rohr allda zu erwarten. Dieſer 
Bär, ſo weit beherzter anging als jemals einer, hätte beinahe 
einen von ihrem Volk erwiſchet; aber durch das Geſchrei ge— 
warnet, löſete er eiligſt ſein Rohr, und traf das Thier quer 
durch den Leib, worauf es noch ein Stück Weges fortlief und 
endlich getödtet wurde.“ i 

Von Zeit zu Zeit trieb der Nordoſtwind neue Eismaſſen 
an. Dann ſank den Leuten der Muth, und es bedurfte der un— 
geſchwächten ſittlichen Energie der Führer, um ſie zu erneuter 
Anſpannung aller Kräfte aufzumuntern. 
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Endlich war bie Ausrüſtung der Boote beendigt. 

Am Morgen des 14. Juni nahmen die wackeren Männer 
Abſchied von der unwirthbaren, menſchenleeren Küſte, auf der ſie 
acht ſchwere Monate verlebt hatten. Glücklicherweiſe waren 
ihnen noch einige kärgliche Vorräthe übrig geblieben, die ſie wäh— 
rend der Heimreiſe vor dem Hungertode ſchützten. 

Ehe Barents den Eishafen verließ, ſchrieb er einen kurzen 
Bericht über die dortigen Erlebniſſe nieder und barg denſelben 
im Rauchfang der Winterhütte, zugleich ſetzte Heemskerck ein 
Actenſtück auf über die Urſachen, die ihn zum Aufgeben feines 
Fahrzeugs genöthigt hatten, und ließ daſſelbe von allen ſeinen 
Leuten unterzeichnen. 

Sie fuhren anfangs nördlich an der Küſte von Novaja 
Semlja hin, auf einem ſtürmiſchen Meer in der Nähe der felſi— 
gen, eisumlagerten Küſte. Den 20. wurde das Eis⸗Cap er— 
reicht. Hier erlitten ſie den ſchwerſten Verluſt. Barents, den 
man ſchon bei der Abreiſe hatte in das Boot tragen müſſen, 
fühlte ſein Ende herannahen. 

Am Morgen noch hatte er aufmerkſam die Karte der neu 
entdeckten Gegenden betrachtet. Sein Blick haftete feſt an 
dem vor ihm ſich erhebenden Eis-Cap, hinter welchem die Fahrt 
weniger gefahrvoll, die Ausſicht auf Rettung für die Gefährten 
faſt wahrſcheinlich wurde. Er verlangte zu trinken, legte ſich 
zurück und verſchied. 

Den 23. erreichten die Holländer unter Heemskerck's Leitung, 
den von Barents vorgezeichneten Weg längs der Nordküſte ver- 
folgend, das Troſt-Cap, am nächſten Tag doublirten ſie Cap 
Naſſau. Um den fünfzehn Meilen langen Weg von hier bis 
Kreuz-Cap zurückzulegen, brauchten ſie fünfundzwanzig Tage. Den 
20. Juli verließen fie die Kreuz-Inſel, kamen am 21. an Langeneß 
(Ssuchoi-Noss) vorbei und bargen ſich den 22. vor dem Eiſe in 
einer weiten Bucht unter 73 Grad 10 Minuten n. Br., wo ſie 

v. Herglin, Novaja Semlja. 12 
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im Rauchfang der Winterhütte, zugleich ſetzte Heemskerck ein 
Actenſtück auf über die Urſachen, die ihn zum Aufgeben feines 
Fahrzeugs genöthigt hatten, und ließ daſſelbe von allen ſeinen 
Leuten unterzeichnen. 

Sie fuhren anfangs nördlich an der Küſte von Novaja 
Semlja hin, auf einem ſtürmiſchen Meer in der Nähe der felſi— 
gen, eisumlagerten Küſte. Den 20. wurde das Eis⸗Cap er— 
reicht. Hier erlitten ſie den ſchwerſten Verluſt. Barents, den 
man ſchon bei der Abreiſe hatte in das Boot tragen müſſen, 
fühlte ſein Ende herannahen. 

Am Morgen noch hatte er aufmerkſam die Karte der neu 
entdeckten Gegenden betrachtet. Sein Blick haftete feſt an 
dem vor ihm ſich erhebenden Eis-Cap, hinter welchem die Fahrt 
weniger gefahrvoll, die Ausſicht auf Rettung für die Gefährten 
faſt wahrſcheinlich wurde. Er verlangte zu trinken, legte ſich 
zurück und verſchied. 

Den 23. erreichten die Holländer unter Heemskerck's Leitung, 
den von Barents vorgezeichneten Weg längs der Nordküſte ver- 
folgend, das Troſt-Cap, am nächſten Tag doublirten ſie Cap 
Naſſau. Um den fünfzehn Meilen langen Weg von hier bis 
Kreuz-Cap zurückzulegen, brauchten ſie fünfundzwanzig Tage. Den 
20. Juli verließen fie die Kreuz-Inſel, kamen am 21. an Langeneß 
(Ssuchoi-Noss) vorbei und bargen ſich den 22. vor dem Eiſe in 
einer weiten Bucht unter 73 Grad 10 Minuten n. Br., wo ſie 
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vier Tage zubrachten. Dieſe angebliche Bucht war, der geogra- 
phiſchen Breite und ihrer Ausdehnung nach zu urtheilen, nichts 
Anderes als der Matotſchkin-Scharr. 

Stets vom Eiſe bedrängt erreichten ſie am 28. den St. 
Lorenz-Buſen. Hier ſtieß die Mannſchaft auf zwei ruſſiſche 
Jagdfahrzeuge und erhielt Brot, geräuchertes Fleiſch und jede 
mögliche Hülfe. Bereits litten Alle am Scharbock; Löffelkraut, 
das dort vorkommt, brachte ihnen Erleichterung. . 

Den 3. Auguſt richteten fie ihren Cours nach bem Feſt— 
land, welches ſie am folgenden Tag in der Nähe der Petſchora 
in Sicht bekamen. 

Während des Verlaufs der Reiſe begegneten ihnen mehrere 
ruſſiſche Seeleute, welche ſich ihrer annahmen und ihnen den 
Weg bezeichneten. Den 18. umſegelten ſie Kamin-Noß und er⸗ 
reichten am 27. die Sieben Inſeln, wo ihnen die freudige Kunde 
ward, daß in Kola ein holländiſches Fahrzeug liege. Es war 
das Schiff von Jan Corneliszoon Rijp, von dem ſie ſich das 
Jahr vorher bei der Baren-Injel getrennt hatten. 

Nachdem Letzterem der Verſuch, in nördlicher Richtung vor⸗ 
zudringen, mißglückt und er nach Holland zurückgekehrt war, 
hatte er eine Handelsreiſe nach Rußland unternommen und be- 
fand ſich jetzt auf der Heimfahrt. 

Durch Lappen von der traurigen Lage ſeiner Landsleute 
unterrichtet, eilte er ihnen mit Lebensmitteln entgegen und führte 
fie nach Rola. Sie trafen hier am 2. September ein und ſtell⸗ 
ten ihre beiden Schaluppen, in welchen ſie ein Vierteljahr lang 
den Schreckniſſen der Polarſee getrotzt, in einem dortigen Kauf⸗ 
hofe als Trophäe auf. Dann ſchifften ſie ſich auf dem Fahr⸗ 
zeuge Rijp's ein. Den 29. October landeten ſie in der Maas, 
und den 1. November erreichten die bereits Todtgeglaubten 
Amſterdam und ſtiegen in ihren Bärenfellen, begleitet vom Subel- 
ruf des Volkes, ans Land. 
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Aber von den ſiebenzehn an die Küſte von Novaja Semlja 
geworfenen Männern ſahen nur zwölf den heimathlichen Strand 
wieder, die andern fünf, unter ihnen der hochherzige Führer, 
waren der Erſchöpfung und dem mörderiſchen Scharbock unter- 
legen. 

Das Gedächtniß der denkwürdigen Umſchiffung und Ueber⸗ 
winterung lebt noch jetzt in den Ueberlieferungen der ruſſiſchen 
Jagdreiſenden von Novaja Semlja fort. Jener Ort heißt bei 
ihnen Sporai Nawoloek, Er ſcheint übrigens ſeither weder von 
Weſteuropäern noch Ruſſen beſucht worden zu ſein. 

Erſt im Jahre 1871, am 9. September, gelang es dem 
bekannten und wackeren Kapitän Karlſen von Tromsö, den Eis⸗ 
hafen wieder aufzufinden. Hier entdeckte er die Ruinen der 
zuſammengeſtürzten Winterhütte der Barents'ſchen Expedition aus 
Tannenholz (2?) gebaut, nach feinen Meſſungen 32 Fuß lang 
und 30 Fuß breit, voll von Eis, das hermetiſch die Gegenſtände 
einſchloß, die er zum Theil gut erhalten und faſt unverletzt dar- 
unter vorfand, und 150 an der Zahl mit fif nach Hammerfeſt 
gebracht hat. Unter anderem Gewehrläufe, Schwerter, Helle— 
barden, Lanzenſpitzen, Werkzeuge, Schleifſteine, Kochtöpfe, Leuchter, 
zinnerne Krüge, ein Tafeluhrwerk, eine Flöte, Holzpantoffeln, 
auf Blech gemalte Bilder, Schlöſſer, eine Metallglocke, eine 
ſteinerne Kruke und einen eiſernen Schrein. 

Unter den gefundenen Büchern befindet ſich eine Aſtronomie, 
ſowie ein ausgezeichnet gut conſervirtes Exemplar der Mendoza'— 
ſchen Beſchreibung von China in holländiſcher Sprache.“ 

Weitere Verſuche, die nordöſtliche Durchfahrt nach Indien 
und China zu erzwingen, wurden von nun an nur noch ſpärlich 
unternommen, indem jetzt ein anderer Weg um das Cap der 
guten Hoffnung mit Erfolg (im Jahre 1595—1597 durch 
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Cornelius Houtmann) eröffnet worden war. Es begannen die 
Indienfahrten, welche zur Begründung der holländiſchen Gofonial- 
herrſchaft führten. 

Die Moskowiſche Compagnie machte zu Anfang des 17. 
Jahrhunderts (16101622) in den Spitzbergiſchen Meeren ſehr 
gewinnreiche Handelsunternehmungen, ſo daß ſie die Zahl der 
Schiffe ihrer Polarflotte auf 13 bis 14 vermehrte. Im Dienſt 
dieſer Compagnie ſtand eine Zeit lang der berühmte Seefahrer 
H. Hudſon, der im Juni 1608 auch in Novaja Semlja unter 
72 Grad 12 Minuten n. Br. landete. 

Er ſah am Ufer eine Menge von Walfiſchknochen und 
Renthiergeweihen und fand das Meer von Walen, Walroſſen 
und Robben belebt. Das Land machte einen angenehmen Ein- 
druck, obwohl die Kämme der höheren Berge mit Schnee be— 
deckt waren, während die Niederungen, auf denen Renthiere 
weideten, im Schmucke friſchen Graſes prangten. Hudſon ot: 
deckte einen großen Fluß, der aus Nord-Oſt herabkam, und 
ſchickte eine Abtheilung der Mannſchaft im Boot aus, um zu 
unterſuchen, ob ſich nicht hier eine Durchfahrt darböte. Ein 
letzter Verſuch an der Waigatſch- und der Obj-Mündung vorbei 
in die Polarſee vorzudringen, ſcheiterte an unbezwinglichen Hinder 
niſſen. Dieſe Reiſe iſt für die phyſikaliſche Geographie inſofern 
merkwürdig, als während derſelben die erſten Beobachtungen in 
Bezug auf Buclination der Magnetnadel gemacht wurden. 

Die Entdeckung Spitzbergens und die dort wahrgenomme— 
nen Erſcheinungen des Thier- und Pflanzenlebens hatten die 
Hoffnung wieder erweckt, gegen den Nordpol ein offenes und 
warmes Meer zur Durchfahrt nach Oſten oder Weſten zu finden. 
Schon Barents wollte auf ſeinen Fahrten bemerkt haben, daß 
ſtets, wenn man ſich von den Küſten nach Norden hin bewegte, 
die Witterung milder wurde. 

Zwei Jahre ſpäter, als Hudſon in den Dienft ber Come 
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pagnie getreten, wiederholte er den Verſuch. Da er ſchon ſehr 
früh (4. Mai) die Inſel erreichte, fand er ihre Küſten noch ganz 
von Eis beſetzt und wandte fi) dann gegen Weſten, um in ent- 
gegengeſetzter Richtung eine Durchfahrt ausfindig zu machen. 

Im Jahre 1612 verſuchte der holländiſche Schiffer Jan 
Corneliszoon van Hoorn nördlich von Novaja Semlja gegen 
Oſten vorzudringen. Er erreichte die Doppelinſel am 30. Juni 
und ſegelte längs derſelben nordwärts bis zum 8. Juli, wo er 
auf dichteres Eis ſtieß, das unter Land lag. Der Eiskante fol- 
gend kam er bis zu 76½½ Grad n. Br., kehrte von da zur Küſte 
zurück, hielt dann gegen Nord-Weſt längs eines Eiswalles bis 
zum 77. Breitenparallel und ſchlug hier den Rückweg ein. 

Die im Jahre 1614 in Holland gegründete Grönländiſche 
Compagnie rüſtete 1625 ein Schiff nach dem nordöſtlichen Gis- 
meer aus. Unter dem Befehl von Cornelis Bosman ſegelte 
daſſelbe am 24. Juli bei der Inſel Kalgujew vorüber und ſichtete 
am 28. die Ufer von Novaja Semlja unter 71 Grad 55 Minuten 
n. Br. Bis zum 3. Auguſt mußte unausgeſetzt mit Eis ge- 
kämpft werden. Erſt an genanntem Tage gelang es, eine mit 
Inſeln überſäte Bucht anzulaufen. Am 7. Auguſt konnte Bos⸗ 
man wieder in See gehen, drang den 10. in die Jugoriſche 
Straße und erreichte am 13. die Kara-See. Bald trieben ihn 
mächtige Eismaſſen in die Meerenge zurück. Ein furchtbarer 
Sturm riß das Schiff von den Ankern und jagte es ins offene 
Meer hinaus. Er trat die Rückreiſe an und erreichte Holland 
am 15. September wieder. 

Nach den Holländern erſchienen die Dänen in den arktiſchen 
Gewäſſern. Die vom König Friedrich III. im Jahre 1647 ge⸗ 
gründete Handelsgeſellſchaft ſandte im Jahre 1653 drei Fahr⸗ 
zeuge nach dem Norden „mit Befehl, auf alle Küſten wohl acht 
zu geben, und von den Orten, wo ſie anlandeten, ein Verzeichniß 
zu machen, von allen, was bei dergleichen Seefahrten nützlich 
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wäre.“ Die Expedition beſuchte Novaja Semlja, wo fie jid) 
durch ſechzehn Tage aufhielt, paſſirte die Straße von Waigatſch 
und „fand daſelbſt einige Inwohner in ihren Canoes oder 
Kähnen. Dieſe Landart war im Laufen ſehr geſchwind; ſie 
trugen Kleider von Pinguinsfellen und anderen Thieren. Ihre 
Fahrzeuge waren aus Leder von Seekälbern gemachet. Auf dem 
Rücken trugen ſie einen Köcher mit Pfeilen, benebſt einer Gattung 
eines Beiles von Fiſchbeinen gemachet. Dieſe Inwohner ließen 
gar nicht mit ſich handeln und verachteten alle Speiſe und allen 
Trank der Europäer.“ 

Hierauf beſuchten die Fahrzeuge Island und Grönland. 
Leider fand dieſe Reiſe keinen würdigen Berichterſtatter. Die 
Erzählung, welche der Schiffsarzt de la Martiniere herausgab, 
gehört in das Gebiet der Münchhauſiaden. 

Wichtiger als die däniſche Expedition ijt die vom holländi⸗ 
ſchen Walfiſchfänger Vlaming im Jahre 1664 unternommene 
Reiſe. Die Hoffnung auf ergiebigere Jagdbeute lockte ihn aus 
den weſtlichen Gewäſſern des Eismeeres in die ruſſiſche Polarſee. 
Er wandte ſich gegen Novaja Semlja und fuhr, da er offenes 
Meer fand, längs der Nordküſte am Begehrten Vorgebirg vor- 
bei bis zur Stelle, wo Barents überwintert hatte. Von dort 
hielt er Oſt-Süd⸗Oſt⸗Cours bis 74 Grad n. Br. und fand überall 
eisfreies Waſſer. Daraus ſchloß er, daß das tatariſche Feſtland 
nicht mehr allzu fern ſein könnte. Seine Vermuthung veranlaßte 
Dirk van Nirop, auf ſeiner Karte in dieſe Gegend ein mythiſches 
Land einzuzeichnen, das er nach dem Bootsmann der Expedition 
Jelmer-Land benannte. 

Im Jahre 1688 wiederholte Vlaming die Reiſe nach Novaja 
Semlja. Er traf wiederum offenes Meer, hatte aber ſtürmi— 
ſches und nebliges Wetter. Diesmal beſuchte er nicht nur 
Koſtin-Scharr, ſondern gelangte, wie aus feiner Erzählung 
hervorgeht, auch in die Mündung des Matotſchkin-Scharr. 
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Beide Reiſen find ſpaͤter durch den vortrefflichen Geographen, 
Bürgermeiſter Witſen, beſchrieben worden. Witſen war übrigens 
der Meinung, daß Novaja Semlja nicht mit dem Feſtland zu— 
ſammenhänge und daß die Tatarei fic) weiter nach Norden er— 
ſtrecke und vielleicht gar mit Amerika zuſammenhänge. 

Die Kunde von einer offenen Polarſee, von den erfolg— 
reichen Fahrten der Holländer über Novaja Semlja oſtwärts 
und eigene durch ſelbſtändiges Nachdenken gewonnene Ueberzeu- 
gung, daß man den Durchgang zwiſchen Spitzbergen und Novaja 
Semlja ſuchen müſſe, beſtimmten den erfahrenen Seemann John 
Wood, Kapitän der königlich engliſchen Flotte, ſich mit allem 
Eifer der Sache anzunehmen. Im Jahre 1676 überreichte er 
ein Memorandum, in welchem er ſeine Anſichten dargelegt hatte, 
dem König Karl II. und deſſen um das engliſche Seeweſen hoch— 
verdientem Bruder, dem Herzog von Pork. Er hatte die Freude, 
ſein Project für richtig anerkannt und die Ausführung angeordnet 
zu ſehen. Seine Majeſtät befahl, dem Kapitän Wood die Fre⸗ 
gatte „Speedwell“ zu übergeben; der Herzog von Pork kaufte 
überdieß im Verein mit andern engliſchen Großen die Pinke 
„Prosperous“, welche unter Befehl des Kapitäns William Flawe 
die „Speedwell“ begleiten ſollte. Beide Schiffe wurden für 
ſechzehn Monate ausgerüſtet. | 

Den 28. Mai 1676 ſegelten fie aus der Themſe ab, um— 
ſchifften den 19. Juni das Nord-Cap und ſchlugen nordöſtliche Rich— 
tung ein. Den 22. Juni zeigte ſich unter 75 Grad 35 Minuten 
n. Br. und 39 Grad 48 Minuten öſtl. L. v. Greenwich zuſammenhän⸗ 
gendes Eis, welches fid) von Weſt-Nord-⸗Weſt nach Oſt⸗Süd⸗Oſt er⸗ 
ſtreckte. Vier Tage lang ſegelten die Fahrzeuge oſtwärts längs der 
Eiskante hin, unterſuchten jede Oeffnung, die man zu ſehen 
glaubte, und überzeugte ſich von dem Vorhandenſein eines ge— 
ſchloſſenen, lückenloſen und undurchdringlichen Eiswalls. 

Am Abend des 26. Juni zeigte ſich auf fünfzehn Meilen 
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Entfernung die hohe, ſchneebedeckte Küſte von Novaja Semlja. 
Am folgenden Tag ſtellte es ſich während der Weiterreiſe heraus, 
daß die Eismauer mit der Küſte zuſammenhing. 

In Erwartung einer günſtigen Veränderung der Lage des 
Eiſes kreuzte die Expedition zwiſchen der Küſte und dem Eiswall 
inmitten treibender Flarden, die ſich vom feſten Eis abgelöſt 
hatten. 

Den 29. um 11 Uhr Abends ſtieß die „Speedwell“ auf 
eine Klippe und ſcheiterte. Wood rettete fif) mit der Mannſchaft 
in den Booten ans Ufer. Die Lage der Schiffbrüchigen war 
faſt hoffnungslos. Die „Prosperous“ war nicht zu ſehen und 
man fürchtete, daß auch ſie zu Grund gegangen ſei, oder daß es 
ihr unmöglich ſein würde, die Mannſchaft des geſtrandeten 
Schiffes, ſiebenzig Perſonen ſtark, aufzuſuchen. 

Die Fahrt nach Rußland hätte mit einem Boot unter 
nommen werden müſſen, das nur dreißig Mann aufzunehmen 
im Stande war. 

So verſtrichen zehn Tage in quälender Ungewißheit; da 
tauchte am 8. Juli die Pinke am Horizont auf. Kapitän Flawes 
hatte das Nothfeuer bemerkt, nahm die Verunglückten an Bord 
und traf am 22. Juli (?) glücklich mit ihnen in England ein. 

Die erſten Beſucher von Novaja Semlja waren wohl Sa- 
mojeden, welche mit ihren Renthierheerden im Sommer nord- 
wärts zu wandern gewohnt ſind und die gewiß vor der Beſitz⸗ 
nahme ihrer Wohnſitze durch die Ruſſen längſt auch dem See- 
gewerbe im Eismeere oblagen. Seit der Zeit der Normannen 
ijt die Schifffahrt hier wohl nie gänzlich unterbrochen worden; 
mit dem Auftreten der Nowgoroder gab es hier Rhederei und 
wurde der Thranthierfang — in allerdings ſehr naturwüchſiger 
Form — betrieben. An arktiſchen Entdeckungsfahrten und der 
Aufſuchung einer öſtlichen Durchfahrt konnte ſich Rußland in 
jener Zeit noch nicht betheiligen, ſeine ſüdlichen Grenzen und 
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Waſſerſtraßen wieſen das Reich auf den Handel mit der Levante 
und Inner-Aſien an. 

Erſt als der ruſſiſche Staat durch das Genie Peter's des 
Großen eine Seemacht geworden, brach auch für Rußland die 
Aera der wiſſenſchaftlichen Land- und Seereiſen an. 

Nicht volle zehn Jahre nach dem Tode dieſes Monarchen 
wurde auf Befehl der Kaiſerin Anna Iwanowna eine Reihe von 
Expeditionen (von 1734 bis 1739) ausgeführt, die vermöge 
ihres ausgedehnten. Wirkungskreiſes in der Geſchichte der Ent— 
deckungen kaum ihres Gleichen haben. Beabſichtigt wurde die 
Aufnahme aller vom Weißen Meer oſtwärts bis zum Feſtlande 
von Amerika und zu den Inſelgruppen im nördlichen großen 
Ocean gelegenen Küſten. 

Auf die Weſthälfte des Aſiatiſchen Eismeers bezog ſich von 
dieſen zuerſt die in Archangelsk begonnene Expedition von Mu⸗ 
rawieff und Pawloff (1734 und 1735), welche die Mündung 
des Obj erreichen ſollte. Auf Rath der Kormtſchiki ober Führer 
von Jagdſchiffen wurden zu dieſem Unternehmen zwei offene 
Fahrzeuge, ſogenannte Kötſchi ausgerüſtet, wie ſie zu den ge— 
wöhnlichen Jagdreiſen im Gebrauch waren. Dieſe Expedition 
erreichte den Jugorskij-Scharr, nahm Waigatſch auf und ſegelte 
dann quer über die Kariſche See nach der Mutnaja-Guba' und 
nach der Nordſpitze der Samojeden-Halbinſel, von wo ſie wegen 
vorgerückter Jahreszeit ihren Rückzug zum Winterquartier nach 
Puſtoſersk einſchlug. 

Mit denſelben Schiffen und derſelben Mannſchaft ſollten im 
folgenden Jahr die Forſchungen und Mappirungen fortgeſetzt 
werden, doch gelangte diesmal nur eines der Fahrzeuge bis zur 
Mutnaja⸗Guba. 

Mit neuer Bemannung und theilweiſe beſſerem Sciffs- 
material unternahmen im Jahre 1736 die Offiziere Malygin, 
Skuratow und Sochotin dieſelbe Reiſe. Der Geodät Seliphon- 
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tow befuhr im Juli und Auguſt auf ſamojediſchen Narten 
(Kähnen aus Leder) und Rennthierſchlitten das ganze Weſtufer 
des Obj'ſchen Meerbuſens und brachte eine Aufnahme dieſer Küſte 
zu Stande. Im folgenden Jahr gelangten Malygin und Sku⸗ 
ratow mit ungeheuren Anſtrengungen durch die ſeichte Meerenge 
zwiſchen der Samojeden-Halbinſel und Bjeloi-Oſtrow, von dort 
auf dem Obj-Buſen und dem Strom ſelbſt aufwärts bis Ber⸗ 
eſowsk, wo ſie überwinterten. 

Lieutenant Malygin reiſte über Land nach Petersburg, die 
Schiffsgeſellſchaft brauchte dagegen zu ihrem Rückweg zur See 
nach Archangelsk unter der Anführung von Skuratow und 
Golowin zwei volle Jahre. 

Unter äußerſten Hinderniſſen durch ſchwimmendes Eis im 
Obj⸗Buſen ſowohl als im Kariſchen Meer währte die Um⸗ 
ſchiffung der Samojeden-Halbinſel mehr als 60 Tage und ihre 
Boote wurden darauf ſchon um die Mitte des September (1738) 
vor der Mündung des Kara im ſtehenden Eiſe ſo feſt einge— 
klemmt, daß man froh war, als ſie wieder aufs Land gezogen 
und zur Ueberwinterung geborgen waren. In derſelben Gegend 
war gleichzeitig auch ein Jagdſchiff vom Eiſe zerdrückt worden, 
deſſen Mannſchaft nur durch Skuratow's Hilfe dem Hungertod 
entging. Die Reiſenden fuhren nun wieder in Begleitung von 
Samojeden auf Renthierſchlitten nach Obdorsk zurück und ges 
langten im folgenden Jahre, nachdem ſie die Kara am 16. Juli 
verlaſſen, das eine Boot am 23. Auguſt, das andere zwei Wochen 
ſpäter in die Dwina. " 

Der Verkehr zwifchen den Jagdreiſenden am Weißen Meer 
und den Samojeden um die Obj-Küſten wurde indeß nicht unter⸗ 
brochen und der Wetteifer beider Theile in Bezug auf bie Aus⸗ 
beutung von Waigatſch und Novaja Semlja währte unver⸗ 
ändert fort. 

Im Jahr 1760 faßte ein Novaja-Semlja-Fahrer, Gamma 
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Loſchkin aus Olonez, den kühnen Entſchluß, bie Oſtküſte der Inſel 
zu erforſchen, weil ſie, noch nie von ruſſiſchen Jägern beſucht, 
andere längſt aufgeſchoſſene Gegenden durch ihren Thierreichthum 
übertreffen mußte. 

Von ſeinen in nautiſcher Hinſicht auch jetzt noch kaum wie- 
der erreichten Erfolgen weiß man nur, daß er von der Kariſchen 
Pforte längs der geſammten Oſtküſte hingefahren iſt, bis er 
endlich um das nördlichſte Vorgebirge (Myß Dochody, Barents' 
Hoek van Begeerte) die Weſtküſte der Doppelinſel und dann 
auch durch eine Ueberfahrt über bekanntere Meere ſeine Heimath 
wieder erreichte. Bei dieſer unerhörten Umſchiffung hatte Loſchkin 
mit derartigen Schwierigkeiten zu kämpfen, daß er zwei Winter 
an der Oſtküſte zubringen mußte und drei Sommer auf die 
Fahrt von der Kariſchen Pforte bis Myß Dochody verwendete. 

Jene Küſte wurde als flach und ärmer an Hafenplätzen als 
die felſige Weſtküſte gefunden. An Treibholz war übrigens 
Ueberfluß vorhanden. 

Im Jahre 1768 und 1769 unternahm ein ehemaliger 
Lieutenant vom Steuermannscorps der kaiſerlicheu Flotte, Namens 
Rosmyßlow, die doppelte Miſſion, für den Archangelsker Kauf- 
mann Barmin auf Novaja Semlja nach Silbererzen zu ſuchen, 
und für die Regierung, zufolge einer jetzt verlorenen Inſtruction 
des Gouverneurs von Archangelsk, Küſtenaufnahmen zu veran- 
ſtalten. Er erhielt zu dieſem Zweck eine Kotſchmara, ein drei— 
maſtiges Fahrzeug von 500 Pud Tragfähigkeit. Von der Re- 
gierung wurden ihm der Unterſteuermann Gubin, von dem 
Kaufmann Barmin der Steuermann Tſchirakin und neun Ar- 
beiter, im Ganzen 13 Mann beigegeben. 

Den 10. Juli 1768 verließ Rosmyßlow Archangelsk. 
Heftige Nordwinde verurſachten, daß er erſt am 28. aus dem 
Weißen Meer auslaufen konnte. Kaum hatte er Sſwätoi-Noß 
paſſirt, als ihn aufs neue ein Sturm zwang, hinter den Semj⸗ 
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Oſtrowa an der Lappiſchen Küſte vor Anker zu gehen. Den 
3. Auguſt ſetzte er ſeine Fahrt in nordöſtlicher Richtung fort und 
bekam ſchon am Morgen des 6. die Küſte von Novaja Semlja 
und zwar das Gänſe-Cap in Sicht. Er hielt nun nordwärts 
und erreichte den 9. die Britwin⸗Bucht, wo bie Kotſchmara hinter 
der Britwin-Inſel bei fünf Faden Tiefe vor Anker ging. 

Nach Rosmyßlow's Zeugniß bietet bie Britwin-Bucht einen 
durchaus ſicheren Ankerplatz. Rings von den windabwehrenden 
Bergen geſchützt, hat ſie eirca zehn nautiſche Meilen im Um⸗ 
fang. Wird der Seewind heftiger, ſo finden die Fahrzeuge in 
der Tiefe der Bucht hinter Utiny-Noss (Enten-Cap) eine ruhigere 
Lage. Nachdem er hier bis zum 12. Auguſt verweilt hatte, 
ſetzte er ſeine Reiſe nordwärts fort, bis zur Namenloſen Bucht. 
Dieſelbe erſtreckt fid) ſechs Meilen nach Süd-Oſt und ijt von 
hohen, ſchneebedeckten Bergen umgeben, hinter denen noch höhere 
Gebirge anſteigen. N 

Hier ſchloß fid der Kotſchmara ein dreimaſtiges Jagdfahr⸗ 
zeug an, in deſſen Geſellſchaft die Reiſenden, immer nordwärts 
haltend, am 14. Auguſt die Pankow⸗Inſel am Eingang in den 
Matotſchkin-Scharr erreichten. Den 15. drangen fie ſieben Meilen 
weit in die Meerenge ein, mußten aber unfern Widder-Cap vor 
Anker gehen, da der Lootſe Tſchirakin, der auf feinen früheren 
Fahrten über dieſen Punkt nicht hinausgekommen war, es nicht 
übernahm, die Expedition weiter zu führen. 

Den 18. ruderte Rosmyßlow auf einem Boot in die Meer- 
enge hinein, um ſie auszulothen. Er fand überall 9 bis 15 Fa⸗ 
den Tiefe und felſigen Grund. Am Walrof-Cap nöthigten ihn 
heftiger Gegenwind und Strömung zur Umkehr. Den 22. Auguſt 
ſandte er den Unterſteuermann Gubin zum Flüßchen Medwiinka 
(Bärenfluß), um das ſüdliche Ufer des Matotſchkin⸗Scharr auf⸗ 
zunehmen. Nachdem Gubin dieſen Auftrag ausgeführt und den 
30. zurückgekehrt war, unternahm Rosmyßlow eine zweite Boot⸗ 
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fahrt, um die Mappirung der Meeresſtraße zu vollenden und in 
die Kara⸗See einzudringen. 

Die Tiefe zwiſchen dem Widder-Cap wechſelte wiederum 
zwiſchen 9 und 15 Faden, weiter zum öſtlichen Eingang nahm 
fie bis auf 90 Faden zu. Als Rosmyßlow die Oſtmündung er⸗ 
reicht hatte, beſtieg er einen hohen Berg, von welchem aus ſich 
ihm eine weite Ausſicht über bie Kara-See barbot. So weit 
der Blick reichte, war fie eisfrei. Die Unzuverläſſigkeit feines 
Fahrzeugs erlaubte ihm nicht, den günſtigen Umſtand zu benutzen, 
um die Entfernung der Oſtküſte Novaja Semlja's von der Sa⸗ 
mojeden-Halbinſel zu ermitteln. Er kehrte den 3. September 
zur Kotſchmara zurück und beſchloß, da der Spätherbſt eingetreten 
war und die Kälte zunahm, in der kleinen Seehund Bucht 
(Tulenja) unfern der Oſtmündung der Matotſchkin-Straße zu 
überwintern. Für dieſen Fall hatte er aus Archangelsk ein 
Blockhäuschen mitgenommen. Weil daſſelbe nicht geräumig 
genug war, um die ganze Mannſchaft aufzunehmen, ſo zerlegte 
er eine beim Widder-Cap aufgefundene Jagdhütte und ſchiffte 
ſie an den zur Winterraſt auserſehenen Platz, auf dem er den 
7. September eintraf. Die eine Hütte wurde an der Seehund— 
Bucht, die andere fünf Meilen öſtlicher am Drowiinoi Myss 
(Holz⸗Cap) aufgeſtellt. Rosmyßlow hoffte hier während des 
Winters ergiebigere Jagd zu machen. Die Kotſchmara befeſtigte 
man am Ufer, nachdem ſie zuvor abgetakelt worden war. Auf 
jede der beiden Hütten kamen ſieben Mann Beſatzung. 

Den 20. September bedeckte ſich die Meerenge, fünf Tage 
ſpäter die Kara-See mit (Treib-?) Eis. Am 27. October ver- 
ſchwand die Sonne unter dem Horizont und damit trat die lange 
Polarnacht ein. 

Die Fenſter der Hütten wurden nun geſchloſſen und ver- 
ſtopft und ein beſtändiges Feuer im Innern unterhalten. Furcht⸗ 
bare Kälte, anhaltende Schneeſtürme und gewaltig aufgethürmte 
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Schneewehen erlaubten der Mannſchaft nicht, die Hütten zu per: 
laſſen. In Folge des engen Raums und dem abgeſperrten Zu⸗ 
tritt friſcher Luft litten alle an Beklemmung und Entkräftung. 
Den 27. November ſtarb nach langem Leiden der Steuermann 
Tſchirakin und mehere Leute kränkelten immerwährend. 

Endlich am 24. Januar 1769 kam die Sonne wieder zum 
Vorſchein. Den 31. erblickte einer von der Mannſchaft, welche 
am Holz⸗Cap wohnte, eine weidende Renthierheerde und nahm 
ſein Gewehr in der Abſicht, ſie zu beſchleichen. Während eines 
plötzlich ausbrechenden Schneeſturms verlor der Unglückliche aber 
den Weg und ging zu Grunde. 

Zu Ende Mai's begann bereits der Schnee zu ſchmelzen, 
aber Mitte Juni's war die Eisdecke auf der Meerenge noch ſo 
feſt, daß Rosmyßlow beſchloß, die Aufnahme der Südufer vom 
Eiſe aus zu vollenden. ^ 

Die geographiſche Breite der Ueberwinterungsſtätte betrug 
nach fünfmaliger Beobachtung 73 Grad 39 Minuten, eine An⸗ 
gabe, die von den neuſten Beſtimmungen um 20 Minuten 
abweicht. Die Abweichung der Magnetnadel fand Rosmyßlow 
= 23½ Grad CH. 

Obſchon vorzugsweiſe mit hydrographiſchen und geodätiſchen 
Arbeiten beſchäftigt, hatte Rosmyßlow doch auch ein offenes Auge 
für die ihn umgebende Natur. Er berichtet von den die Meer- 
enge einrahmenden Bergen, daß ſie aus größeren und kleineren 
Tafelſteinen und lockerem Schiefer beſtehen, daß er aber in ihnen 
weder edle Metalle noch ſonſt bemerkenswerthe Erze oder Mi- 
neralien gefunden, weder Salzſeen noch Quellen, dagegen gäbe 
es in den Bergen eine Menge von Süßwaſſerſeen mit zahl⸗ 
reichen kleinen Fiſchen. Bäume ſeien wegen des kurzen Sommers 
nicht vorhanden, auch Gräſer kämen kaum vor. Von Thieren 
gäbe es große Heerden von wilden Renen, Eisfüchſe, Wölfe und 
weiße Bären, von Vögeln kämen im Frühjahr Wildgänſe, Mö⸗ 
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ven und Dohlen (2) angeflogen, von Seethieren zeigten ſich 
Walroſſe, Robben und Weißwale. 

Mit Eintritt der mildern Jahreszeit begannen die Arbeiten 
zur Herſtellung des Schiffes für die Weiterreiſe. Am 1. Auguſt 
war die Kotſchmara gänzlich ausgerüſtet, am 2. wurde die 
Meerenge eisfrei. Demnach waren im Winter 1768 bis 1769 
die dortigen Gewäſſer 315 Tage lang vom Eis beſetzt. Sofort 
brach Rosmyßlow auf. Er ſelbſt war krank, von dreizehn 
Mann hatte er ſieben verloren, dennoch blieb er feſt entſchloſſen, 
die ihm geſtellte Aufgabe, die Kara-See zu durchſchiffen, um die 
Eutfernung zwiſchen Novaja Semlja und dem Feſtland zu be- 
ſtimmen, nach Möglichkeit zu löſen. 

Von einem friſchen Nordweſt begünſtigt, ſteuerte er in das 
Kariſche Meer hinaus. Den folgenden Tag, gegen Abend, be— 
fand er ſich wiederum mitten im Treibeis und ſtieß auf eine 
feſte Eiskante. Die Kotſchmara erhielt einen gefährlichen Leck, 
ſo daß man umkehren mußte. Den 4, erblickte Rosmyßlow wie⸗ 
der die Küſte von Novaja Semlja und eine Oeffnung, die er 
für die Mündung des Matotſchkin-Scharr hielt, welche fid) je- 
doch als eine nördlicher gelegene Bucht erwies. Er gab ihr den 
Namen Saliw Nesnaemy (unbekannter Meerbuſen). Der oe: 
fährliche Zuſtand ſeines Fahrzeugs und die Entkräftung ſeiner 
Leute erlaubten ihm nicht, an weitere Unterſuchungen in nörd- 
licher Richtung zu denken. So ſteuerte er denn ſüdwärts, lief 
am 8. Auguſt wieder in den Matotſchkin⸗Scharr ein und ging 
gegen Nacht der Mündung des Matotſchka-Flußes gegenüber vor 
Anker, um ſein leckes Schiff einigermaßen auszubeſſern. Zu 
ſeinem Glück legte hier ein Jägerboot (Lodja) an, deſſen Führer 
ihm zuredete, ſich auf ſein Fahrzeug zu retten. Rosmyßlow ließ 
die Kotſchmara entfrachten, da ſie durchaus unfähig war, See 
zu halten, und beſtieg mit ſeinen Gefährten das offene Boot. 
Den 25. Auguſt machten ſie ſich auf den Weg nach Hauſe. Noch 
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einmal, am 27., ſtießen ſie etwa 24 nautiſche Meilen ſüdweſtlich 
an der Mündung des Matotſchkin-Scharr auf dichtes Treibeis, 
durch welches ſie unter beſtändig wechſelnden Courſen ſich am 
Abend des folgenden Tages glücklich durcharbeiteten, worauf ſie 
nicht weiter von Eis beläſtigt wurden. Den 31. Auguſt zeigte 
ſich die Lappiſche Küfte, den 8. September trafen fie wohl- 
behalten in Archangelsk ein. 

Durch dieſe erfolgreiche Expedition ift die Kunde der hydro- 
graphiſchen Verhältniſſe der Doppelinſel beträchtlich gefördert 
worden, namentlich wichtig ſind die Aufnahmen des ganzen Ma⸗ 
totſchkin⸗Scharr. 

Erſt vierzig Jahre ſpäter, im Jahre 1807, rüſtete Graf 
Rumänzoff aus eigenen Mitteln eine neue Unternehmung zur 
Unterſuchung der mineralogiſchen Producte jener Gegenden aus. 
Die ſpeciell bergmänniſche Erforſchung der Inſel übertrug er 
dem uraliſchen Bergwerksbeamten Ludlow. Die Handelscompagnie 
des weißen Meeres überließ der Expedition den Tender „die 
Biene“ von 35 Tonnen Tragfähigkeit und nahm als Führer des 
Fahrzeugs den früheren Steuermann der kaiſerlichen Marine 
Pospeloff in Dienſt, der am 28. März 1807 aus Archangelsk 
in Kola anlangte. Am folgenden Tag traf Ludlow daſelbſt ein. 
Die Ausrüſtung des gänzlich herabgekommenen Schiffes nahm 
volle drei Monate in Anſpruch, ſo daß ſie erſt am 29. Juni 
auszulaufen im Stand waren. 

Die Bemannung beſtand aus dem Lootſen Mäſſenikow aus 
Meſenj, acht Matroſen und zwei Bergleuten. 

Den 17. Juli (a. St.) bekamen ſie die Gegend des Süd— 
eingangs in den Koſtin-Scharr in Sicht. Nachdem ſie hier zwei 
Tage vor Anker gelegen hatten, fuhren ſie durch die Meerenge 
nordwärts und erreichten den 23. Juli die Belye Ostrowa 
(Weiße Inſeln). Ludlow unterſuchte dieſelben und fand, daß 
fie aus Gps beſtanden; auch entdeckte er dort einen Salzſee. 
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Den 25. erreichten fie den Nordeingang des Koſtin-Scharr und 
ankerten nördlich von der Einfahrt, welche Shelesnye Worota 
(eiſernes Thor) genannt wird und die Jarzow-Inſel von ber 
Koſtin-Inſel (Meshduscharrskj) trennt. Die Meerestiefe be- 
trägt hier 23 Faden, der Grund beſteht aus bläulichem Thon. 

Den 28. Juli ging der Tender von Koſtin-Scharr aus 
wieder in See, ſteuerte nordwärts, lief den 1. Auguſt in den 
Matotſchkin-Scharr und ging am Südufer der Starowerskaja⸗ 
Guba vor Anker. Ludlow begab ſich von hier nach der Silber— 
bucht (Guba Sserebriinka), welche inſtructionsmäßig den Haupt⸗ 
gegenſtand der von ihm anzuſtellenden Unterſuchungen bildete. 
Er durchwanderte die hohen Berghalden bis zur Schneegrenze, 
fand jedoch weder Spuren früheren Bergbaues noch entfernte 
Anzeichen von Silbererzen. Zufällig entdeckte er aber ein Stück 
Bleiglanz von zehn Centner Gewicht, deſſen Silbergehalt drei 
Solotnik betragen mochte. Nach Ludlow's Anſicht erhielt die 
Bucht ihren Namen nicht von dem Silberreichthum, ſondern von 
dem glimmerreichen Ufergeſtein. Von der Starowerskaja-Guba 
aus ſeine Unterſuchungen fortſetzend fand er an der Nordküſte 
der Meerenge Schwefel- und Kupferkies und ſprach die Ver⸗ 
muthung aus, daß an den Ufern der Meerenge auch Malachit 
brechen könnte. Ueberhaupt iſt er der Anſicht, daß Novaja 
Semlja eine genauere Unterſuchung in geologiſcher Beziehung 
verdiene. N 

Auch lieferte dieſe Unternehmung einige kartographiſche Aus⸗ 
beute. Pospeloff konnte freilich, allein und ohne Mitarbeiter, 
keine genaue Aufnahme der von ihm beſuchten Küſten zu Stande 
bringen, dennoch war er der Erſte, welcher den Koſtin-Scharr 
beſchiffte, feine geographiſche Lage beſtimmte und eine leidliche Ufer- 
karte Novaja Semlja's vom Kojtin- bis zum Matotſchkin⸗Scharr 
mit Anſichten der littoralen Bergkämme entwarf. 

Jetzt betheiligte ſich die ruſſiſche Regierung eifriger an den 
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Erforſchungen der Doppelinſel. Sie rüſtete im Jahr 1819 eine 
Brigg aus, welche den Namen „Novaja Semlja“ erhielt, unter 
Führung des Marine-Lieutenants Laſarew. 

Mit allen erforderlichen aſtronomiſchen Inſtrumenten, 
Jagd- und Fiſchergeräthen, ſowie dem Gebälk zu einer Holzhütte 
für den Fall einer Ueberwinterung verſehen, ging Laſarew am 
10. Juni von Archangelsk aus in See. Er beabſichtigte, direct 
auf den Matotſchkin⸗Scharr zu halten, ſtieß jedoch auf Treibeis, 
welches ihn beſtimmte, die Südſpitze anzulaufen. Auch hier ver- 
legten ihm Eismaſſen wieder den Weg. Bis Myß Britwin 
war das ganze Ufer von feſtem Eis beſetzt. So ſegelte er nach 
Kolgujew, beſtimmte die Poſition der Nordweſtſpitze der Injel 
und ſteuerte dann wieder oſtwärts, ſtieß jedoch wiederum 
auf Eis. 

Den 19. Juli ſichtete er die Ufer bei Maigol-Scharr. 
Ziele Straße war offen und er beeilte fi, einen günſtigen Weſt⸗ 
wind zur Unterſuchung der Südſpitze von Novaja Semlja zu 
benutzen. Am 27. Juli zwangen ihn die Eismaſſen zur Um⸗ 
kehr. Nun richtete Laſarew ſeinen Cours nach dem Matotſchkin⸗ 
Scharr. Unter 73 Grad 15 Minuten n. Br. begegnete ihm 
aufs neue Eis. Er beſtimmte nun die Poſition des Karmaku— 
liſchen Vorgebirgs und arbeitete ſich faſt eine Woche lang vergebens 
ab, eine Bahn nach Norden zu brechen. Indeß war der Schar- 
bock an Bord ausgebrochen und faſt Niemand von der Mann⸗ 
ſchaft mehr dienſtfähig, wodurch Laſarew ſich zur Rückkehr ge⸗ 
nöthigt ſah. 

Der ruſſiſche Marineminiſter gab nun unverzüglich Befehl 
zum Bau und der Ausrüſtung einer Brigg von 80 Fuß Länge 
und 200 Tonnen Tragkraft. Bereits am 2. Juli 1820 lief 
das feſt gebaute, gekupferte Fahrzeug von Stapel, das wiederum 
den Namen „Novaja Semlja“ erhielt. Die Ausrüſtung indeß 
ſchleppte ſich bis zum folgenden Jahre hin. Mit dem Oberbefehl 
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wurde der damalige Lieutenant Lütke betraut, der ſoeben von 
der Erdumſegelung unter Kapitän Golownin zurückgekehrt war. 
Lütke ſollte ſich zuerſt eine vorläufige Ueberſicht der Küſten der 
Inſel verſchaffen, die Lage der hervorragendſten Punkte be- 
ſtimmen, vor Allem aber die Länge von Matotſchkin-Scharr 
ermitteln. 

Die Bemannung der Brigg beſtand in zwei Offizieren, 
einem Steuermann und Schiffsarzt und 39 Mann niederen 
Rangs. Am 15. Juli ging die „Novaja Semlja“ in See und 
gelangte am 31. auf geſchloſſene Eismaſſen längs der Weſtküſte 
der Südinſel. Zwei Wochen lang ſich durch Eis arbeitend, 
ſichtete er endlich das Land unter 71 Grad 30 Minuten. Aber 
überall war die Küſte beſetzt, ein heftiger Nordſturm trieb das 
Fahrzeug weit ab; am 22. Auguſt bekam man den Erſtgeſehenen 
Berg (Perwousmotrennaja Gora) in Sicht; alles Eis hatte 
der Wind zertrümmert und die Strömung weggeführt. 

Die Einfahrt in den Matotſchkin-Scharr fand Lütke nicht, 
da die herrſchenden Oſtwinde ihm eine größere Annäherung an 
die Küſte unmöglich machten. 

Er mußte erſtere zweimal paſſirt haben, und richtete nun, 
da die Jahreszeit bereits weit vorgeſchritten, ſein Augenmerk auf 
die Aufnahme einer möglichſt langen Küſtenſtrecke in ſüdlicher 
Richtung. Wieder zeigte ſich Eis und Lütke kehrte nach Archan— 
gelsk zurück, nachdem er gelegentlich noch die geographiſche Länge 
von Kanin⸗Noß berichtigt hatte. 

Im nächſten Jahre ward Lieutenant Lütke wiederum auf 
demſelben Fahrzeug ausgeſandt; den erſten Theil des Sommers 
ſollte er jedoch zu Aufnahmen an der Lappiſchen Küſte ver- 
wenden. 

Am 8. Auguſt ſichtete er wieder bie Perwousmotrennaja⸗ 
gora. Die Küſte zeigte ſich vollkommen eisfrei. Am Geſtade 
auf eine Entfernung von etwa drei Meilen hinſchiffend, konnte er, 
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Pospeloff's Karten folgend, den Matotſchkin-Scharr leicht an⸗ 
laufen. Doch ſegelte Lütke auch dieſes Mal an ihm vorüber 
nordwärts und erſparte ſich die Aufnahme der Meerenge auf 
die Rückreiſe. 

Am 11. Auguſt befand er ſich vor Cap Naſſau, welches 
von dem Seeoffizier jedoch für die Nordoſtſpitze von Novaja 
Semlja gehalten wurde. 

Bald ſtieß man hier auf einen am Ufer anſtehenden Eis— 
wall, der die Weiterreiſe hinderte. Am 17. Auguſt lief die 
Brigg in die Mündung des Matotſchkin-Scharr, deſſen geo- 
graphiſche Lage nun feſtgeſtellt wurde. 

Auch im Jahr 1823 blieb Kapitän Lütke nicht müßig. Er 
begann ſeine Sommerfahrt wiederum mit Aufnahmen an der 
lappiſchen Küſte und wandte ſich dann von Vardö aus nach 
Oſten. Am 27. Juli befand er ſich vor Gänſe-Cap. Von da 
nordwärts ſegelnd und die im vergangenen Sommer beſtimmten 
Poſitionen prüfend, erreichte er am 1. Anguſt die Breite von 
76½ Grad. 

Bisher wurde gar kein Eis geſehen, jetzt ſtieß man plöß- 
lich auf zuſammenhängende und undurchdringliche Maſſen. 

Sechs Tage ſpäter ging die Brigg am Widder-Cap vor 
Anker. Von hier aus wurden beide Ufer der Meerenge mittelſt 
Ruderbooten aufgenommen und aſtronomiſche, wie magnetiſche 
Beobachtungen angeſtellt. Nach Beendigung dieſer Arbeiten 
ging die Brigg am 10. Auguſt wieder in See. Wegen Une 
wetters konnten die Arbeiten erſt am 18. wieder fortgeſetzt 
und vom ſüdlichen Gänſe-Cap bis zur Südſpitze der Inſel, 
Kuſſow Noß ausgedehnt werden. In dieſer Gegend hatte das 
Fahrzeug das Unglück, auf eine Sandbank zu gerathen. Es wurde 
zwar wieder frei, jedoch mit gebrochenem Steuer, weshalb ſich 
Lütke über Kolgujew nach Hauſe wenden mußte. Von der Kariſchen 
Pforte aus ſchien damals das Meer im Oſten gänzlich eisfrei. 
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Die Admiralität beauftragte ſchon im Jahre 1824 wiederum 
den Kapitän Lütke, eine Umſchiffung der Nord-Inſel vorzunehmen 
und von da aus ſich längs der Oſtküſte zu verſuchen; im Falle 
der Unmöglichkeit der Ausführung dieſes Plans möge er von 
der Südſpitze aus denſelben ins Werk ſetzen und nach Beendi- 
gung der Arbeit im Meer zwiſchen Novaja Semlja und Spitz⸗ 
bergen bis zum feſten Eis vordringen. 

Der Sommer erwies ſich bald als für Eisfahrten ſehr un⸗ 
günſtig. In Uebereinſtimmung mit den heftigen Winden, dem 
Froſt und Nebel erſchien die See viel eisreicher als während 
der vergangenen Jahre. 

Das Nordende von Novaja Semlja konnte nicht erreicht und 
noch weniger umſchifft werden. Nur bei Cap Speedwell, unter 
75 Grad n. Br. glückte es, ſich der Küſte zu nähern. Dann am 
Rande des Eiswalles weſtwärts haltend bis zum 43. Grad öſtl. L. 
fand man nirgends eine Oeffnung, welche auch nur den Schein 
von Möglichkeit, nordwärts vorzudringen, geboten hätte. Ueberall 
derſelbe Anblick zuſammenhängender, die Waſſerlinie um ſieben 
bis acht Fuß überragender Eisfelder, über die ſich ſtellenweiſe bis 
ſiebzig Fuß hohe Berge klaren Eiſes (wohl Gletſchereis) erhoben. 

Nach der Weſtküſte der Süd-Inſel zurückgekehrt, fand die 
Expedition dieſelben Hinderniſſe auf ihrem Wege. Vom Koſtin⸗ 
Scharr ab war die Küſte überall zwanzig bis dreißig Meilen 
weit von Eis beſetzt. Erſt nachdem heftige Süd- und Weſtſtürme 
die Maſſen etwas gelockert hatten, gelang es am 13. Auguſt, die 
Nordſpitze von Waigatſch anzuſegeln und deren geographiſche 
Lage feſtzuſtellen. Von da aus nach der Kara-See hin bemerkte 
man kein Eis, die Brigg richtete ihren Cours daher nordöſtlich, 
wurde aber bald von einem Eiswall, der den ganzen Geſichts⸗ 
kreis erfüllte, aufgehalten. Nach vergeblichem Zuwarten und 
nachdem die Poſition der Sachanin'ſchen Inſeln noch niedergelegt 
worden, wandte man ſich wieder nach Weſten. 
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Während der vier Expeditionen von 1821 bis 1824 hatte 
Lütke nicht einen einzigen Mann durch Krankheit verloren. Als 
Reſultat ſeiner Reiſen iſt die genaue Feſtſtellung der geographi— 
ſchen Lage Novaja Semlja's und eine ausreichend eingehende 
Ueberſicht der weſtlichen Küſten zwiſchen der Kariſchen Pforte 
und Cap Naſſau hervorzuheben. Die Nord- und Oſtküſte der 
Inſel blieben jedoch immer noch unbekannt. 

Die Vorſchläge, welche Kapitän Lütke in Bezug auf Nieder⸗ 
legung der letzteren am Schluß ſeiner Reiſebeſchreibung giebt,“ 
ſind von hohem Intereſſe und bekunden den Urheber derſelben 
als höchſt erfahrenen und berechnenden Geographen und Reiſen— 
den. Aber die Erfahrungen der neueſten Zeit haben uns gelehrt, 
daß die Nordküſte der Doppel-Inſel jo wenig als die Kara-See 
keineswegs ſo unnahbar ſind, als man bisher angenommen hat, 
und daß es keiner mittelſt Schlitten und Renthieren vorgeſchobener 
Poſten und Vorräthe bedarf, um auch dieſe Theile für die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu erſchließen. 

Neuere, immer mehr zum Ziele führende Beiträge zur Map- 
pirung der Küſten von Novaja Semlja ergaben die Expedition 
von 1832 bis 1838, die von zwei hochverdienten Archangler 
Privatleuten, dem Kaufmann W. Brandt und dem Forſtmann 
Klokow ausgeführt wurden. Dieſe beiden Männer hatten ſich 
geeinigt, in der Abſicht, den alten Handelsweg durch die Kariſche 
Pforte wieder zu eröffnen und die Oſtküſte von Novaja Semlja 
aufnehmen zu laſſen, um daſelbſt mit der Zeit den Walroßfang 
in Aufſchwung zu bringen. Den Oberbefehl über die Expedition 
übernahm der Lieutenant vom Steuermannscorps Pachtuſſow. 
Derſelbe hatte ſich früher bei den geographiſchen Aufnahmen der 
Eismeerküſte durch Iwanow betheiligt und war mit Verhältniſſen, 
Land und Leuten vertraut. Durch vieljährigen Verkehr mit den 
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Thranthierjägern gelangte Pachtuſſow zur Anſicht, daß eine flach⸗ 
gehende, unbedeckte Karbaſſe, wie fie die ruſſiſchen Walroßfänger 
zwiſchen den Treibeisfeldern anwenden, ſich am beſten zu einer 
Küſtenfahrt eigne. Nach feiner Angabe und unter feiner Auf 
ſicht wurde auf der Brandt'ſchen Werft das Fahrzeug „Novaja 
Semlja“ erbaut. Es hatte die Geſtalt einer großen Karbaſſe 
und war vierundvierzig Fuß lang. Vorne und hinten war daſ— 
ſelbe mit einer gedeckten Kajüte verſehen und der offene Schiffs— 
raum mittelſt beweglicher Rahmen von Segeltuch gegen Sturz- 
ſeen geſchützt. Außer Pachtuſſow und ſeinem Gehilfen N. Krapiwin 
beſtand die Bemannung aus einem Bootsmann und ſieben Bauern 
des Archangelsk'ſchen Gouvernements, im Ganzen zehn Mann. 
Die Ausrüſtung reichte auf vierzehn Monate aus. Der Expedi⸗ 
tion gab man zur Hilfeleiſtung noch zwei weitere Fahrzeuge bei, 
den Schuner „Jeniſſei“ unter Befehl des Lieutenant Krotow 
und des Unterlieutenant Kaſakow, mit acht Mann Begleitung, 
die unter den litoralen und Meſſenj'ſchen Walroßjägern geheuert 
worden waren. Dieſes Schiff ſollte durch den Matotſchkin-Scharr 
direct in die Kara-See und zum Obj vordringen. 

Das andere, eine Lodja mittlerer Größe, von hundert 
Tonnen Laſt, geführt vom Steuermann Gwosdarew, ſollte zur 
Deckung der Koſten längs der Weſtküſte auf Walroſſe, Weißwale 
und Lachſe fahnden und für die zwei übrigen Abtheilungen 
Winterquartiere im Matotſchkin-Scharr herrichten. 

Die „Novaja Semlja“ lichtete am 1. Auguſt 1832 die 
Anker, ſichtete am 9. Kolgujew und einen Tag ſpäter ſchon No- 
vaja Semlja. Am Abend deſſelben lief fie in die Schyrotſchicha⸗ 
Bai ein. Am 12. ji) der Britwin-Inſel nähernd, ſtieß fie auf 
die Treibeiskante, welche fid) von hier bis Olenji-Ostrow (Ren⸗ 
thier-Inſel) erſtreckte. Pachtuſſow mußte daher die große Nen- 
thier-Inſel umgehen und im Petuchowskij-Scharr Schutz ſuchen. 
Den 16. fuhr er an der ſüdöſtlichen Seite von Kuſſowa Semlja 
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hin und in eine kleine Bucht ein, die fünf Werſt weit ſüdwärts 
aufgenommen werden konnte. 

Da die farijfe Pforte abgeſperrt war, mußte fid) die 
Expedition auf Mappirung der Inſelgruppen um die Süd⸗ 
ſpitze von Novaja Semlja beſchränken. Ziele wurde auf Ruder- 
booten bewerkſtelligt, welche über das Treibeis geſchleppt werden 
mußten. 

Am Nikolskij⸗Scharr und der Loginow-Bucht vorüber ge⸗ 
langten unſere Seefahrer am 23. Auguſt in die Kamenka-Bai 
und fanden hier eine halbzerfallene Jägerhütte und neben der— 
ſelben ein vom Steuermann Iwanow im Jahre 1759 errichtetes 
Krenz. Sie beſchloſſen hier, unter 70 Grad 36 Minuten n. B. und 
59 Grad 32 Minuten öſtl. L. v. Greenwich, zu überwintern. 

Glücklicherweiſe fand ſich auch in der Nähe eine Menge von 
Treibholz, das zur Ausbeſſerung der Hütte und Feuerung diente. 
Zum Einſammeln des Holzes waren durch mehr als acht Tage 
zwei Schaluppen thaͤtig. Eine Behauſung von dreizehn Fuß im 
Gevierte und in der Mitte ſieben Fuß hoch, aus Stämmen von 
Lärchen, Tannen, Fichten und Espen ward errichtet, das Dach 
mit Schutt überdeckt, die Wandungen mit Moss verſtopft und 
in einer Ecke der Ofen aus mitgebrachten Ziegelſteinen out. 
gemauert. Neben dem Wohnhaus erhob ſich eine Badeſtube, 
mit erſterem durch einen Gang von Tonnen, die mit Segeltuch 
eingedeckt waren, verbunden. 

Am 12. September ſchoß man drei Renthiere aus einem 
Rudel von ungefähr fünfhundert Stück. Während der nächſten 
Tage beſchäftigte die Mannſchaft ſich mit Entladung des Fahrzeugs 
und zog letzteres dann auf den Strand. Von nun ab begann man 
ein genaues meteorologiſches Tagebuch zu führen und Luftdruck, 
Wärme und den Zuſtand der Atmoſphäre zu notiren. 

Unter ſtrenger Mannszucht, Arbeit, Bewegung, Jagd und 
Spielen erhielt der Führer ſeine Leute ziemlich friſch. Im März 
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trat aber der Scharbock auf, dem im Mai zwei Perſonen zum 
Opfer fielen. Die Kälte erreichte ihren höchſten Punkt den 9. 
November mit — 320 R. 

Am 9. Januar 1833 zeigte ſich die Sonne zum erſten Mal 
wieder nach fünfundſechzigtägiger Abweſenheit. Während des 
ganzen Winters beobachtete man übrigens einige Stunden lang 
eine Morgenröthe, wenn ſich die Sonne in der Nähe des Meri- 
dians befand. 

Am 8. April ſchritt man zur Fortſetzung der Küſtenauf⸗ 
nahmen vom Eiſe aus, und zwar vom Nikolskj-Scharr weſtwärts 
über die Reineke-Bucht und den Petuchowskij⸗Scharr. 

Für die Nacht grub man ſich in den Schnee ein und ſchlief 
nach einem beſchwerlichen Tagmarſch in der Samojedenkleidung 
ganz vortrefflich. 

Im letztgenannten Scharr wurde Pachtuſſow von einem 
heftigen Schneeſturm überfallen. Man konnte ſich nicht mehr 
auf den Füßen halten und mußte ſich, den Kopf gegen den Wind 
gerichtet, niederlegen, um nicht verſchüttet zu werden. In dieſer 
Lage brachten die Leute drei Tage ohne Nahrung zu. 

Am 15. Mai zeigten fic) als erſte Vorboten des Polar- 
ſommers vier Wildgänſe. Den 29. machte ſich Pachtuſſow auf, 
um die Küſte nordwärts von der Kamenka-Bucht zu verzeichnen, 
und erreichte den folgenden Tag die Südoſt-Spitze von Novaja 
Semlja, die er Cap Menſchikow nannte. Die Küſte ſtrich von 
hier nordweſtlich und erſchien weithin ohne merkliche Krümmungen, 
eben und leicht nach dem Meer hin ſich ſenkend. 

Endlich, am 19. Juni, brachen Südwinde das Eis und 
fegten das Meer rein. Wohl war mehrmals während des Win— 
ters das Eis zurückgewichen und die Kara-See in einigem Ab— 
ſtand von der Küſte eisfrei erſchienen. Nur die Buchten um 
Cap Menſchikow blieben von feſtem Eis umrahmt, deſſen Dicke 
in der Kamenka⸗-Bucht vierzehn Zoll betrug. 
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Nachdem das Schiff und die Boote in Stand geſetzt, be- 
ſchloß Pachtuſſow mit zwei Leuten und Mundvorrath für einen 
Monat eine Bootfahrt nordwärts anzuſtellen. Dem Conducteur 
Krapiwin übergab er das Fahrzeug mit der zurückbleibenden 
Mannſchaft und wies ihm die auszuführenden Arbeiten und den 
Ort ihres Zuſammentreffens an. Dann wurde das Boot über 
das Eis geſchleppt und die Reiſe in der Richtung nach dem 
Matotſchkin⸗Scharr längs der Oſtküſte angetreten. 

Man fam an mehreren Vorgebirgen vorüber, welche Pachtuj- 
ſow der Reihe nach Cap Perowski, Willamow und Berch be— 
nannte. Bei heftigem Wind wurde die Arbeit eingeſtellt und 
das Boot in einer Bachmündung geborgen. Den 1. Juli ge 
langte unſer Reiſender zu einem Vorgebirg, das er Cap Rata— 
mow nannte. Etwas weiter nordwärts entdeckte er die Mündung 
eines Fluſſes, der von hohen Bergen eingeſäumt war, wie er ſie 
bisher an der Oſtküſte nicht geſehen. Die Breite der Fluß⸗ 
mündung betrug 15 Faden, ihre Tiefe 7 Fuß. Stromaufwärts 
gehend ſtieß er auf Stromſchnellen zwiſchen ſteilen Felsufern. 
Der Fluß erhielt den Namen Kaſakow. 7½ Werſt weiter fällt 
ber Butakow-Fluß ins Meer. Ein 6 Werft nördlich davon ge— 
legenes Vorgebirge wurde Cap Orlowski benannt. Wieder 
einige Werſt weiter zeigte ſich noch ein größerer Fluß. Auf 
dem Vorſprung an ſeinem nördlichen Ufer entdeckte Pachtuſſow 
die Trümmer eines Blockhauſes und ein Kreuz, deſſen halb 
leſerliche Inſchrift vom 9. Juni 1760 bezeugte, daß es von 
Sawwa Loſchkin errichtet worden war; der Fluß erhielt daher 
den Namen Sſawina. 

Nachdem Pachtuſſow am 5. Juli 71 Grad 38 Minuten 
19 Secunden n. Br. erreicht hatte, gab er ein weiteres Vor⸗ 
dringen auf, indem er zweifelte, in ſeinem kleinen Boot den 
Matotſchkin⸗Scharr erreichen zu können. 

Als er am 7. die Winterraſt wieder erreichte, meldete 
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Krapiwin, daß der Eisbruch in der Kamenka-Bucht Tags zuvor 
erfolgt ſei. 

In Folge widriger Winde konnte man aber erſt am 11. 
auslaufen und erreichte nach acht Tagen die Sſawina wieder, 
die Pachtuſſow als den beſten Hafenplatz längs der Oſtküſte 
ſchildert. Von hier nordwärts fand er die Küſte bergig und 
ſteil, bis zwölf Faden hoch. Am 21. lief er in die große Lütke⸗ 
Bucht ein. Hier erhoben ſich die Berge in Stufen bis acht— 
hundert Fuß hoch und waren mit Schnee bedeckt; die Bucht iſt 
ein vortrefflicher, gegen alle Winde geſchützter Hafen. 

Am 8. Auguſt gelangte man zu einem Vorgebirge, dem 
Cap Hall, und paſſirte am 12. die Schubert-Bai. Etwas weiter 
nordwärts wurden noch zwei Buchten entdeckt, von denen man 
die eine Brandt's, die andere Klokow-Bai nannte. Endlich, den 
13. Auguſt, lief das Fahrzeug in die Oſt-Mündung des Ma⸗ 
totſchkin⸗Scharr ein. 

Bei Drowänoi-Myß fand fic) aber keine Spur von Kro— 
tow, der verabredetermaßen hätte hier überwintern und Bericht 
über ſeine ferneren Unternehmungen hinterlaſſen ſollen. 

Ein drei Tage andauernder Nordweſtwind hatte die Sara. 
See reingefegt, fo daß Pachtuſſow die Küſtenaufnahmen morb. 
wärts wohl hätte fortſetzen können. Aber in dieſer Richtung 
weiter vordringen, hieß ſich zu einer zweiten Ueberwinterung 
entſchließen. Dazu fehlten den kühnen Männern aber die Kräfte 
und Lebensmittel. Die Karbaſſe lichtete am 17. Auguſt die 
Anker und nahm ihren Cours durch den Matotſchkin-Scharr 
weſtwärts. In der Beluſhja-Guba angelangt, beſuchte Pachtuſſow 
die Winterſtation Rosmyßlow's, wohin Gwosdarew das Block 
haus hätte bringen ſollen. Auch hier zeigte ſich keine Spur, 
weder von Letzterem noch von Krotow. Den 19. Auguſt aus 
der Meerenge auslaufend erreichte das Fahrzeug am 25. die 
Inſel Kolgujew, und Pachtuſſow lenkte dann wegen des ſchlechten 
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Zuſtandes der Karbaſſe in die Petſchora ein, von wo aus er 
in Renthierſchlitten über Meſenj am 21. November nach Arch⸗ 
angelsk zurückkehrte. 

Von Lieutenant Krotow war dort gar keine Kunde ein— 
getroffen, Gwosdarew hatte dagegen reiche Beute gemacht. 

Die Regierung beſchloß nun, für das nächſte Jahr wieder 
eine Expedition nach Novaja Semlja auszurüſten. Da kleine 
Fahrzeuge, wie man ſie zum Einlaufen in die ſeichteren Buchten 
braucht, nicht vorhanden waren, bot Klokow einen Schuner und 
eine Karbaſſe an und machte ſich zugleich anheiſchig, mittelſt 
einer Lodja auf die Weſtküſte der Inſel ein Blockhaus und 
den zur Ueberwinterung nöthigen Proviant zu ſchaffen. Die 
Lodja ſollte den Fang auf Seethiere betreiben und das Schickſal 
Krotow's und ſeiner Mannſchaft erkunden. 

Den Befehl über den Schuner „Krotow“ erhielt Pachtuſſow, 
die Führung der Karbaſſe „Kaſakow“ der Steuermann Ziwolka. 

Den 24. Juli 1834 verließ die Expedition Archangelsk und 
bekam am 3. Auguſt das Land von Kanin-Noß in Sicht. Am 
8. trennte ein Nebel beide Fahrzeuge. Pachtuſſow erreichte am 
9. Myß Kuſchnoi und brachte die Nacht in der- Schyrotſchicha⸗ 
Bai zu. Den kommenden Morgen ging er wieder in See, um 
Ziwolka aufzuſuchen. In der Nähe der Rakowaja Guba (Krebs⸗ 
Bucht) erfuhr er von Jagdreiſenden, daß Ziwolka in der Nechwa⸗ 
towa vor Anker liege. Den 21. am Morgen lief der Schuner 
in den Koſtin-Scharr, gegen Mittag in die Mündung der Nechwa⸗ 
towa ein, einer Lieblingsſtation der Lachsfänger. Dort erfuhr 
Pachtuſſow, daß Ziwolka bereits vor drei Tagen nordwärts ges 
ſegelt. Ein Thranthierjäger, der aus dem Matotſchkin-Scharr 
kam, erzählte, man habe dort nördlich von der Weſtmündung 
Schiffstrümmer gefunden, die möglicherweiſe dem „Jeniſſei“ unter 
Lieutenant Krotow zugeſchrieben werden konnten. 

Fünf Tage ſpäter ankerte Pachtuſſow an der Mündung des 
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Matotſchka-Fluſſes. Den nächſten Morgen traf auch Ziwolfa 
mit der Karbaſſe daſelbſt ein. Vergeblich bemühten ſie ſich, die 
Lodja mit dem Blockhauſe aufzufinden. Bei Myss Schurawiew 
(Kranid-Cap) war die Meerenge von Eis dicht beſetzt, durch 
welches ſich die Expedition wohl mit großer Anſtrengung und 
Zeitverluſt durcharbeitete, jedoch nur um eine noch größere Ent— 
täuſchung an der Oſtmündung des Scharr zu erfahren, die von 
undurchdringlichem Eis abgeſperrt war. 

Am 12. September traten ſie den Rückweg an. Die See 
war bei Nordoſtwind und einer Temperatur von — 2° N. bereits 
gefroren. Pachtuſſow beſchloß nun, an der Tſchirakina zu über⸗ 
wintern, an deren Hochgeſtade das Winterquartier aufgeſchlagen 
wurde, wozu er die Trümmer von drei alten Blockhütten und 
das Wrack des Rosmyßlow'ſchen Kotſchmara benutzte. 

Die Hütte beſtand aus zwei Gemächern, einem großen, 21 
Fuß lang und 16 Fuß breit, für die 14 Schiffsleute beſtimmt; 
das kleinere 12 Fuß lang und 10 Fuß breit für die Offiziere 
und den Feldſcheer. Alle Spalten wurden ſorgfältig mit Moos 
ausgefüllt und von Innen mit Werg kalfatert. Pritſchen an den 
Wänden, ein ruſſiſcher Backofen in dem großen, ein eiſerner 
Ofen in dem kleinen Gemach, endlich die unentbehrliche Bade⸗ 
ſtube vollendeten den Novaja Semljaner Comfort. Die Koſt 
war nahrhaft und geſund. Nicht ſelten erſchien Wildpret auf 
der Tafel, und das hier häufig wachſende Löffelkraut wurde als 
treffliche Zukoſt genoſſen. 

Als die Kälte zunahm, ließ Pachtuſſow Prügelfallen zur 
Erlegung der Eisfüchſe bis zu einer Entfernung von zehn Werſt 
aufſtellen, zu deren regelmäßiger Beſichtigung er die Mannſchaft 
anhielt. 

Am 1. November begann die lange Polarnacht, doch war 
es um Mittag noch etwa 1½ Stunden lang helle, und Mond 
und Nordlichter leuchteten zeitweiſe. 
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Den 16. bedeckte ſich die Meerenge mit feſtem Eis, ſelbſt 
der Bach, aus welchem ſie ihr Trinkwaſſer ſchöpften, verſiegte. 
Das Waſſer mußte 5, das Brennmaterial bis 15 Werſt weit 
hergeſchafft werden. 

Der Aufenthalt in der Hütte erwies fi, was Kälte an- 
belangt, ganz erträglich. Läſtig wurde nur der Rauch, da ein 
Rauchfang nicht angebracht worden war. Nun folgten heftige 
Schneegeſtöber, welche das Blockhaus oft ganz bedeckten; es 
begannen die Beſuche der Polarbären, von denen im Laufe des 
Winters elf Stück erlegt wurden, einer ſelbſt auf der Hausflur, 
einer zweiter auf dem Dach. Die Kälte erreichte eine Höhe von 
— 30° R.; dieſe ſteigerte ſich überhaupt nur bei ganz ſtillem 
Wetter. 

Im März und April machte Pachtuſſow mit Ziwolka ere 
gänzende Aufnahmen in der Nähe der Winterſtation, die eine 
Abtheilung ging dem Süd-, die andere dem Nordufer der Meer- 
enge entlang bis zu ihrer Oſtmündung. 

Eine Karbaſſe, deren Zimmerung bei der Winterhütte an⸗ 
geordnet ward, ſollte dazu dienen, Novaja Semlja von Weſt her 
zu umſchiffen, während Ziwolka bereits auf einer Wanderung vom 
Ausgangs-Cap (Myss Wychodnoi) aus längs der Nordoſtküſte 
begriffen war. Bei dieſer Gelegenheit entdeckte er die Cancrin⸗ 
Bai, die Unbekannte Bai und Bären-Bai. Am Fünffinger-Cap 
(Myss pätj Paljzow) vorbei gelangte die Expedition den 24. April 
zur Flotow-Halbinſel (Poluostrow von Flotta), wo fie Mangel 
an Lebensmitteln zur Umkehr nöthigte, nachdem Ziwolka noch 
ein Votivkreuz errichtet hatte. Dieſer traf am 30. bei Drowänoi⸗ 
Myf, wo er drei Tage raſtete, am 6. Mai, nach einer Ab- 
weſenheit von eee Tagen bei der Winterſtation an der 
Tſchirakina ein. 

Schneegeſtöber bei heftigem Wind hatten die Fußwanderung 
häufig erſchwert. Stellenweiſe war das Eis von der Küſte 
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zurückgewichen und man mußte ſich längs der ſteilen und hohen 
Felsufer hinarbeiten. Zuweilen bemerkten ſie Eisberge bis zu 
12 Faden hoch und 1½ Werſt im Umfange haltend. Ganze 
Tage brachte man wegen der Schneeſtürme unter dem mitgenom⸗ 
menen Zelte zu, das, um die Wärme beſſer zu halten, mit 
Schnee bedeckt wurde. Auf der Reiſe beobachtete man zahlreiche 
Spuren von Renthieren, ſtieß auf Eisbären und Eisfüchſe, ſah auch 
Schneeeulen, Möven und Eistaucher, aber keine Schneeammer. 

Am Rande des Eiſes tauchten zuweilen Robben auf, da⸗ 
gegen zeigten ſich keine Walroſſe. 

Treibholz wurde in Menge gefunden, immer an der Nord- 
ſeite der Vorgebirge, manchmal bis zu einer Höhe von zehn Fuß 
über dem Meeresſpiegel. In der Gegend der Bären-Bai ent⸗ 
deckte man einen 80 Fuß langen und 3 Fuß dicken Lärchenſtamm. 

Die Kälte war während dieſer Landexcurſion niemals unter 
— 18° R. geſunken. 

Mittlerweile trat mildere Witterung ein. Schon in der 
Mitte Mais ſtieg das Thermometer auf ＋ 2° bis + 70 R., 
beſonders wenn Weſtwinde wehten, welche das Eis gegen die 
Küſte drängten. Der Schnee fing an zu ſchmelzen und Ende 
des Monats zeigten die Südgehänge der Berge einen grünen 
Anhauch. 

Den 9. Juni ſammelte Pachtuſſow das erſte Löffelkraut 
ein, deſſen Blätter ſich aber erſt auszubilden im Begriff waren. 

Ein friſcher Oſtſüdoſtwind trieb am 10. Juni das Eis 
aus der weſtlichen Mündung hinaus, aber längs der Ufer 
lagerten noch Flarden und Eisberge. Am Abend des 12. ver- 
nahm man den Donner des erſten Gewitters auf den ſüdlichen 
Bergen, dann erfolgte ein tüchtiger Regenguß. 

Den 16. trafen Jagdreiſende aus Kemj, den 21. die Lodja 
des Bürgers Jeremin aus Sſum ein. 

Erſt am 29. wurde die Weſtmündung ganz frei vom Eis, 


208 Pachtuſſow und Ziwolka. 


und Pachtuſſow ging am folgenden Tag auf der Karbaſſe Mala: 
kow“ in See. Zwei Boote und Proviant für 3½ Monate 
hatte er mitgenommen, während zwei Kranke unter Aufſicht des 
Feldſcheers und eines Wärters im Winterhauſe zurückgelaſſen 
wurden. 

Unweit des Silber-Caps am Ufer der Inſel Mitjuſchew 
und in der Silber-Bai wurden Schiffstrümmer vom Schuner 
„Jeniſſei“ gefunden. Den 8. Juli erreichte man die Admiralitäts⸗ 
Halbinſel, wo ſich Treibeis zeigte. Den folgenden Tag ſah ſich 
die Geſellſchaft bei den Gorbowyje Oſtrowa vom Eis beſetzt, 
das immer heftiger anſetzte und endlich das Fahrzeug zerquetſchte. 
Den unvermeidlichen Untergang der Karbaſſe vorausſehend, hatte 
Pachtuſſow rechtzeitig Befehl ertheilt, bie unentbehrlichſten Gegen— 
ſtände in den zwei Booten über das Eis an das nur eine Werft 
entfernte Ufer der Berch's-Inſel zu ſchaffen. Hier brachte die 
Mannſchaft die Nacht unter Zelten zu und machte ſich des andern 
Tags an bie Ausbeſſerung der Boote, um auf ihnen die Rück 
reife nach Matotſchkin-Scharr anzutreten. 

In dieſer kritiſchen Lage erſchien aber unerwarteterweiſe 
Hilfe. Jeremin traf mit ſeiner Lodja ein, ließ ſein Fahrzeug in 
der benachbarten Meerenge und ging auf die Berch's-Inſel hin- 
über, um den Zuſtand des Eiſes zu unterſuchen. Hier ſtieß er 
auf die hilfloſen Seefahrer und bot ihnen die Lodja zur Rück— 
fahrt an. Inzwiſchen war auch eine andere Lodja des Jagd— 
reiſenden Gwosdarew eingetroffen, die einige der Schiffbrüchigen 
an Bord nahm. ' 

In ber Nacht des 22. Juli brachen beide Lodjen gemein⸗ 
ſchaftlich auf und liefen bald in einen Hafen ein, der gegen alle 
Winde geſchützt, reichliches Trinkwaſſer in Bächen und an den 
Ufern eine Menge von Treibholz bot. Pachtuſſow nannte ihn 
nach ſeinem Retter Stanowitſche Jeremina. 

Bis zum 1. Auguſt war Jeremin an den Ufern der nahe 


Pachtuſſow und Ziwolka. 209 


gelegenen Inſeln mit der Walroßjagd beſchäftigt, während Pach⸗ 
tuſſow und Ziwolka weitere Küſtenaufnahmen bewerkſtelligten 
und die Lage der Hafen-Inſel (Ostrow Sajazkij) beſtimmten. 
An der Admiralitäts-Halbinſel vorüberſegelnd beſuchte die Lodja 
Jeremin's noch die Sſulmenjew-Bai und kehrte dann zur Tſchira⸗ 
kina zurück. N 

Nachdem der Verſuch, von der Weſtküſte aus bie Nord-Infel 
zu umſchiffen, geſcheitert, faßte Pachtuſſow den Entſchluß, ſein 
Glück auf der Oſtſeite der Doppelinſel zu verſuchen. 

Von der Lodja des Bürgers Tſchilusgin erborgte er eine 
Karbaſſe und ging am 10. Auguſt mit fünf Matroſen und dem 
Feldſcheer Tſchupow im Matotſchkin-Scharr oſtwärts, erreichte 
am 15. Drowänoi Myß, arbeitete fi) mit Erfolg zwiſchen dem 
entgegentreibenden Eiſe zur Oſtmündung durch und begann die 
Aufnahme des Küſtenſtriches nach Norden hin. Um die von 
Ziwolka entdeckte Bai zu beſichtigen, war er oft genöthigt, hinter 
geſtrandeten Eisbergen, Ufervorſprüngen und in den Einbuch— 
tungen der Küſte vor dem Andrang des Eiſes Zuflucht zu ſuchen. 
So gelangte er, beſtändig ausweichend und vorwärts dringend, 
zu der Inſel, die ſpäter ſeinen Namen erhielt (Pachtuſſow-Inſel 
unter 74 Grad 24 Minuten n. B.), 35 Werſt nördlicher als 
Ziwolka. Etwa 40 Werſt weiter nach Norden war ein ziemlich 
hohes Vorgebirg ſichtbar, welches Pachtuſſow Daljnij Myss (Fernes 
Cap) nannte. Das vorliegende Eis nöthigte ihn zur Rückfahrt 
nach der Winterſtation. 

Inzwiſchen hatte Ziwolka den Schuner ausgerüſtet und ſich 
zur Heimreiſe fertig gemacht. Am 7. October erreichten ſie 
Solombola. 

Von der Mannſchaft waren während ihrer 440tägigen 9(b- 
weſenheit zwei auf Novaja Semlja geſtorben, die übrigen kehrten 
geſund zurück. 

Pachtuſſow machte ſich gleich an die Ordnung ſeiner Bücher 
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und Beobachtungen. Aber ſein kräftiger Körper war bis auf 
die letzte Faſer erſchöpft. Schon ſeit dem Untergange der Kar⸗ 
baſſe litt er am ſchleichenden Fieber. Er verſchied mitten in 
ſeinen Arbeiten am 7. November in Archangelsk. 

Mit den Brouillons, Karten und ſämmtlichen Aufzeichnun⸗ 
gen traf Ziwolka im Jahr 1836 in Petersburg ein, wo er 
Pachtuſſow's Bericht abſchloß und die Karte der von ihm auf⸗ 
genommenen Küſtenſtriche zuſammenſtellte. 

Die beiden Expeditionen Pachtuſſow's gehören zu den an 
Reſultaten bei weitem ergiebigſten. Rechnet man die ajtro- 
nomiſche Beſtimmung mehrerer weſentlicher Punkte, die Fülle 
ſorgfältiger meteorologiſcher und magnetiſcher Beobachtungen, 
ferner diejenigen an Ebbe und Fluth und die geographiſchen 
Aufnahmen, ſo erſcheint die raſtloſe Thätigkeit des kühnen, un⸗ 
ermüdlichen Seemanns wahrhaft ſtaunenswerth. 

Bisher war Novaja Semlja bloß in mercantiliſchem und 
nautiſchem Intereſſe beſucht worden. Kein Naturforſcher von 
Fach hatte mit dem Zauberſtab der Wiſſenſchaft das Land be⸗ 
rührt. Da faßte der Akademiker K. E. v. Baer dieſe Aufgabe 
ins Auge. Er forderte die Akademie der Wiſſenſchaften in 
St. Petersburg auf, auch ihrerſeits vorzugehen und bie Gr» 
forſchung der Natur der Inſelgruppe in die Hand zu nehmen. 
Die That zum Worte fügend, ſtellte er jid) ſelbſt zur Dispoſition. 
Der Vorſchlag fand allen Beifall und v. Baer ward beauftragt, 
im Laufe des Sommers 1837 Lappland und Novaja Semlja 
zu bereiſen. Zu ſeinen Begleitern wählte er H. Lehmann als 
Geognoſten, den Hüttenverwalter Röder als Zeichner und den 
Laboranten des zoologiſchen Muſeums Philippow als Präparator. 
Ziwolka erbot ſich, die Leitung des Schiffes zu übernehmen. 

Den 6. Juni trafen die Naturforſcher in Archangelsk ein. 
Da der zur Verfügung geſtellte Schuner „Krotow“ ſich als zu 
klein erwies, um die Mitglieder der Expedition und die voraus» 
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ſichtlichen Sammlungen aufzunehmen, miethete v. Baer noch eine 
Lodja, auf der er ſich mit Lehmann und Philippow einrichtete. 
Röder blieb auf dem Schuner. 

Nach kurzem Aufenthalt an der lappiſchen Küſte wandten 
ſie ſich oſtwärts, ſichteten Gänſe-Cap am 17. Juli und liefen am 
19. in den Matotſchkin⸗Scharr ein. 

In acht Tagen waren beide Ufer der Meerenge in geognoſti— 
ſcher, botaniſcher und zoologiſcher Beziehung unterſucht. Widrige 
Winde hielten indeß die auf Seethierjagd ausgeſandten Leute 
drei Wochen lang zurück. v. Baer's Wunſch, die Oſtküſte des 
Scharr zu beſuchen, wurde zwar noch theilweiſe erfüllt, indem 
er in einer Karbaſſe bis an die Kara-See vordrang. Dann 
ging es zur Nechwatowa und am 31. Auguſt auf die Heimreiſe. 

Ziwolka's Arbeiten während dieſer Expedition beſchränkten 
ſich auf die Aufnahme der von ihm beſuchten Ankerſtellen, die 
Anfertigung von Hafenplänen und auf Höhenmeſſungen. 

Zum Zwecke der Beendigung der Küſtenaufnahmen beſchloß 
die ruſſiſche Regierung die Ausrüſtung einer Expedition während 
zweier Sommer. 

Zwei Schuner „Novaja Semlja“ und „Spitzbergen“ wur⸗ 
den erbaut. Der Befehl über erſtern ward wiederum dem 
Lieutenant Ziwolka, die Führung des zweiten dem Lieutenant 
Moiſſejew anvertraut. Zum Transport einer Balkenhütte und 
des Proviants miethete man eine Lodja. 

Den 27. Juni 1838 lief die Expedition von Archangelsk 
aus. Lieutenant Moiſſejew und die Lodja ſchlugen ſofort den 
Weg nach Novaja Semlja ein, wohin ihnen Ziwolka nach Be⸗ 
endigung ſeiner Arbeiten an der lappiſchen Küſte nachfolgte. Er 
wurde am 4. Auguſt in der Melkaja-Guba (der Seichten Bucht) 
von Moiſſejew empfangen, welcher indeß zwei Winterhütten 
und eine Badſtube hatte herrichten laſſen. Zwei Blockhäuschen 
bargen die Vorräthe und fünfzehn aus Archangelsk mitgenommene 
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Hunde, welch letztere mit lobenswerthem Eifer den Wachtdienſt 
beſorgten. 

Mit dem 20. Auguſt begannen die Arbeiten. Ziwolka 
machte ſich auf, das Nordende Novaja Semlja's zu umſchiffen; 
Moiſſejew ſollte in die Kreuz-⸗Bai einlaufen, deren Detail-Auf- 
nahme bewerkſtelligen und ſich dann in das Winterquartier zu⸗ 
rückbegeben. 

Schon bei Cap Prokofjew am Ausgang der Kreuz-Bai jab 
ſich Ziwolka zur Umkehr genöthigt, da er krank wurde und ihm 
die Kräfte verſagten. Moiſſejew ſegelte den 24. nach Norden 
ab, erreichte den 29. die nördliche Sulmenjew-Bai und begann 
deren Aufzeichnung. Er fand im Innern einen ruhigen Anker⸗ 
platz. Zur Winterwohnung heimgekehrt, ſchlug er vor, mit einer 
Karbaſſe in bie Kreuz⸗Bai zu gehen, doch wurde der Plan wegen 
vorgerückter Jahreszeit jetzt von Ziwolka verworfen. 

Der Winteraufenthalt wurde den Seefahrern ſehr verderb- 
lich. Frühzeitig trat der Scharbock auf, im Februar hatten ſie 
bereits dreizehn Kranke. Den 16. März ſtarb Ziwolka, um die⸗ 
ſelbe Zeit gingen drei weitere Mann mit Tod ab. 

Bei Annäherung des nächſten Frühlings ſchickte ſich Moiſſe⸗ 
jew, der nun den Oberbefehl übernommen, zur Arbeit an. Die 
Kranken unter der Obhut des Feldſcheers zurücklaſſend, machte 
er fid mit dem Conducteur Rogatſchew, neun Mann, fünf 
Schlitten mit Mundvorrath für einen Monat und fünf Hunden 
zum Ziehen auf und ſchlug den 3. April die Richtung zur 
Kreuz-Bai ein, um bis zu ihrem Ende und, wenn fie kein durd- 
ſetzender Canal fein ſollte, über die Waſſerſcheide bis zur Oſt⸗ 
küſte vorzugehen. 

Nach einem Marſch von zwanzig Werſt erreichte er gegen 
Abend einen hohen Berg, von welchem aus man das felſige Ge- 
ſtade der Kreuz-Bai ſehen konnte. - 

Den folgenden Tag um Mittag gelangte er an das 
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Südufer derſelben, gegenüber der Wrangell-Inſel, und lagerte 
hier unter den Trümmern einer Jägerhütte. Während der Nacht 
fiel die Temperatur auf — 20° R. Den 5. Morgens klagten 
drei von den Leuten über Bruſtſchmerzen; Moiſſejew ſandte ſie 
mit dem Conducteur zurück und ſetzte mit den Uebrigen die 
Wanderung auf dem Eiſe der Bucht oſtwärts fort. 

Den nächſten Tag ſtellten ſich bei einem der Mannſchaft 
Augenleiden ein; den 7. bei zwei andern. Auch Moiſſejew wurde 
von einer heftigen Augenentzündung gepeinigt. 

Am 8. erreichten ſie die Winterraſt wieder, wo Rogatſchew 
und zwei der ihn begleitenden Matroſen ebenfalls an den Augen 
erkrankt waren. 

Schon drei Tage ſpäter beſchloß Moiſſejew einen zweiten 
Verſuch zu unternehmen, nach Often vorzudringen. Er beauf— 
tragte bie Conducteure Rogatſchew und Kerner, während ſeiner 
Abweſenheit die Seichte Bai und die Kreuz-Bai zu mappiren. 

Moiſſejew überzeugte ſich vom Nichtvorhandenſein einer 
Durchfahrt von der Kreuz-Bai nach Oſt, ſah ſich aber in Folge 
der Unwegſamkeit der Gegend bald wiederum zur Umkehr ges 
zwungen. 

Den 24. Mai wurden die erſten Gänſe und Eistaucher ge— 
ſehen. Nun begann das Frühjahr ſich einzuſtellen; von den 
Bergen ergoſſen ſich Schneebäche, der Boden wurde ſichtbar, 
friſche Winde begannen, das Eis in der Bai zu brechen. Man 
wartete auf öſtliche Briſe und rüſtete die Fahrzeuge aus. 

Am 2. Juni zeigte das Thermometer in der Sonne 
+ 299 R., im Schatten + 6°. 

In den Thälern lagerte wohl noch Schnee, dagegen 
ſchmückten ſich die ſüdlichen Hänge der Berge mit Blumen. Den 
18. zeigte das Thermometer in der Sonne ＋ 27, im Schatten 
+ 129 R. 

Zwiſchen dem 24. und 28. Juni war die Witterung 
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neblig und ſtürmiſch; das Thermometer fiel auf + 1 und 
— 1? R. herab. 

Die mehr entwickelte Vegetation erſtarrte wiederum. Aus⸗ 
gangs Juni ſtellte ſich etwas freundlichere Witterung ein. 

Moiſſejew übergab den Schuner „Novaja Semlja“ dem 
Conducteur Rogatſchew und trug ihm auf, mit Kerner den 
Koſtin⸗Scharr und den ſüdlichen Theil der Moller-Bai aufzu- 
nehmen. Den 13. Juli brach Rogatſchew nach Süden auf, 
Moiſſejew dagegen nach Norden und zwar auf der Karbaſſe und 
mit Proviant für zwei Wochen. Der Feldſcheer Tſchupow hatte 
die Kranken in der Winterhütte zu pflegen, den Schuner zu be- 
aufſichtigen und das meteorologiſche Tagebuch fortzuführen. 

Auf ſeiner Nordfahrt beſuchte Moiſſejew die Kreuz⸗Bai, 
bie ſüdliche und nördliche Sulmenjew-Bai, die Maſchigin⸗Bai 
und erreichte die Admiralitäts-Halbinſel, wo er umkehrte, weil 
ihm Walroßjäger mitgetheilt, daß das Treibeis ſich um die 
Pankratiew-⸗Inſeln anhäufe. E 

Man ließ einige Vorräthe in der Winterhütte und beſtieg 
nun am 4. Auguſt den Schuner, der nach kurzem Aufenthalt 
in der Moller-Bai, am 30. im Weißen Meer einlief. Ro⸗ 
gatſchew büßte auf der Rückreiſe ſein Fahrzeug ein und gelangte 
erſt mit der Mannſchaft am 19. October nach Archangelsk. 

Ueber die im Jahre 1862 unternommene Kruſenſtern'ſche 
Expedition nach der Kara-See, weiß ich nur zu berichten, daß 
ſie öſtlich von der Jugoriſchen Straße, die ſie am 28. Auguſt 
paſſirte, ins Eis gerieth, darin bis zum 21. September am 
70. Grad n. Br. entlang nach Oſten über das Kariſche Meer 
trieb und in der Nähe der Küſte das Fahrzeug aufgeben und 
über Land die Rückreiſe antreten mußte.“ 


Vergl. Ermann's Arch., Band 23 und Peterm. Geogr. Mitth. 
1871, p. 106. 
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Erſt mit dem Jahr 1869 begann eine neue Aera für die 
Forſchungen in Novaja Semlja und zwar nicht durch großartige, 
von reichen Privaten oder Regierungen ausgerüſtete Expeditionen. 
Es waren beſcheidene norwegiſche Robben- und Walroßjäger, 
welche, früher ihr Seegewerbe in Spitzbergen treibend, wo die 
Walroſſe nach und nach faſt ganz ausgerottet wurden, glaubten, 
in öſtlichen Gegenden reichere Beute zu machen. 

Anfänglich beſchränkten ſich die Schiffer nur auf Ausbeutung 
ber Weſtküſte der Doppelinſel, deren Baien und Ankerplätze fie 
mehr aus Erfahrung als nach den zweifelhaften Seekarten kennen 
lernen mußten. Von Jahr zu Jahr, je nachdem die Eisver- 
hältniſſe es geſtatteten, weiter vordringend, gelangten einige der⸗ 
ſelben zur Jugoriſchen und Kariſchen Straße und nordwärts 
bis Cap Naſſau. 

Die kariſche See iſt von dem Akademiker v. Baer mit dem 
Namen Eiskeller belegt worden, jedoch wie die neueren Ent— 
deckungen dort nachgewieſen haben, ganz mit Unrecht. Betrachten 
wir die ganze Lage der Kariſchen See und die zahlreichen, in 
dieſelbe ſich ergießenden Ströme. 


Ein in nordöſtlicher Richtung gegen 500 Meilen langes, | 


durchſchnittlich halb fo breites Baffin, im das ſämmtliche Flüſſe 
der Kara-Bucht, der Samojeden-Halbinſel, des Obj-, Gyda- und 
Jeniſſei-Buſens und bie Päſina eine ganz ungeheure Menge von 
Süßwaſſer und Eis abſetzen, tjt auf ſeiner weſtlichen und nördlichen 
Seite halbkreisartig eingedämmt von den Inſeln Waigatſch und 
Novaja Semlja und es communicirt daſſelbe mit dem weſtlichen 
Eismeer nur durch drei verhältnißmäßig ſehr ſchmale Waſſer⸗ 
ſtraßen, die Jugoriſche Meerenge, die Kariſche Pforte und den 
Matotſchkin⸗Scharr. In der Richtung nach Nordoſten, gegen 
das Sibiriſche Eismeer öffnet ſich ein 140 Meilen breiter Kanal 
zwiſchen Cap Retſcheſchnoj und Hooft-Hoek, dem ſüdöſtlichen Cap 
des Nordarmes von Novaja Semlja. Bekanntlich friert das 
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Meerwaſſer an ruhigeren, ſeichtern Stellen und namentlich dort, 
wo viele ſüße Gewäſſer in daſſelbe münden, raſcher als die tiefe, 
offene See. Das Kariſche Meer, welches durchſchnittlich nur 
eine Tiefe von 40 bis 100 Faden hat, wird deshalb auch ſchon 
zeitlich im Herbſt ſich mit Eis belegen, das aber wohl nie ſehr 
mächtige Dimenſionen annimmt. - 

Tritt nun im Frühjahr ber Eisgang auf den ſibiriſchen 
Strömen ein, ſo überfluthen ſie dieſes ziemlich geſchloſſene 
Waſſerbecken wiederum mit dem auf ihnen gebildeten Treibeis, 
während gleichzeitig die während des Vorſommers vorherrſchen— 
den Nordweſtwinde ſolches von dem nordöſtlichen Eismeer her 
zuführen. Dieſelben Winde ſtauen in Verbindung mit ber theil- 
weiſe weſtlichen Strömung unüberſehbare Felder von Treibeis in 
allen Formen und Größen in der ſackförmigen Südweſt-Ecke 
zwiſchen der Kara-Bucht und dem Matotſchkin-Scharr auf. Jeder 
neue Nordoſtſturm bringt auch wieder eine Fluth von neuen Eis⸗ 
bergen. Dieſe ungehenren Maſſen ſtocken fid) um die Meerengen, 
bis günſtige Witterungsverhältniſſe, namentlich die Südweſtwinde 
des Spätſommers ſie lockern, zerbröckeln und in die durch den 
Polarſtrom erwärmten weſtlichen ruſſiſchen Meere ausführen, wo 
ſie raſch ihrer gänzlichen Auflöſung entgegengehen. 

Von der andern Seite ſtrömt aber jetzt, zun Sommerszeit, 
das verhältnißmäßig beträchtlich erwärmte Waſſer der genannten 
ſibiriſchen Flüſſe in das eiserfüllte Becken; bie Fluß⸗ und Meeres⸗ 
temperatur kann fic) bei der geringen Tiefe der Kara-See une 
gemein raſch ausgleichen, daher auch jetzt von dieſer Seite her 
eine Abnahme des Eiſes erfolgen muß. Norwegiſche Kapitäne, 
welche dieſes Meer beſucht haben, erzählten mir zu verſchiedenen 
Malen von dem ſtaunenerregenden Phänomen des plötzlichen Ver— 
ſchwindens und „Untergehens“ ganzer Eisfelder.“ 


* Vergl. auch Geogr. Mitthlgn. 1871 p. 105. 
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Die Jugoriſche Straße, die Kariſche Pforte und ſelbſt der 
Matotſchkin-Scharr bleiben in manchen Sommern ganz vom Eis 
beſetzt. So finde ich in Zorgdrager's merkwürdigem Werke über 
die Grönländiſche Fiſcherei die Notiz, daß die Waigatſch-Straße 
(Jugorsky-Scharr) vom Jahre 1694 bis 1697 „fort und fort 
zugefroren geblieben.“ 

Faſt alle Verſuche, von Weſten her gegen den Obj vorzu- 
gehen, ſind durch eine oder die andere der genannten Meerengen 
unternommen worden, die eben dem Eisandrang am meiſten aus⸗ 
geſetzt ſind. 

Der Sommer des Jahres 1869 muß verhältnißmäßig für 
die weſt⸗öſtliche Durchfahrt ein ſehr günſtiger geweſen ſein. 
Denn drei norwegiſchen Fahrzeugen, geführt von den Kapitänen 
Palliſer, Karlſen und E. H. Johanneſen, gelang es, bis zur 
Samojeden⸗Halbinſel und der Weißen Inſel vorzudringen, 3o- 
hanneſen kam ſogar nordwärts ganz nahe an Barents' Eishafen.“ 

In daſſelbe Jahr (Auguſt 1869) fällt die Roſenthal'ſche 
Expedition in die Meere zwiſchen Novaja Semlja und Spitz⸗ 
bergen. Dr. E. Beſſels an Bord des Dampfers „Albert“ 
führte während der Dauer derſelben in nordöſtlicher Richtung 
bis 77 Grad n. Br. und 60 Grad öſtl. L. vordringend, werth⸗ 
volle Meſſungen der Meerestemperatur aus. 

Noch größere Reſultate erzielte man im kommenden Jahr 
(1870). 

Der oben erwähnte Kapitän Johanneſen verließ mit ſeinem 
Schuner „Nordlandet“ Tromsö am 11. April. Am 22. April 
traf er an der Kolgujew'ſchen Eiskante die Mannſchaft des 
Schuners „Süd⸗Cap,“ Kapitän J. Iſakſen von Tromsö, die ihr 
Fahrzeug verlaſſen hatte; er rettete dieſelbe und brachte ſie nach 


Vergl. Peterm., Geogr, Mitthlgn. 1869 p. 352, 391 und 1870 
p. 194. 
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Vardö. Die „Süd⸗Cap“ ging jedoch nicht zu Grund, jie wurde 
ſpäter von Samojeden aufgefunden, ausgepumpt und an die 
ruſſiſche Küſte geführt. Derſelbe Iſakſen führte uns drei Mo⸗ 
nate ſpäter auf der „Skjön Valborg“ nach Spitzbergen. . 

Den 22. Juni ſichtete Johanneſen die Südküſte von No⸗ 
vaja Semlja. Bei den Sſachanicha-Inſeln lag das Eis noch zu 
dicht und daher wandte er ſich nordwärts der Weſtküſte entlang 
bis zum 74. Grad 20 Minuten n. Br., überall ſchiffbares 
Küſtenwaſſer antreffend. 

Bei Cap Tſchernitzki wendete er rückwärts und lief am 
20. Juli in die Kariſche Pforte ein. 

Hart an der Nordſpitze von Waigatſch haltend ſegelte er 
dann in den Kara-Buſen. Bei der Mjeſtnyj-Inſel unweit der 
Jugoriſchen Straße traf Johanneſen mit 30 Samojeden zuſam⸗ 
men. Sie vertauſchten ihm Flußfiſche, darunter einen Lachs, gegen 
Rum, den Männer und Weiber leidenſchaftlich begehrten. 

Von der Kariſchen Bai nahm die „Nordlandet“ Cours längs 
der Samojeden-Halbinſel nordwärts durch ſegelbares Treibeis. 
Am 4. Auguſt bei den Bänken von Scharagowkoſchki (71. Grad 
n. Bl.) waren nur noch ſehr zertheilte Eisbrocken zu ſehen, 
weſtwärts im ganzen Kariſchen Meer keine Spur mehr von 
ſolchen; am 11. Auguſt in 71. Grad 48 Minuten n. Br. über⸗ 
haupt kein Treibeis mehr vorhanden, dagegen eine hohe kurze 
See mit trübem Waſſer aus Nord-Nord-Oft (von der Obj⸗ 
Mündung her). 

In 72 Grad 40 Minuten n. Br. kreuzte Johanneſen das 
Kariſche Meer weſtwärts, um Brennmaterial einzunehmen. Am 
17. Juli kam er in Sicht des Fernen Caps bei gänzlich eisfreier 
See, konnte jedoch wegen ſtürmiſchen Wetters erſt am 19. Juli 
an Land kommen, wo er viel Treibholz antraf. Am 21. ankerte 
er in 73 Grad 48 Minuten n. Br. und 58 Grad 2 Minuten 
öſtl. v. Gr. und ſah hier eine Heerde von 20 Renthieren. 
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Am 22. Juli durchſchnitt er zum zweiten Mal das ganze 
Kariſche Becken, indem er von jenem Ankerplatze längs der Küſte 
von Novaja Semlja oſtwärts bis gegen die Weiße Inſel ſteuerte 
und ſich am Mittag des 28. Juli in 73 Grad 5 Minuten 
n. Br. und 69 Grad öſtl. L. befand. Zwiſchen dem 22. und 
28. Juli hatte er ſtürmiſche Witterung, abwechſelnd aus Nord 
und Nord⸗Oſt. Am 29. Juli in 73 Grad 38 Minuten n. Br. 
und 68 Grad 10 Minuten öſtl. L. nahm er ein Stück Treib⸗ 
holz ein, das ſich als Tannenholz erwies. Am folgenden Tag 
unter 73 Grad 55 Minuten n. Br. und 69 Grad öſtl. L. fette 
der Strom nordweſtlich. Man fand hier auf einer Tiefe von 
10, 20 und 24 Faden feinen weichen Thon, merkwürdig durch 
ſeine ſchöne grüne Färbung. 

Trotz der Nordoſtſtürme ſegelte Johanneſen in drei Tagen 
über 200 Meilen weit nordöſtlich ins Sibiriſche Eismeer hinein, 
bis 76 Grad 13½ Minuten n. Br. und 79 Grad öſtl. L., 
ohne irgendwo eine Spur von Eis zu ſehen, mit Ausnahme 
einer einzigen Stelle, wo er drei einzelnen größeren Eisbergen 
begegnete. a 
Am 1. September in 74 Grad 39 Minuten n. Br. und 
73 Grad 10 Minuten öſtl. L. hatte er bei 30 Faden Tiefe die 
Strömung nach Norden, das Waſſer braun, nicht kalt und ſo 
wenig geſalzen, daß einige Fäſſer als Trinkwaſſer gefüllt wurden. 

Von ſeinem öſtlichſten Punkte in 79 Grad öſtl. L. wandte 
ſich Johanneſen am 2. September Nachmittags wieder nach 
Weſten, Novaja Semlja zu, durch gänzlich eisfreies, offenes 
Meer und erreichte nach ſchneller Fahrt die Küſte beim Vliſſin⸗ 
ger Cap bereits am 3. September. 

Bis zur nordöſtlichen Küſte von Novaja Semlja hatte das 
Meer eine braune und grüne Farbe bewahrt, hier wurde es 
blau. Am Lande fanden ſich einzelne kleine Eisſtreifen, die 
wahrſcheinlich von den nordöſtlichen Winden, welche während des 
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ganzen Auguſt geweht hatten, herbeigeführt waren. Auf dem 
Meere ſelbſt war nirgends Eis zu ſehen, auch weit und breit 
keine Spur von Eisblink, ſo daß Johanneſen annahm, das ganze 
Meer bis zum nördlichſten Cap Aſiens müſſe offen ſein. 

Nach Johanneſen treffen unfern des nordöſtlichen Endes 
von Novaja Semlja ſich zwei Meeresſtrömungen, von denen die 
eine von Weft nach Oft führt, der ganzen Weſt- und Nordküſte 
folgend, als äußerſte Veraſtung des Golfſtroms, die andere von 
Süden, als Fortſetzung der Gewäſſer der Obj und Jeniſſei.“ 

Die nordöſtliche Küſte von Novaja Semlja iſt hoch, doch nicht 
gebirgig. Treibholz war in großer Menge vorhanden, auch Fiſch⸗ 
geräthſchaften, welche ihrer Beſchaffenheit nach mit dem Golf⸗ 
ſtrom hierhergeführt worden ſind. 

Nachdem ſich Johanneſen bis zum 9. September an dieſer 
Süjte aufgehalten, umſegelte er das nordöſtlichſte Cap, wobei er 
bis 77 Grad 18 Minuten n. Br. gelangte, ohne wo Eis zu 
finden, und fuhr an der nördlichen und nordweſtlichen Küſte der 
Infel Novaja Semlja hin bis zur nördlichen Sulmenjew-Budt, 
in die er am 13. September für zwei Tage einlief. Am 
4. October landete er wieder in Tromsö. 

Während dieſer denkwürdigen Umſegelung der Doppelinſel 
veranſtaltete Johanneſen einige flüchtige Aufnahmen der nörd⸗ 
lichen Küſte, welche erſterer eine ganz andere Geſtalt geben, als 
ſie bisher auf unſern Karten dargeſtellt iſt, doch mangelten ihm 
zuverläſſige nautiſche Inſtrumente.““ 

Bezüglich der Einzelnheiten der Fahrten der Kapitäne 
Torkildſon von Throndhjem, Schuner „Alpha“ und „Island,“ 
Kapitän A. E. Ulve von Tromsö, Schuner „Samſon,“ Kapitän 
F. E. Mack von Tromsö, Schuner „Polarſtjern“ “* haben wir 


Vergl. Geogr, Mitthign. 1871 p. 35 und 105. 
Vergl. Peterm., Geogr. Mitthlgn. 1871 p. 230 und Taf. 12. 
Peterm., Geogr. Mitthlgn. 1871 p. 97 x. 
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zu bemerken, daß die meteorologiſchen Journale recht fleißig geführt 
ſind und regelmäßige Notirungen über Luftdruck, Temperatur 
der Luft und der Oberfläche des Waſſers, Windrichtung und 
Stärke, Sondirungen, Farbe des Seewaſſers und Beſchaffenheit 
des Seebodens geben, neben ausführlichen Bemerkungen über die 
Eisverhältniſſe. Das Maximum der Lothungen beträgt 400 Fa⸗ 
den. Die Tiefenmeſſungen ſind namentlich von hohem Werth 
für die Kariſche See, von deren Bodenverhältniſſen wir erſt jetzt 
ein genaueres Bild erhalten haben. 

Den Verlauf eines Armes des Golfſtroms während der 
Sommermonate längs der Weſtküſte von Novaja Semlja be- 
kräftigen die meteorologiſchen Tagebücher genannter Norweger 
wiederum aufs beſtimmteſte. 

Auf den Bänken und ſeichten Stellen in der öſtlichen Hälfte 
des Kariſchen Meeres fanden dieſelben ein gutes Feld für Thran⸗ 
thierjagd. 

Wie wir ſchon oben erwähnten, hat im gleichen Jahr (1870) 
auch eine ruſſiſche Expedition den Koſtin-Scharr berührt. Die⸗ 
ſelbe wurde commandirt vom Großfürſten Alexij Alexandrowitſch 
und begleitet von dem kühnen Explorator Sibiriens, Akademiker 
v. Middendorff.“ 

Dann iſt noch der Fahrt des Kapitäns Ronnebeek nach 
Novaja Semlja zu gedenken, der an der weſtlichen und nord- 
weſtlichen Küſte offenes Fahrwaſſer fand.!“ 

Auch das folgende Jahr 1871 hat für die Geographie und 
Meteorologie der Küſten und Meere Novaja Semlja's ganz 
außerordentliche Fortſchritte gebracht. Payer und Weyprecht auf 
dem kleinen „Isbjör“ drangen von Hope-Eiland in Oſt⸗Spitz⸗ 
bergen aus nordöſtlich bis über den 78. Grad n. Br. und gegen 


* Peterm., Geogr. Mitth. 1870 p. 451. 
** Iswestija, Bd. VI. p. 153 bis 161. — Peterm., Geogr. Mitiblgn, 
1870 p. 453. 
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ben 60. Grad öſtl. L. in ziemlich eisfreiem Meere nordöſtlich 
vor.“ Dem Kapitän Mack von Tromsö gelang es, noch 21 
Längengrade weiter oſtwärts zu ſegeln, ohne nur eine Spur von 
Treibeis entdecken zu können. Zugleich hat derſelbe die Nord⸗ 
fiijte von Novaja Semlja kartographiſch niedergelegt und dort 
eine intereſſante Bergbeſteigung vorgenommen, bei welcher Ge— 
legenheit er einen Theil der Nord- und Südſeite der Inſel 
überſehen konnte. Eine beträchtliche Inſelgruppe, welche er in 
einer Bucht der Nordküſte entdeckte, nannte er Kaſtanieninſel, 
nach den daſelbſt vorgefundenen Früchten einer äquatorial-ameri⸗ 
kaniſchen Leguminoſe (Entada gigalobium).“ Kapitän Karlſen 
hat — wie wir oben ſchon ausführlich berichtet?“ Novaja 
Semlja ebenfalls umſegelnd, die Barents'ſche Winterſtation auj- 
geſucht, fie wirklich gefunden und eine Menge Geräthſchaften aus 
derſelben mit nach Hauſe gebracht. 

Schließlich gedenken wir noch der Fahrt des Kapitän To- 
bieſen von Tromsö, welcher bekanntlich! jid) früher ſchon um 
die Meteorologie der Bären-Inſel verdient machte. 

Tobieſen durchſegelte im Auguſt 1871 von Oſt nach Weſt 
ſteuernd das Meer zwiſchen dem Matotſchkin-Scharr und Oſt⸗ 
Spitzbergen. 

Noch find alle die vielſeitigen geographiſchen meteorologiſchen 
und volkswirthſchaftlichen Entdeckungen dieſes Jahres nicht in 
hinreichend überſichtlicher Weiſe bekannt gemacht und zuſammen⸗ 
geſtellt, um ihre Wichtigkeit gehörig würdigen zu können. Die 
Fortſchritte auf der betretenen Bahn ſind aber der Art, daß wir 
hoffen dürfen, ſchon die allernächſte Zeit werde uns dem Ziele 


»Weyprecht u. Payer, Polar-Expedition 1871. — Peterm., Geogr. 
Mitthlgn. 1871 p. 466. 
** Peterm., Geogr. Mitthlgn. 1871 p. 466, 
Bd. II, pag. 179. 
Vergl. Bd. I, pag. 66. 
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der Polarforſchung um ein ſehr namhaftes näher bringen. Un⸗ 
terliegen auch die Eisverhältniſſe alljährlich vielſeitigen Wechſeln, 
ſo ſteht doch zu erwarten, daß die ſchon von Profeſſor Peter- 
mann längſt verfochtenen Anſichten und Vorſchläge, gerade das 
Meer von Novaja Semlja und die in daſſelbe verlaufende nord- 
öſtlichſte Abzweigung des Golfſtroms als Operationsbaſis für 
ein Vordringen polwärts zu betrachten, zu weſentlichen Erfolgen 
führen werden, wenn man conſequent den von der Natur ſelbſt 
vorgezeichneten Weg einzuhalten bemüht ſein wird! 

Ruſſen, Norweger, Schweden, Engländer, Amerikaner und 
Deutſche bereiten neue Forſchungsreiſen vor und wetteifern mit 
allen Kräften, ein Problem zu löſen, das die denkende Welt ſeit 
Jahrhunderten eifrigſt beſchäftigt, für das viele wackere Männer 
der Wiſſenſchaft todesmuthig ſich geopfert haben. 


Fünftes Kapitel. 
Von Tromsö nach Tönsberg. — Schluß. 


Unſere Rückreiſe von Tromsö ab begann mit einem herrlichen 
Herbſttag. Da jedoch meiſt Windſtille herrſchte, ging es aus- 
ſchließlich mittelſt Dampf voran. In Tromsö hatte der Kapitän 
durch Vermittelung des Reichsconſuls v. Krogh einen Lootſen 
für die Strecke bis Kriſtianſund an Bord genommen. 

Am Morgen des 27. September dampften wir ſchon bei 
der Spitze von Lödingen in den Veſtfjord hinaus, und hielten 
dann wegen windigen und nebligen Wetters mehr nach der 
hohen See, die auch während der kommenden Nacht äußerſt un- 
ruhig war. Auch am 28. beſſerte ſich Wind und Wetter nicht. 
Schnee- und Hagelböen machten die Fahrt durch die Scheeren- 
fluren, welche ſich längs der Küſte hinziehen, unſicher. Der 
Commandant hielt es für gerathen, den nächſten Hafen aufzusuchen, 
und ſo legte man Nachmittags zwiſchen Klippen etwas ſüdweſtlich 
von der ſteilen Felsinſel Kunna und gegenüber dem kleinen 
Leuchtthurm von Stöt bei. Gegen Abend beſuchten wir die be- 
nachbarten Scheeren, die aus rieſigen, vielfach zerklüfteten Ur⸗ 
gebirgsmaſſen beſtehen. Eine Menge von Buchten und Riſſen 
ſchneiden in dieſe Felswälle ein und gewähren den Seevögeln 
Schutz und Nahrung, indem dieſelben von Tang und Algen er— 
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füllt find, in welchen es von Würmern und Weichthieren wim⸗ 
melt. Auch iſt die Gegend äußerſt fiſchreich; es gelang unſerem 
Kapitän, in kurzer Zeit mittelſt einfacher Angel eine große Anz 
zahl von Dorſchen und Schellfiſchen einzufangen. 

Am folgenden Vormittag (29. September) paſſirten wir 
den ſchmalen Kanal öſtlich von Heſtmanss. Widrige Winde und 
anhaltende Schneeböen nöthigten uns, in dem ziemlich geräu⸗ 
migen und ſicheren Hafen von Stamnaes auf Alftend (etwas 
nördlich vom 66. Grad n. Br.) einzulaufen, um hier die Nacht 
zuzubringen. 

Einige blinde Paſſagiere meldeten ſich, darunter ein könig⸗ 
licher Lootſe, der übrigens für fein Geſchäft recht comfortabel 
ausgerüſtet ſchien. Er führte eine Quantität Branntwein mit 
ſich, den er brüderlich mit der Mannſchaft theilte, ebenſo überließ 
er derſelben eine Anzahl friſcher Seefiſche. In der Früh um 
6 Uhr (30. September) ging die „Germania“ bei ziemlich leich⸗ 
tem Gegenwind wieder aus. Dieſer friſchte jedoch im Laufe 
des Vormittags derart auf, daß die ſchwache Maſchine nicht mehr 
im Stande war, gegen Seegang und Briſe anzukämpfen. Mehrere 
kleinere Fahrzeuge lavirten flott an uns vorüber dem Süden zu. 


Mit Noth erreichten wir gegen Abend den Hafen von Hellesvig, 


wo das Schiff bis zum nächſten Mittag anhielt, um am Abend 
noch die kleine Strecke bis Buhohnen Fyr im engen Kanal von 
Brönö zurückzulegen. 

Dann ging es am Torghattan vorüber. 

Hier meldete fic) abermals ein blinder Paſſagier, ein junger, 
rüſtiger Mann, der die Reiſe längs der Küſte des Nordlands 
in einer leichten Gigg unternahm und Tractätchen colportirte. 

Für die Nacht vom 1. bis 2. October ankerte die „Ger⸗ 
mania“ an Björö unfern des Leuchtfeuers von Villa. Gegen 
Mitternacht fiel eine Menge Schnee, ſo daß derſelbe mehrere 
Zoll tief auf Deck lag. Unſere Eisfüchſe machten ſich die Ge- 
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legenheit zu Nutze und tobten und wälzten ſich ſtundenlang in 
ihrem Element herum. 

Den folgenden Abend erreichten wir mit Mühe und ſchon 
nach Einbruch der finſteren Nacht den Hafen von Valderſund, 
unfern der Einfahrt in den Kanal von Throndhjem, wo unſer 
Fahrzeug neben einem kleinen Fjorddampfer aus Namſos beilegte, 
welcher in der Frühe des nächſten Morgens in Trondhjem ein⸗ 
treffen ſollte. Wir benutzten die Gelegenheit, mit demſelben 
unſere Poſt nach Deutſchland zu expediren. 

Während des Vormittags des 3. Octobers ging die Weiter⸗ 
reiſe etwas beſſer von ſtatten. Die See war ſehr belebt, ganze 
Flotten von Härings⸗ und Stockfiſchfängern, meiſt norwegiſche 
Yachten mit ihren hohen Schnäbeln und viereckigen Segeln, kreuzten 
durch die Scheerenfluren nordwärts. Gegen Mittag verſtärkte ſich 
die Briſe aus Süden ſturmartig und nöthigte den Commandanten, 
einen kleinen Hafen unfern des Leuchtthurms von Terningen auf 
der Inſel Hittern aufzuſuchen. Doch waren wir nur zum Theil 
gegen Wind und See geſchützt, bald fing das Fahrzeug an, auf 
dem Anker zu treiben und man mußte deshalb ſehr nahe unter 
Land gehen und erſteres mit Tauen am Ufer feſtmachen. 

Die Inſel Hittern hat einen beträchtlichen Umfang. Ihre 
Oſtſeite iſt ziemlich kahl und faſt unbewohnt; das Innere da⸗ 
gegen wird als gebirgig und waldreich geſchildert und ſoll hier 
noch ein ungewöhnlich ſtarker Stand von Rothwild vorhanden 
ſein, wie auch auf der Inſel Tusna bei Kriſtianſund und auf 
Alſenö in Helgaland, ſüdlich von Tromsö⸗Stift. Wie weit ſich 
derzeit noch der Hirſch in wildem Zuſtand im Innern Nor⸗ 
wegens nordwärts erſtreckt, habe ich nicht erfahren können. Das 
Reh kommt nur noch ſehr einzeln in der Breite von Bergen vor. 

Den 5. October früh um 2½ Uhr konnten wir Hittern 
wieder verlaſſen. 

Zeitig am Nachmittag landete die Expedition in Kriſtian⸗ 
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ſund. Hier gab es wieder Aufenthalt. Die Maſchine, welche 
ſchon am Tag vorher gereinigt wurde, mußte vollends in Ord⸗ 
nung gebracht und ein neuer Lootſe angenommen werden. Auch 
benutzte man die Gelegenheit, um nochmals friſche Kohlenvorräthe 
anzuſchaffen, welche durch freundliche Vermittelung des Reichs⸗ 
conſuls, Herrn Loſſius, erſtanden werden konnten. Unter ſeinem 
gaſtlichen Dache brachten wir auch den Abend zu. Wir glaubten 
ſchon in aller Frühe wieder in See gehen zu können, aber die 
Geſchäfte wollten ſich nicht raſch genug abwickeln. Der Lootſe 
ſollte nicht bereit und von See her „Sturm“ ſignaliſirt ſein. 
Erſt am ſpäten Nachmittag des 6. nahm die Mannſchaft Trink⸗ 
waſſer ein. Für denſelben Abend war eine Einladung zum 
erſten Zollbeamten, Herrn Thue, vorbereitet. 

So ging es endlich denn am Morgen des 7. weiter, allerdings 
„mit Dampf,“ aber dennoch äußerſt gemächlich. Für die Nacht 
legte das Fahrzeug bei Lebsö Raevs Feuerſchiff, 1⅜ geographiſche 
Meilen Weſt zu Nord von Aale-Sund bei, bereits wieder am 
nächſten Mittag in Flaavaer. Dieſer Hafen liegt recht maleriſch 
zwiſchen Klippen und Inſeln und ſoll ein vortrefflicher Fiſchplatz 
(Vaer) ſein. Die Gegend iſt ziemlich bevölkert und gut an⸗ 
gebaut. Die Frequenz von Flaavaer wird als eine auferordent- 
liche geſchildert; nach Verſicherung des dortigen Gaſtwirths paſ⸗ 
ſiren hier während eines Sommermonats nicht ſelten 700 bis 
800 Fahrzeuge. Der Wirth, zugleich ein wohlhabender Kauf⸗ 
mann, unterhält ein ganz anſtändiges Gaſthaus und iſt alleini⸗ 
ger Beſitzer der Hauptinſel, welche er vor etwa dreißig Jahren 
um den Preis von achtzig Speciesthalern an ſich gebracht hat. 

Während der Morgendämmerung des 9. Octobers lichtete 
die „Germania“ Anker und paſſirte um 8½ Uhr das ſteile und 
maleriſche Vorgebirge von Stadland. Um dieſes weithin ſicht⸗ 
bare Cap herrſcht meiſt eine heftige ſüdliche Strömung bei hohem 
Seegang vor. Die Windverhältniſſe geſtalteten fid) jetzt auch 
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etwas günftiger, Schneeböen aus Nord-Oſt wechſelten den ganzen 
Tag über mit Sonnenſchein und flauer Luft. Um Untiefen und 
Klippen zu vermeiden, hielt man mehr und mehr vom Land ab. 
Später ſteuerten wir auf die weithin ſichtbare Doppelklippe von 
Kin zu, um gegen 6½ Uhr für die Nacht im dortigen ſcheeren⸗ 
reichen Sund bei einem Leuchtſchiff Schutz zu ſuchen; dieſer Hafen 
ſcheint übrigens gegen Norden zu ziemlich offen. 

Am nächſten Nachmittag, nachdem den ganzen Morgen leichter 
und ſtärkerer Gegenwind vorgeherrſcht, trieb die bei eintretender 
Fluth anwachſende Südweſtſtrömung zum Beilegen in Oddekalv⸗ 
haven, 1½ Meile ſüdöſtlich von Aspö; zugleich begann ein ſtarker 
Regen zu fallen, welcher bis 2 Uhr in der Frühe anhielt. Dann 
klärte ſich der Himmel und mit Dampf und mäßigem Halb⸗ 
wind liefen wir durch den Kanal von Bergen nach der gleich— 
namigen Stadt. 

Nochmals wurde hier Kohle eingenommen nebſt einigen 
friſchen Küchenvorräthen, und bälder als ich vermuthet, lichtete 
die „Germania“ (um 10 Uhr des 12. October) die Anker 
wieder. Die folgende helle Nacht erlaubte uns ganz unter Segel 
zu bleiben; erſt in der Früh um 4½ Uhr liefen wir für vier 
Stunden in dem freundlichen Städtchen Kobbervik auf der Karm⸗ 
Inſel in der Mitte des Hauge-Sund an, wo ein neuer Lootſe bis 
Skudesnaes zur Südſpitze von Karmö in Dienſt treten ſollte, 
der ſich ſpäter entſchloß, das Fahrzeug auch vollends um die 
Südſpitze Norwegens zu geleiten. In der Früh des 14. ging es 
an den drei ziemlich weithin ſichtbaren Leuchtthürmen von Liſter 
vorüber, gegen Mittag nach Lindsnaes und dann nach dem 
kleinen Hafen von Svinör. 

Schon zeitig des andern Morgens blieb Mandal hinter 
uns, in deſſen Nähe das Wrak des Poſtdampfers Bergen lag, 
der bei hellem Tag hier auf eine Klippe gerathen war. Die Küſte, 
längs welcher wir hinſegelten, ſcheint zum großen Theil unbebaut; 
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Dünen und gelbe Sandwehen ziehen ſich am Fuß der dunkeln 
Felsgebirge wie Schneewehen in den Klüften hinauf. 

Am Mittag des 15. October hatte man bei warmer, aber 
ſehr trüber Luft den Leuchtthurm von Oxö in Sicht. Der Wind 
blieb von nun ab günſtiger. Vor Mitternacht zeigten ſich die 
zwei ſchönen Leuchtfeuer von Torungen, um 1½ Uhr in der 
Früh des 16. October der Leuchtthurm von Jomfruland; aber 


man hielt der felſigen Küſte wegen ziemlich fern vom Land, das - 


auch bei Tagesanbruch eines ſchweren Nebels wegen nur dann 
und wann etwas deutlich hervortrat. Um 8 Uhr Morgens 
konnte man den Doppelberg (Sadlen) unfern Frederiksvaern 
wahrnehmen. Nur verhältnißmäßig wenig Fahrzeuge kreuzten 
unſeren Weg. Unfern der Küſte ſetzt hier die Strömung nord⸗ 
öſtlich gegen letztere, fie ijt ſonſt auf der Nordſeite des Skagerak 
eine ſüd⸗weſtliche, auf der Südſeite dagegen eine öſtliche. 

Am Mittag erreichten wir endlich die Einfahrt zum Töns⸗ 
berg⸗Fjord, die ſehr ſchmal und durch Riffe gefährdet ijt. Eine 
Tonne auf einer Stange, welche auf dem äußerſten öſtlichen Vor⸗ 
ſprung der kahlen Granitklippen aufgepflanzt iſt, dient als 
Landmarke. 

Das ganze norwegiſche Küſtenland zeichnet ſich übrigens 
durch die namentlich in den ſüdlichen Theilen ununterbrochenen 
Ketten von gut unterhaltenen, meiſt ſehr weit hin ſichtbaren und 
leicht kenntlichen Leuchtthürmen und anderen Seezeichen aus. 
Meiſt gelangt man hier, ehe man den Rayon eines Leuchtthurms 
paſſirt hat, bereits in denjenigen ſeines Nachbars. Ebenſo vor⸗ 
trefflich ſind die längs des Ufers hinführenden meteorologiſchen 
Stationen und Telegraphen beſchaffen, welche nach allen Hafen- 
plätzen Kunde vom Stand des Windes und Wetters auf See 
geben. 

Kaum hatten wir mit ſturmartiger Briſe die Mündung des 
Kanals von Tönsberg glücklich paſſirt, ſo erſchien auch ein 
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Kutter der dortigen Zollſtation und ſetzte eine Zollwache bei 
uns aus. : 

Nach wenigen Stunden lief bie „Germania“ wieder üt 
den Hafen von Tönsberg ein, den ſie hundert Tage früher ver⸗ 
laſſen hatte. 

Hier erwarteten uns zahlreiche Nachrichten aus der Heimath 
ſowie Ordre von Seite des Rheders, die überflüſſige Mannſchaft 
abzumuſtern und dann unverweilt die Rückreiſe nach Bremer⸗ 
haven anzutreten. 

Die Abmuſterung fand bereits am 16. ſtatt. Geſchäfte 
nöthigten den Kapitän, das Commando einem andern Führer zu 
überlaſſen. Er wandte fif anfänglich deshalb an die Steuer- 
leute Deſſen und Larſen, welche jedoch ebenfalls ausgeſchifft 
zu werden wünſchten, um ſogleich anderweitige Dienſte zu 
nehmen. 

Herr Stille und ich wollten den Weg über Kopenhagen 
nehmen. Aagaard blieb auf der „Germania,“ welche Kapitän 
Frederikſen vollends nach Bremerhaven geleiten ſollte. Das 
Fahrzeug ging am Nachmittag des 19. October unter Segel. 

Nachdem wir noch einige Tage in dem gaſtlichen Tönsberg ver- 
weilt, fuhren wir den 20. October Morgens, begleitet von unſern 
Freunden Meyer und Melſom, zu Wagen nach Valli und ſchifften 
uns auf dem Poſtdampfer „Aarhuus“ nach Gothenburg ein. Am 
23. erreichten wir Kopenhagen, in der Früh des 24. Kiel und 
am Abend deſſelben Tages mittelſt Eiſenbahn Hamburg. 

Von hier eilte Stille mit dem Nachtzug weiter über Han⸗ 
nover nach Bremerhaven; ich folgte ihm nach einem kurzen 
Aufenthalt in Bremen drei Tage ſpäter dahin, in der Hoff⸗ 
nung etwa gleichzeitig mit der „Germania“ anzulangen. Aber 
es vergingen noch acht Tage, bis uns von der Weſermündung 
die telegraphiſche Nachricht ihres Einlaufens wurde. 

Ein Roſenthal'ſcher Schleppdampfer, mit dem wir das 
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Fahrzeug einholten, bugſirte es noch den Strom herauf bis in 
den Hafen von Geeſtemünde. + 

Nun ging es gleich ans Entladen des Schiffes und Ordnen 
der zahlreichen mitgebrachten naturhiſtoriſchen und ethnographiſchen 
Sammlungen. Auch mußten wir vor allem trachten, unſere kleine 
Menagerie loszuſchlagen. 

Drei Tage fpüter begleitete mich Herr Aagaard nach Gotha, 
wo wir uns nach kurzem Aufenthalte bei Profeſſor Petermann 
trennten, Jeder ſeiner Heimath zueilend. 


Schließlich ſei es mir noch geſtattet, dem Unternehmer 
unſerer Expedition nach Novaja Semlja, Herrn Albert Roſenthal 
in Bremerhaven, im Namen der Wiſſenſchaft zu danken, für die 
großmüthigen Opfer, welche er gebracht hat, um die Erforſchung 
der unwirthlichen Küſten des Eismeeres zu fördern. Leider haben 
mißliche Umſtände verſchiedener Art nachtheilig auf die Erfolge 
des Unternehmens eingewirkt, ſo daß es der „Germania“ nicht 
gelingen ſollte, ihr Ziel — die Obj-Mündung — zu erreichen. 

Mögen wenigſtens die geſammelten Erfahrungen für die 
Zukunft Früchte tragen und das hochherzige Vorgehen Herrn Ro- 
ſenthal's der Nordpolarforſchung neue Gönner ſchaffen! 


Erſt längere Zeit nach unſerer Rückkehr ins Vaterland fonn- 
ten die vielſeitigen Leiſtungen in Bezug auf geographiſche Sore 
ſchungen in Novaja Semlja, welche im Jahre 1871, zumeiſt 
durch den regen Verkehr norwegiſcher Eisfahrer, unternommen 
wurden, überſichtlich dargelegt werden.“ 

Die wichtigſten Reſultate derſelben bestehen i in der ſchon 
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erwähnten Auffindung der Winterſtation von Barents durch Ka⸗ 
pitän Karlſen, in den Aufnahmen des Nordoſtufers der Nord⸗ 
inſel durch die Kapitäne Mack, Dörma und Karlſen,“ wonach 
den genannten Küſten eine ganz andere Geſtalt gegeben wurde, 
als diejenige, welche bisher auf den Seekarten figurirte. 

Durch die kühnen Fahrten der eben genannten Führer, ſowie 
der Gebrüder Johanneſen, von Tobieſen, Iſakſen und endlich 
durch Payer und Weyprecht ijt ferner conſtatirt worden, daß 
nicht nur das Kariſche Meer, ſondern auch ein weites Feld des 
eigentlichen Polarbeckens zwiſchen Spitzbergen und Cap Tſchel⸗ 
juſchkin zeitweiſe der Schifffahrt und dem Thranthierfang offen liegt. 

Kapitän Mack gelangte am 12. Sept. 1871 unter 75 Grad 
20 Minuten n. Br. oſtwärts bis gegen den 83. Grad n. Br. 

Sören Johanneſen drang Ende Auguſt durch das die kariſche 
Pforte beſetzende Treibeis gegen die Weiße Inſel, lief bis 77 Grad 
15 Minuten m. Br. und 72 Grad öſtl. L., von wo aus er bis 
zum Begehrten-Vorgebirge drang, aber am 18. September eines 
heftigen Nordſturmes wegen gezwungen wurde, die Rückreiſe 
durch die kariſche Pforte (27. September) anzutreten. 

Doch dürfen wir aus den verſchiedenen glücklichen Umfeg- 
lungen der Nordinſel von Novaja Semlja noch nicht den Schluß 
ziehen, daß die Eisverhältniſſe alljährlich gleich günſtig ſind, im 
Gegentheil unterliegen dieſelben nach allen ſeit drei Jahrhunderten 
gemachten Erfahrungen vielſeitigen Schwankungen. Aber die alte 
Anſicht über die Unzugänglichkeit jener Regionen iſt gebrochen 
und damit gewiß der Weg zu neuen großen Forſchungen im 
Polarbecken gebahnt, und diejenige Straße dahin gefunden, welche 
die Natur ſelbſt durch die Ausläufer des Golfſtroms vorgezeich⸗ 
net hat. 


Petermann, Geogr. Mitth. 1872. Taf. 19 u. 20. 


Anhang, 
r enthaltend 
Aleleorologiſche Beohachlungen 


Auszug aus den Schiffstagebüchern. 


7 
236 Meteorologiſche Beobachtungen während ber Reiſe nach Spitzbergen 
1870 Temperatur Farbe [ 
Tageszeit Ort der Beobachtung nach Röaumur des Wind 
Monat Tag Luft de, Seewaſſers 


h. 30. 90. 15 naut. Meilen N. zu W. 


12,25] 10,32 
von Helgoland 


ſchmutzig- N. 
grau ins 
HS 


zu W. 


». . 90, N. 570 28* nördl. Br. 12,5 0. N. zu W. 

» . 7h. N. Vor Oxi 12,0 [11,36 hochblau | N. ſchwach. 

2 11h.45.35. | 20 Ml. weſtl. v. Kriftianjand 13,8 12,36] do. W. 

- .[9h.45.91.| Höhe von Eter-Sund 129 do. E, 

„ | 0. | 1h. 30. N. Bei Bulke-Fjord 19 7,76] blau N 

„ |10.|115.30,8.| 50 Mt. nördl. von Bergen 872 do. e 

3 ; II h. 15. V. Offenes Meer nördl. v. Namſos bo. — 

(64° 45' nördl. Br.) 

Fr 12 h. 45. 9t. |670 12^ nördl. Br. a. Veft-Fjord "po N. W 

Sg 6 h. 30. N. 67 30“ nördl. Br. a. Veſt⸗Fiord do. — 

5 Sh. 30. N. Ausgang aus dem Kanal von do. N. zu O 

Stockmarknäs in den Veſt⸗ 
Fjord (68 33° nördl. Br. u. 
150 2 öſtl. L.) 

" Malangen-Fjord (699 25^) 8,75 Ichıngrau N 
Juli Grot-Sund — — 

2 Sfori — — 

Li do. D a "£s op 

» .|12 Ml. N. zu O. von Fuglö trübblau | ſchwach, N. 

> 72° 32° nördl. Br, —— = 

: 73° 3 nördl. Br. —189 6' hochblau — 


öſtl. L. im Treibeis 


fill 
Nebel 


ſtill, etwas 
Nebel 


trüb 


ar, am Hori⸗ 
zont wolkig 


neblig 
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Seegang Bemerkungen und Reiferoute 


hoch, aus N. 


12 h. Mittags bei Neuwerk auf See. 2½ h. Helgoland in W. 


ziemlich bewegt Abends 5 h. Land in Sicht. 7½ h. Kriſtianſand. 
ruhiger 
iig Früh 93/; u. ab von Kriſtianſand. Mittags 3 h. für !/ St. in Man⸗ 
dal angelegt. In der Nacht Far⸗Sund und Flekten-Fiord paſſirt. 


7 vith Sogndal. 8½ h. Efer-Sund. Mittags 2½ h. Stavanger, 

do kee 3 dt. Aufenthalt. * * > 

do, p Pr u. die „Fünf tollen Jungfrauen“ (Berg a. d. €.) 
paſſirt. 

— Früh Bergen. 

= Abends 6 h. ab v. Bergen (um 9½ h. Abends ＋ 7½ R. auf Deck). 

— Mittags 12½ h. Aale-Sund. 1 St. Aufenthalt. Abends 6 h Molde. 
1 St. Aufenthalt. 

E Kurz nach Mittag Throndhiem. 

"e Mittags Abfahrt von da. 

Früh 3 St. im Namſos angelegt. Mittags 3 h. paſſirt man die 

Grenze des Nordlandes. Abends 10½ h. bei den „Sieben 
Schweſtern“ (Berg). 


Wendekreis u. Grenze des Nadelholzes (an dem Küſtenland) paſſirt. 
Gletſcher Swart - Aen in Sicht (Oft). Mittags 2½ h. Bodo, 
bier 2 St. Aufenthalt. 


Abends 9h. Gryds oder Grids, ½ St. Aufenthalt. Dann in meft- 
licher Richtung über den Veſt⸗Fiord. 11½ h. Abends Lofoten in 
Sicht. Mitternachts in Baldſtad oder Balſtad auf Vaagö gelandet. 


* 

Nachdem in der Früh noch 2 Stationen angelauſen, landet man in 

Stockmarknas auf Ulf früh 9 h. für 6 Stunden. Dann rid- 

gängige eg bends 6½¼ h. in Trani, von hier N. zu O. 

wieder über den Veſt⸗Fiord und 3 St. weit (Fahrzeit) ins Innere 
deſſelben bis zu einer kl. Station. 


mes h. Maalnes. Abends 7½ h. Tromsö. Hier Aufenthalt bis 


hoch 


10 h. Vormittags nach Norden durch Grot⸗Sund. 11 h. Abends bei 
Ringvadsb gelandet bis in der Früh des 4. Juli. 


PEN Nur Le nordwärts wegen Gegenwind. Abends bleibt Karlsb 
in N. W. 
Früh in Storö gelandet. Am ſelben Tag im Jagdboot Fuglö beſucht. 
Bei Storö vor Anker (6.-8. Juli). 
Lh. ab nach Norden, Fuglö weſtlich, Sörö ferner öſtlich laſſend. 

ba Bates 8 h. 709 55° eg 19 50° öſtl. L. e Gr. sr V 
Mittags 72? 24‘ nördl. Br. 180 54° ſtl. L. 
Mittags 73057, nördl. Br. 180 48“ öſtl. L. 

Um 3 h. früh viel Treibeis in N., W. u. O, das Anfangs 


vertheilt, je weiter man eindringt, um ſo dichter wird. 
Th, früh im Treibeis Poſition: 7503“ N. 1806, O. 12 h. Mittags 
759 2 N. 180 O. 
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Temperatur Farbe 


1870 


Tageszeit Ort der Beobachtung nach Roaumur des Wind : i 
sucia we | Ser, | Seewofters Himmel Seegang Bemerkungen und Reiſeroute 
waſſer 
Juli | 13. — — - — — = = = Im Eis hin und her. Mittags 75^ 10 N. 17? 14^ O. Mitlernachts 
759 35° N. 150 30* O. 
" Ih. N. | Höhe von Süd⸗Cap (769 8) | 2,1 | 3,5 | blau 31.31.39. trülb ziemlich ruhig Vor dem Süd⸗Cap viel und dichtes Treibeis, eine Eisbarriere 
ſchwach erſtreckt fi hart unter Land faſt bis gegen den Horn⸗Sund. 
Mittags 700 8' N. 130 26' O. Mitternachts 70? 35 N. 130 44, O. 
" F CS — ue — — — - Ges Früh oh, 1 Ml. in S.⸗O. von Sild-Cap. 12 h. Nachts Horn⸗Sunds⸗ 
Tind in O. 

3 . Gh. 30, N. Vor Horn-Sund 48 | 1,2 [griüntid6.| windſtill = = Mittags vor Horn-Sund. 

» ` Gg € . — — = — — — Nachmittags vor Anker bei Duns (bis 20. Juli). 

1 .| 12h. 20. N. Aukerplatz bei Dund 4,3 25 hellgrün NO, bedeckt c. 

" 12 h. 30. B. do. 92 | 2,5 do. S. neblig n — Abends 7¼ h. Sturm auf See. 

nij 
S . Th. 30. N. do. 5,6 | 3,6 bo. SW. zu S. bedeckt = Auffallend milde Witterung. 
: Th. 30.R.| Nördlich von Gorn-Sund | 4,7 | 2,7 |duntelstau) W. iwas Sonnenidein | Rollen E atqui S. 0 
X 12h. 15. N. Vor Horn⸗Sund 48 | 1,6 hellgrün O. S. O. ſchwach bedeckt a Bor Horn⸗Sund. Abends Sturm, der uns nach Sid abtreibt. 

7 Ih. 30. N. Zw. Horn-Sund u. Süb-Cap| 3,9 ll [dunkelgrün leichte 2, Regen — Einzelne Treibeisſchollen in Sicht. 

s: e m 2 Er 3,1 | 0,9 ea > O. do. Rollen Aufgeregtes Meer, aber kurzer Wellenſchlag. 

= . 30, N. d . — — — 0. SD. Do. Do. 

„ 23. 12 b. M. Südlich von Süd⸗Cap u ees Han | SD. zu O. bedeckt hohe See Treibeis vor dem Wind. 

e x Sturm Abends 9 Uhr Heine Eisbarrieren vor bem Cüb-Gap. — | 
„ |33.|7h.30.91.| 3 Ml. ſüdl. v. Süd⸗Cap | 41 | 1,9 do. S. W. ſchwach do. do. Vor Se GSiid-Cap ein Y, Ml. breiter Eisgürtel; in O. 
\ mehr Eis. 
: .| 10 h. N. 2 Ml. ſüdöſtl. vom Süd⸗Cap 4,0 | 2,0 blaugrün] S. W. leicht do. — : 
8 II h. 30 N. 5 Ml. ſüdöſtl. vom Süd⸗Cap] 3,2 | 2,0 grün S. W. kräftig do. = Gegen Oft avers tiefblauen Waſſers mit einzelnen großen 
z ae. | Blöcken von Baieneis. 

0 II h. 45 V. 76 42‘ m. Br., 179 30° öſtl. L.] 2,8 | 0,5 Man S. W. kräftig Nebel — Viel Eis im Nordoſt. 


Langſam mit gutem Wind im Eis nach N. O. zu N. Mittags 70° 42“ 
nördl. Br. u. 17" 30“ öftl. L. 


10h. 30. N. |5 Ml. fülöftt. von der Süd- 2,2 | 0,2 blaugrün N. W. z. B. aan Reger — 
a oſtküſte von Groß Spitzbergen Y 
6 h. 30 V. Längs ber Südoſtküſte 18 | 0,2 dunkelblau ſchwach W. Nebel e Das Fahrzeug ganz von Eis umgeben. 
an liegt Vormittags ſüdlich von Whales⸗Head und ſegelt dann 
N. O. O. gegen Whales-Point. Von Mittags 11%, bis 4½ Uhr, 
wo wir dem letztgenannten Vorgebirge vielleicht auf 12 Meilen 
| nabe m, aber nach Weiten umtehren müſſen, bis gegen die Külſte 


von Weſt⸗Spitzbergen. 


b .| 11h. 45. V. bo. SX IL blau Windſtille klar — Immer a Eis; bie Gebirge von Hedgehog bis Whales-Head 
in Sicht. 
» 7 h. 30. N. " SES | 3,7 | 0,7 blau N. W. voll klar — wiſchen Whales-Head und Whales-Point. 
B 4h. V. Weſtlich von der Disko⸗Bai 1,3 | 0,3 blau S. O. voll Dar — a und dort Maſſen von Treibeis. 
im Stor-Fjord In der Früh Höhe von Cap Blanco, hier wieder Eis, man wendet 
und ſegelt im Zickzack hin und her. 
E 11 h. 30. V.] Mitte des Stor-Fjords. 220,1 do. W. do. = 
> 5 h. 30. N.] Näher bei Weſt⸗Spitzbergen | 2,6 | 0,3 | blaugrün S. W. ſchwach blaugrün — 
4 11h.45. N. bo. 24 | 05 bo. bo. = =. 
» 11 h. 45. V. do. 29 | 0,1 blau do. Nebel = Cours meijt Weft gegen Cap Agardh. 
* 5 h. N. Am gleichen Platze 2,7 | 04 do. O. Regen = 
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1870 Temperatur Farbe Y = 3 eo " S 
Tageszeit Ort der Beobachtung 6 e bes " Wind Himmel Seegang Bemerkungen und Reiſeroute 
Monat Tag Luft = ewaſſer 
Juli > M ae Vor der 3 24 13 gan MA Wind bedeckt — Kein Eis in nächſter Nähe, viel dagegen in Oſt. 
"M [s 25 19 432 Ms SER pu Sonnenſchein — T h. früh vor Gap Agardh vor Anker. 
r e jog us = 
2 2 30.) hi g | , t 1 2 " 
» |?9.| 12h. 30.31. | 5 Ml. östl. vom Agardh-Berg 3,7 | 1,2 do. SW. voll M Sonnenſchein — ve 2 in der Früh viel loſes Eis im O., das bald wieder 
abtreibt. 
8 Coe ca e Cap Lee, bem wir Abends 4 h. auf 6 Ml. nahe 
* ommen. 18. 
„ |90.] 6h. B do. 35 | 0,5 blaugrün] S. W. voll > — Eis Ai : : 
„ |30.| 11 h. B.] Nördlich vom Agardh-Berg | 5,4 | 0,2 de. S. W. voll bei = E e E E Pe nahe beim Fahrzeug. 
2 Ml. vom Land Ke EE men-Bjorb — wale, dide zurück nach 
ei 1 . Nachmittags in der Duner-Bu or Anker. 
" 30. | 7h. 45. N. Synér-8ai 4,8 1,5 born S. O. ſchwach | do. = Kein Eis in der Nähe. 
„ 31. 11h. 20.8. do. 9,8 [os de. | RO. FE do. fete Cen anew 
„ |91.| 4 h. N. do. 7,1 0,5 do. N. W. ſchwach Se = Starker Wellenſchlag vom Lande ber. 
6%, h. Abends ab in der Richtung nach Edlund. 8 ½ h. paſſirt man 
Duner⸗Bucht; Nachts gegen 12 h. in der Nähe der letzteren au⸗ 
n gelegt und am Morgen des 
„ 31. € h. 30. N. do. , | 4,7 | 0,2 grün N. W. Sturn do. — 
Aug. 1 1 ` 53. 2 1 Ml. she. n 34 He d Cx nat | ge = 1. Aug. in Mohn-Bai eingelaufen. Hier bis 7. Aug. in der Früh. 
„2. 2 h. V. do. 4,7 | 0,0 gelbgrün | N. W. fiat Mo = 
"| 2.|115.45.8. do, 48 | 02 P. "lee ſchwac e Wie et 
EEN x bo. 4i | 03 : Ra e ai bo. - 
3. II h. 45. V. do. R ellgrün N. O. Nebe 18 71 
"v , an p d ^ d ebel — Vom Eis eingeſchloſſen. 
S » 1 o n, i 14 "e grin "To de del Rebel es Die ganze Bucht ch Eis erfüllt. 
o 8 „ N. 5 2102 3 E, foot 2: ez 
" 4 eres M 2 m dunkelgrün cl | Sonnenſchein =- Das Fahrzeug ift gänzlich blockirt. 
„. 12h. 45.9 bo. 49|01| e. | ROL gea der Mar — uch voll Cie, 
" 5| 8 h. N. id 07 | 02? Ux N. do. — Auf dem Treibeis ſriſche Eiszapfen. 
" 6. 115.45. B Kei 35 | 05 b N. W Nebel — Morgens Reif an den Segeln. 
" ` ec 0, , , K SC, Regen = Ueber Tag abwechſelnd Windftille, Nebel, Regen u. Sonnen- 
„6. Oh. N. do. 49 | 0,7 gelbgrün] N. W. ver ſchein. 
4 7. 11h. 45. V. 3 Ml. wok e Ver⸗ 3,8 | 0,5 grün = Sonnenſchein — Vorſtoß gegen Verwechslungsſpitze. 
^ 7. T h. 30. N. |4 MI. weſtl. von Voſſen Bai 4,4 1,0 blaugrün O. bedeckt T Dünung aus Sild. à 
" 8. | 11h.45.35. dain pre Me 19 | 0,5 dunkelgrün] S. W. ſchwach Nebel == ^ Séi eg hin und her gefegelt. Um Mitternacht vor Cap 
rfam. 
„ | 9%] Th. 30. N. Gap tee 14 | 06 | grün N. W. bebedt as Die Südſtrömung führt viel und ſchweres Eis nach ber 
Freeman ⸗Straße. 
Früh 1½ h. Mündung ber W. Thymen Straße paſſirt. 6h. früh 
DESS 5 23 | os b em bor Anker im Hafen von Lee. Hier Aufenthalt bis 18. Auguft. 
„ 10. 30. V. 0 2 } o. W. ^. 
11. | 11h, 30 B. bo. 24108 | do. N. i 2 


v. Heuglin, Novaja Semlja. 16 
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Meteorologiſche Beobachtungen während der Reiſe nach Spitzbergen 


Temperatur Farbe 


1870 | 
Tageszeit Ort der Beobachtung nach Réaumur des Wind Bemerkungen und Reiſeroute 
— Tag Luft | — Seewaſſers | 
Aug. 8 h. N E — 
x II h. 30. B do. 1,6 y ftarf | ` — 
> 12 Th. 30. N do. 1,1 | 0,5 do S. Sturm | Nebel — Nachts neues Eis. . 
„ |13.| Th. 30. N. bo LE 10:5 do €. ftart | Regen — Reif und Eis auf Deck. 
„ 14, — 23 — — — — | — — Vom 14. bis 18. Auguſt Bootfahrt nach dem öſtlichen Gis- 
L Meer (Cap Heuglin ꝛc.). 
„ |13.| IIh. 30. V. do. 3,9 | 0,0 do. N. O. ſchwach Sonnenſchein — Eis im Hafen. 
„ 19. IIh. 30. V. Vor Cap Barkam 24 | 0,0 dunkelgrün N bo. — Viel Eis. 
Fahrt nach Norden. 
„ |20.| Sh. 30. 2. Vor der Mohn-Bai 34 | 04 do O. ſchwach do. — Früh noch vor W. Thymen-Fjord. 
„ 20. 2 h. 30. N. Mitte des Stor-Fjord 4,6 | 0,6 be bo. — 
2 — — — — — — -- — Meiſt klares Wetter, Eis und Reif. 
5 Ml. ſüdl. von der Verwechslungsſpitze vor Ank er. . 
e 22. Fe = — E e — CG 1½ Ml. ſüdl. von ber Verwechslungsſpitze vor Anker. 
„ 23. th. 30. N. N. an der Verwechslungsſpitze 4,6 | 0,5 ii N. O. zu O Sonnenſchein — Viel Eis treibt aus der K 
à ` ER geſpit 2 e fa e y We 1/, Ml. nördl. u. 1 Ml. öſtl. von der 3 vor Anker. 
Bootfahrt nach Helis⸗Sund 23. u. 
„ 24. I Ih. 30. V do. 3,1 | 0,5 Do. RD. bedeckt — 
„ 24. 7 h. 30. N do. 2,6 | 0,5 do. S. W. do. — 
„ 25. IIh. 45. V Hinter Anderjond 25 | 04 bo. N. O. ſtark do. —— Kein Sis is 3 ivit Sues genae ech 
Jr D 7 D — v 0 
een m, ok, A Lote ka bb P nach Bata, Med 2 k. fegelt man Süd. 
„ 26. IIh. 45. V. Stor ⸗Flord 1,6 | 0,8 paige O. do. = Nachts leichter Schneefall. 
„ 26. Th. 30. N.] Nahe bei Whales⸗Point 1,7 | 0,9 N. Wiſchwach do. — Mittags vor Cap 
„ 27. IKh. 45. V. Vor Whales⸗-Point, 4 Ml. 1,4 | 0,5 "m S. O. ſchwach do. ER Selten treiben große Gisbe rge aus Oft. 
entfernt Zwiſchen Lee und Whales-Point. 
„ |27.| Th. 30. N. |1—2 Ml. Tos von Whales⸗ 0,3 | 0,7 bo. S. O. ſtark do. — 
Point 
„ 28. 11 h. 45. B. do. etwas öſtlich 1,0 | 0,4 grün S. O.ſchwach do. — , 
„ |23.| 7h.30.9t. Wenige Ml. S. O. v. Whales⸗ 0,4 | 0,4 bo. Do. bo, — Früh doublirt man Whales-Point. 
„ | 29.) 1Ih. 30. V. 1-2 Ml. be v. Rugs | 1,2 | 0,3 | Hellgrün do. do. ee k Kg von Stans⸗Foreland. Fahrt nad) den Tauſend⸗ 
„ | 29.) Th. 30. N. 4 Ml. weſtl. v. Plat⸗Point 2,3 | 0,1 gelbgrün N. O. ſchwach do. — E 
„ 30. 11 h. 30. V. Ziegler-Infel 04 |-0,1 grün MNO. heftig do. ſehr hoch 
„ 30.] 7h. 30. N. do. -0, | 0,2 bo. do. Sonnenſchein — 
„ 31. 11h. 45. V. do. 1,7 0,1 do. do. bedeckt — 
„ |91.| 7h. 30. N. do. -0,1 |-0,2 do. do. Sonnenſchein — 
Sept.] 1. 12 h. Mttg. do. 01 | 0,0 Do. NO. Sturm bedeckt e 
7 1. Th. 30. N. do. 0,0 |-0,2 bo. . bo. bo. — 
7 2. 11 h. 45. V. do. 0,0 |-0,2 bo. bo. Sonnenſchein — 
„ | 2.| 75. 30. N. do. -1,0 0,5 do. do. bo. _ 
» 3. II h. 30. V. do. 04 | 0,0 do. N. ſtark bedeckt — 
„ | 9.| Th. 30. N. do. 0,3 |-0,3 do N. heftig Schnee — 
„ | 4. II h. 30. V. do. 02 |-0,3 do. do. do. — 
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1870 Temperatur | Farbe 
Tageszeit Ort der Beobachtung nach Röaumur des Wind 
Monat Tag Luft Gs, Seewaſſers 
ris = 7 Ziegler 2 grin N. A 
„ | 6| 11h. 30. B. do. do. do. 
» . 10h. 30. N. bo. be. do. 
» 7. 7 h. 30. V. do. do. O. z. N. Sturm 
at 7. | Th. 30. N.] Zwiſchen pen und dunkelblau N. O. 
R Sturm 
" 8. | 11h.30.35. | 3 Ml. weſtl. vom Horn⸗Sund blaugrün N. ſchwächer 
" 8.| Sh. N. Zwiſchen Dns u. Bel-Sund dunkelblau] N. O. ſchwach 
a 9. | Th. 30. V. Zwiſch. Bel⸗Sund u. Is-Fjord blau S ha 
s 9.|7h. 30.91. | Vor Gap Staraſchtſchin 20 bo. be. 
„ 10. 11 h. 30. V. Js-Jierd Höhe v Kohlen Bucht 6,2 | 3,0 be. N. W. ſchwach 
„ 17 30. N. Vor der Advent⸗Bucht 5A | 3,0 bo. S. ſchwach 
„ II. IT h. 30. V. Advent⸗Bucht 5, | 24 | grün S. O. ftart | 
* ` x d e bs A n FH 71 n = | 
„E. Jh. 30. S. be. 42 1% te Se 
JERSE] E IëIëlE tee 
„ 13. 7h. 30. N. do. 35 23 be | RB, Wat 
„ |14.111h.30.8,. do. 32 | r9 | be | RD. ſchwach 
„ 4. Th. 30. N. do. 43. 20 | do. bo. | 
„ |15.|11h.30.8. do. 40 | 17 bo. do. 
„ 15. T h. 30. N. Im Js-Fiord v. d. Advent⸗Bai[ 2,3 | 1,7 | blaugrün] N. W. ſtark 
„ 16. 11 h. 30. V. Zw. Advent⸗Bai u. Alkhorn 0,3 | 1,7 do. N. W. ſchwach 
„ 16.7 h. 30. N. Vor Green⸗Harbour 02 | 1,5 grün re * | 
ma 
„ I.] II h. 30. V. Zwiſch. $8-Fiord u. Bel⸗Sund 1,2 | 1,2 do. els. ſtark 
„ 17, 8b. N. Höhe von Bel⸗Sund 05 | 12 blau do. 
„ I. Th. 30. N. Auf See "IL von Bel⸗Sund] 3,0 | 2,3 dunkelblau do. 
„ 18. ] 9h. V Auf See 3,8 | 46 bo. bv. 
" is Lh. 43 40 bo. bv. 
NER : 4,6 43 bo. bo. 
ANS 2,2 | 3,7 bo. W. ſtark 
A 38 3,2 do. S. W. Gart 
kd 42 | 3,7 do. S. W. heftig 
es 11S 48 | 46 do. S. heftig 
AD Ka 4,3 Dv. SW. heftig 
= 25 5,0 | 48 bo. do. 
H 4,7 | 4,2 Do. N. W. heftig 


ſtrömender 
Regen 
zuweilen 
Sonnenſchein 


e 
bedeckt 


do. 
Sonnenblicke 
Sonnenſchein 
bedeckt 


klar 
Sonnenſchein 
klar 
do. 
Sonneunſchein 
do. 
Nebel 
klar 
Nebel 
Nebel u. Regen 
bedeckt 
do. 


do. 
do. 
Regen 
bedeckt 
Regen 
do. 
do. 
Nebel 
bedeckt 
Regen 
do. 
do. 
bedeckt 
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= 
= 
d Lea 
e 
& 


ſehr hohe See 
viel See aus N. 


do. 
do. 


US ro P PT ED E vi 


Bemerkungen und Reiſeroute. 


Das Fahrzeug kann ſich nicht länger vor Anker halten, man 
läuft um S h. früh mit ſtarkem Sturm aus N. O. zu O. 


nach S. W. aus. 
8 h. früh mit Sturm nach Süd⸗Weſten. 


Zwiſchen 7 und 8 h. früh paſſirt und doublirt man Süd⸗Cap. 2 h. 
Mittags vor Horn⸗Sund. 

10 h. Abends vor Dunders⸗Bucht. 

Sh. früh ankert man zwiſchen Bel⸗Sund und Is⸗Fiord. Von 2 h. 
Mittags an lavirt man nördlich. 

Vom 9./10. vor der Mündung des Js⸗Fiord. 

Früh 4½ h. vor Green⸗Harbour. 

Vom 10./11. Nachts vor Advent⸗Bai. 

Wind ſtoßweiſe äußerſt heftig. 
1 b früh vor — kg 


Mit Ausnahme einiger Gletſcher-Eisblöcke, die im Norden 
des Is-Fjords treiben, kein Eis ſichtbar. 


4h. Abends Anker gelichtet, man ſteuert ſüͤdlich. 
Heftige Dünung. 
do. 
Abends vor Safe-Hafen, Nachts Is-Fiord⸗Mündung. 


Früh vor Js⸗Fiord. 
Zwiſchen 2 u. 3 h. Nachmittags paſſirt man die Höhe von Bel-Sund. 


Mittags 77? nördl. Br. u. 11° 18“ öftl. L. 


Nirgends iſt Eis in Sicht. 
Mittags 76? 49° nördl. Br. u. 120 38“ öſtl. L. 


Mittags 70 36° nördl. Br. u. 129 24* öſtl. L. 
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1870 Temperatur bi i 
7 Sagefydt Cte Pacta. Exc eric er Simmel Seegang Bemerkungen und Reiſeroute 
Monat Tag Luft E Siet 
Sept. Auf See zwiſchen Spitzbergen 3,9 | 4,7 dunkelblau N. W. heftig bedeckt 
und Nord⸗Cap 3 
* be. 30.| 4,7 do. N. W. ſehr do. == 
heftig 

e 9 h. V. d 35 | 40 do. 5 do. = ittags 759 35^ N. 14^ 

d h. 30. V. do. 32 | 4 do. "A Sonnenſchein — Mittags 75° 35, N. 14^ O. 

7 UN 7 : Ge 5,0 do. S. W. ſtark . =< 

e . V. o. A 5,3 do. W. ml ege ES i 750 4° 

n 11h. 30. B. bo. ry a) |. be^ [S xr do. — e n £91 100; 

x 3 h Hy be, 48 3,7 do. do. : Ee 2 

s N. 0. 3 | 38 be. W. Sturm Pct = 9 h. Bären-Eiland 8 Ml. in Oft. 

(lates. » HIA m xs ues | = | instr btc neis ee 

: 3h. N. bo. 33 | 924 | be | W. ftt E 

d 7 h. 30. N. do. 48 | 48 bo. bo. = 

e 11h. E H A bo. do. | = 

" . p. : „5 do. W. | E " u d £5. 

` 11h. do. A ri . 

i SCH bv. n 59 bv. bo. SE: 

” 7h.30. bo. A | 62 to. W. t = i im Buch. Die Nacht vom 24./25. heftiger 

: 9 bo. 60 | 68 | e Leg gat. petes "eua. EN 

i bel Land in Sicht, wahrſcheinlich öſtlich vom 

vw do 73 | 68 do. N. W. Dart do. KS ep. Man tent nach RW. um. 

; 3h. N. 76 |68]| © bo. bo. -" 

Së E o 2B. E Mee * 

d 11h. 30.8. to. 43 | 63 W. febr fto. do. ; 

y ES Bei Rolisd e 1 NN a A Si bo. Ki: Pops: VERE 

4 30. N. Bei Skibsholm 68 | 78 ; bebe zi i i . 

e 9 h. V. Vor pre 7,2 | 68 d Poet Regen — CR DEE EC 

* 11h.30.8.| Hafen von Hammerſeſt | 82 | 63 | do. brét Es 

: 11h.30. B. do. 7,5 6,5 do. = 

= Th. 30. N. do. 13 | 65 do. gx 

SG 11h.30.%. do. 7,8 6,7 do. =) e 

s 7 h. 30.91. do. 7A | 63 be. = 

: 11 h. 30. V. do. 3] 59 bo. 1 

Th. 30.91. be. 60 | 5,7 bo. E 
Oct. II h. 30. 83. do. 62 | 54 do. a 

$ 7 h. 30. N. do. 6, [ 56 | do 

S 11h. 30. V. bo. 421531] do. Regen 

x Th. 30. N. . do. 4,05, do. W Schnee. 

: 1L h. 30. B. do. 2,0 5 do. | SR. Hart Win 

s Th. 30. N. bo. 20|56| b. | SW. VK Rebel 
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Temperatur 


1870 
Tageszeit Ort der Beobachtung nach Réaumur | Simmel Seegang Bemerkungen und Reiſeroute 
Monat Tag 3 | 
4. | 11 h.30. V. — 3,0 | 6,2 dunkelblau N. W. fd) bedeckt Um 9 h. Vorm. von Hammerfeſt nach dem Sörö⸗Sund aus⸗ 
BE eme , E [eda Ä A "= | 
. | 11h. 30. V. ei Loppen ; d | : port d cot der it 
pe | „] de. | SB. flart Regen i e oe gar cn ene 6 b. BE auf ber Sele 
von Fuglö. 
7h.30.R. Höhe v. Fuglö 5,4 63 do. W. ſchw bedeckt 12 h. Nachts vor Karlsb. 
6. II h. 30. V. Grot⸗Sund 4,7 5,7 do. N. ou us Früh auf der Höhe v. Reins ober Reend im Grot⸗Sund. Mittags bei 
Ningvadsholm. 1½ h. Mittags am ſüdlichen Kual⸗Sund vorüber. 
| Um 2½ Nachm. in Tromsö vor Anker. 
7. | 11h. 30. V. Tromss 34 | 5,6 bv. N. ſtark Schneefall 
3 11h. 30. B. do. 15| 54| do. to. bo. 
a T do. 3,2 54 do. O. ſchwach Sonnenſchein 
3 eS bo. 2,9 5,6 Do. S. W. ſtark Sonnenblicke 
É - 90. B. bo. 4,2 | 56 Do. do. Schnee In der Nacht vom 11./12. October von Tromss ausgelaufen. 
Nach einer Stunde ſtrandet der Dampfer; erſt am 12. um 3½ h, 
Nachm. wieder flott. 
12. II h. 30. B. Etwa 5 . b. Zong 4, 5% gem | W. fart Sonnenblicke 
geſtrande 
13. 11 h. 30. B.] Längs der Küfte ſüdwärts 5,2 | 5,8 do. b | R — 
e 5 do. 5,4 63 bv. ze | RE = Abends bei Stockmarknaes (Lofoten). 
^s db es bo. 5,7 | 64 do. S. O. ſtark bedeckt — Lofoten. 
3 1288 do. 5,2 6,7 bo. O. ſchwach Nebel — Abends in Bodo, gelandet. 
ls at i Do. 5,6 7,1 do. S. W. ſtark Regen = Abends Namsos. 
ët ER do. 6,2 8,3] do. N. ſchwach Sonnenſchein — Nachts Trondh jem. 
15 ea Throndbjem ar aA 2 do. do. — Throndhjem. 
A .90.35. x v. O. idw ſchön > : 
N: II h. 30. V. do. 8,2 11,0 bo. 5 ach bedeckt — Lh. früh v. Throndhjem ausgelaufen; Mittags in Kriftianfund. 
n Dk 80.8. bo. $4] 90| do. S. W. ftart | Regen — Borm: ters. 
Es eg Bergen 7,6 7,8 do. N. ſtark do. — Abends in Bergen gelandet. 
25, | 0.8. bo e | $5 |" ter ^| ot. Meng = 
5 30. V. ER 9 p. S. W. idw do. + 
m Ih. 30. B. Bei Kobbervig 92 8,6] grau S. W. ier Sonnenſchein — Früh S h. von Bergen ab. 
: 11h. 30. V. Bei Mandal 6,3 78 : RO. flack Regen — Mandat. 
7 h. N. In Kriſtianſand 78 | 84] blau S.O. ftit do. — 2½ h., Nachm. in Kriſtianſand. 
3t Ei eu a Fa 97 E dunkelgrün N. Oe A o do. — Früh 6 h. ab nach Hamburg. 
31. | 11 h. 30. V. 0. do. fiai bo. — 
31.| 3b. N. bo. 82 10% do. 188% ‘dat 66. — 
E 1 3 4 — i^ 85 do. ER: bo. — 
5 V. E 5,5 1 do. O. do. = Früh Helgoland in Sicht, um 4 h. Mittags paſſirt. 
I. Zh. 30. N. = 79 | 10,7 mutig res bo. = 
: elbgrün Son — 
1. 4 h. N. „Höhe v. Helgoland 7,6 P ? 4 do 3 
2.| Sh. 30. V. Höhe v. Neuwerk an der x = = cid do Abends vor der Elbmündung Kehrt. 
Elbmündun n exi Gegen Morgen nähert man fid) der Elbe wieder, um 8 ½ h. Höhe von 


euwerk. Erſt gegen Mitternacht in Hamburg. 


p. 
Auszug aus dem Journal der „Germania“ 


während der 
Reiſe nach Novaja Semlja und Waigatſch 
vom 8. Juli bis 3. Nov. 1871. 
Ueberſetzt von Eduard Stille. 


8. Juli 4 h. Vorm. ging die „Germania“ von Tönsberg 
aus und ſegelte längs der Südoſtküſte von Norwegen hin. 

9. und 10. wurde bemerkt, daß der Compaß eine Abweichung 
von 1 bis 1½ Strichen von ſeinem gewöhnlichen Zuſtande hatte. 
Die Urſache wird den reichen Erzmaſſen in dem benachbarten 
Geſtein zugeſchrieben. Nachdem wir Oxi (weſtwärts) paſſirt hat⸗ 
ten, ſchien der Compaß wieder normal zu ſein. 

14. 5 h. Nachm. trafen in Kriſtian-Sund ein. 8 h. von 
dort ab. Von Stat mad) Kriſtian-Sund innerhalb der Scheren. 

19. 5 h. N. in Tromsö. 


Anmerk. — N. G. = nach Peilung (Giffung) ; O = Unterrand der Sonne; V. — Bore 
mittag; N. = Nachmittag; M. N. = Mitternachk; M. = Mittag; h. = Stunde; m. u. ‘= 
Minute; s. u.“ Secunde. : 

Wenn die Temperatur des Seewaſſers unter der Oberfläche (Tiefſeetemperatur) angege⸗ 
ben, fo bedeutet der Punkt über ber Fadenzahl (3. B. ), daß das Thermometer den Meeres- 
grund nicht erreicht hat. 

In Bezug auf die bei den verſchiedenen Meſſungen angewandten Juſtrumente vgl. Bd. TI, 
S. 18. — Der dort angeführte Frodsham'ſche Chronometer wurde gewöhnlich gebraucht und 
mit den beiden anderen verglichen, nachdem der Stand am 22. Juni in Bremerhaven nach mitte 
lerer Zeit von Greenwich controlirt. Der Unterſchied betrug 30“ 20. Es retardirte dieſer 
Chronometer in 24 Stunden um 2,7”. ` 

Der Inderfehler des angewandten Sextanten bu = — 80". 3 

Alle Peilungen find mittelft Steuercompaß ausgeführt. — Alle Entfernungen in der Di⸗ 
ſtanzrubrit find in Aequatorialminuten, die der Peilüngen in geograph. Meilen angegeben. 
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23. 11½ h. Vorm. gingen von Tromsö ab. 
24, 3¼ h. Nachm. in Hammerfeſt. 
26. 10½ h. Nachm. gingen von Hammerfeſt ab. Bald 
darauf Mylingen paſſirt. 


27. 4 h. Vorm. Rend Kalv gegenüber. 
(Maass) in Oft eine halbe Meile ab (nach Giſſung). 


8 h. Fiskenäs 
12 h. 


im Magerö⸗Sund. 4 h. Nachm. Kjelvig gegenüber, n. G. eine 


halbe Meile vom Lande. 


8 h. Nord⸗Kyn in O. N. O. 3 Mei⸗ 


len ab n. G.; 11 h. Nord⸗Kyn in O. ½ N., n. G. u. 5 Mei⸗ 
len ab. 


N Nördl. Br. Bemerkungen 
Juli MN. | NO. z. N. 4 
27/28| 4 do. 18 
8 AT N. N. O. O. 18 
M. TES ig, NL N. N. O. ½ O. 17 Meridianhöhe der Sonne 
2 “eo 474 
1 N. 1 O. 0. 14 999 47 
Be N. } ©. / O. | 13 
MN. N. / O. 10 
29 4 N. 6 
18 do. 6 
M. 120 54 280 31˙ do. 6 
4 N. ¼ O. 12 
8 | Do. 10 
MN. et O. 1/,D. 12 
30 | 4 .S. O. 10 
8 , bo. 10 
M. gu 290 36/ S. z. O. S Merivianpöhe der Sonne 
4 RO. 3. N. 4 990 s". 
8 N. S. 3 
Aug. MN. N. O. z. O. ½ O. 8 
ra N. O. 3 O. / O. 7 
8 ND. z. O. 6 
hd M. 730 31° 33917’ N. O. ½ O. 12 
4 RO. ½ N. 7 
8 do. 1 
S. S. O. ½ O.] 3 
MN. S. O. ½ O. 6| 
2 4 | S. O. z. O. / O.] 3 
8 } O. ½% S. 6 
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DR“. en 7319 ¼½ 


73⁰ 7 


| bf. 73° 1^ 


450 31’ 


O. N. O. ½ O 


N. N. O. ¼ O 


20 ; 
| E Oeſtl. L. | 2 | 
E zeit Nördl. Br. v. Gr. Cours a Bemerkungen 


| 21 arcam ber Sonne 
I 15 © 34 30! 2014. 


17 Auf 100 Faden keinen 
Grund gefunden. 


Th. 20. © = 25° 50’. — 
Chron. 5 h. 27 39,5". 


17 6½ h. NM. klärt fid) die 
Witterung, gleichzeitig 
Land in si t. 


2 h. Loth auf 70 Faden. — 
Thonboden. 
12 4 h. Loth auf 48 Faden. — 
Thonboden. 
6 h. sete! auf 40 Faden. — 
Thonboden. 
118 h. Loth auf 35 Faden.—- 
Thonboden 
10 h. Loth auf 29 Faden. 
— Thonboden. 


3 

12 h. Meridianhöhe der 
14 | Sonne © 33° 334. — * 
| Loth auf 24 Faden. — 
Thonboden. 


15 3 h. Loth auf 20 Faden. 
— Thonboden. 
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6. Auguſt 8 h. Abends Säulen⸗Cap in W. %, S. n. G., 
½ Meile ab, das Loth dann und wann auswerfend. 10 h. Nachts 
ankerten wir etwas weſtlich von Svart-Cap. 

Diůenstag, 8. Aug., waren im Boot an der Mündung des 
Tſchirakina⸗Fluſſes und trafen hier die Reſte von Pachtuſſow's 
meteorologiſcher Station von 1834 —35. 

Mittwoch 9. wurden einige Obſervationen über dem künſt⸗ 
lichen Horizont ½ Meile im Oſten von Widder-Cap am Lande 
vorgenommen. I. Mittagshöhe © 64 46' Br.; danach 73° 21', — 
II. 4 h. 56 m. Nachm. © 379 1/40" hoch, indem die Sonne in 
S. 689 W. gepeilt wurde. Die Abweichung danach 1454“ N. O. 
— III. © 340 16‘ hoch. Chron. 1 h. 25 m. 13 s. Nachm. Zu 
gleicher Zeit zeigte die Schiffsuhr 5 h. 15 m. Nachm. Danach 
wurde die Länge auf 5430 ½“ öſtlich v. Gr. berechnet. 

Donnerstag 10. 3 h. Nachm. kam eine große Eisſcholle 
vor den Bug, welche die „Germania“ in Drift brachte. Man 
that alles Mögliche in der Maſchine, um Dampf aufzumachen, 
und als dies geſchehen, wurde die Kette mit angelegter Boje aus- 
geworfen; kamen darauf mittelſt Maſchine vom Eiſe klar und 
nahmen die Boje wieder auf, als das Eis über ſie paſſirt war. 
5 h. abgegangen. Als der Anker gelichtet wurde, ſah man, daß 
ein Ankerarm zerbrochen war. 8 h. anferten unter der Südſeite 
des Matotſchkin⸗Scharr auf 8½ Faden Tiefe. Der Wind wuchs 
ſo fürchterlich, daß wir nicht avanciren konnten. 

Freitag 11. 9 h. Vorm. lichteten Anker und gingen oſt— 
wärts, paſſirten die ganze Zeit mehr oder weniger Treibeis. 
7½ h. Nachm. ankerten in der Seehunds-Bucht auf 7 Faden 
Waſſer. Lehmboden. Einzelne Eisſchollen lagen am Grunde 
rings um den Ankerplatz. 

Sonnabend 12. unterſuchten die Localattraction. Die früher 
gebrauchte Deviation hat ſich weniger genau gezeigt und theils 
unrichtig. Bei einer Wanderung durch das Land traf ich, nach⸗ 
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dem ich ungefähr ¼ Meile gegangen und 200 Fuß geſtiegen war, 
einen See, von etwa ½ Meile Länge und 200 Faden Breite. 
An dem Ufer dieſes Sees ſtieß ich auf Treibholz (ſogar große 
Stämme) ganz von derſelben Art, wie diejenigen, die man bei 
den Küſten von Matotſchkin⸗Scharr findet. Auf der Halbinſel, 
welche die Seehunds-Bucht bildet, beobachtete ich die Ruinen 
einer Holzhütte, die, nach ihrem Ausſehen zu urtheilen, zur Woh⸗ 
nung für Leute, welche hier überwintert haben, gedient hatte. 

Sonntag 13. 5 h. Nachm. gingen in die Gubin-Bucht 
hinüber, wo wir auf 9 Faden Waſſer ankerten. 

Montag 14. hatten wir den Nachmittag ein Boot öſtlich 
in der Straße, wo das Fahrwaſſer durch ſchweres, dichtes Eis 
geſperrt gefunden wurde. 

Dienstag 15. 12½ h. gingen oſtwärts ab, konnten aber 
nicht voran kommen, da das Fahrwaſſer ganz mit dichtem Eis 
geſperrt war, mußten daher zurückgehen und den Hafen in der 
Seehunds⸗-Bucht ſuchen, wo wir 4½ h. ankerten. 

Mittwoch 16. ſandten Boote oſtwärts und weſtwärts in der 
Straße, aber das Fahrwaſſer wurde auf beiden Wegen von Eis 
geſperrt erfunden. 

Donnerstag 17. 9 h. Vorm. gingen oſtwärts durch die 
Straße ab, als die Paſſage aber geſperrt gefunden wurde, an⸗ 
kerten wir 1 h. Nachm. in einer Bucht an der ſüdlichen Seite 
der Straße / geograph. Meilen weſtlich von Gubin-Bucht auf 
8 Faden Waſſer (Lehmboden). 

Freitag 18. Sandten wir am Morgen ein Boot oſtwärts. Es 
fand das Fahrwaſſer 2 bis 3 Meilen weit offen, konnte daſſelbe 
nicht weiter auslugen. Bei deſſen Zurückkunft um 10 h. gingen 
unter Segel und ankerten an der Nordſeite, wo wir Renthiere 
im Lande ſahen. Da hier ein ſehr ſchlechter Ankergrund war, 
wurde wieder 5 h. Nachm. gelichtet und gingen in die Gubin⸗ 
Bucht zurück, ankerten da 7 h. auf 12 Faden Waſſer. Lehmboden. 


or 
or 
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Sonnabend 19. Blieben ruhig liegen. 

Sonntag 20. 10 h. Vorm. gingen nach Holz-Cap ab, 
wo wir um 11½ h. ankamen. Hier wurde das Winterquartier 
Rosmyßlow's von 1768 geſehen, das ſich im Verhältniß zu 
dem hohen Alter ſehr gut conſervirt hatte. Man fand Reſte von 
mehreren für eine Haushaltung brauchbaren Gegenſtänden. 5 h. 
N. oſtwärts. Eine Meile öſtlicher war das Fahrwaſſer geſperrt, 
gingen durch die Straße weſtwärts, Mitternachts paſſirten wir 
Svart⸗Cap in S. W. n. G. ½ Meile ab. Bei dem verſchiedenen 
häufig vorgenommenen Lothen in Matotſchkin-Scharr hat man 
eine ziemlich regelmäßige Tiefe von 14 bis 20 Faden in der Mitte 
der Straße und mit ſtetig zunehmendem Grunde nach beiden 
Ufern gefunden. Die Beſchaffenheit des Bodens iſt hauptſächlich 
Schiefer mit fetter Thonerde gemiſcht. Hinſichtlich der Strom⸗ 
verhältniſſe hat man hier ungefähr regelmäßige Ebbe und Fluth 
bemerkt, doch fo, daß die Oberfläche des Waſſers bei ſtarker Briſe 
der Richtung des Windes gefolgt iſt. Das Sinken und Steigen 
des Waſſers ijt ſcheinbar ungefähr 4 Fuß. Bei verſchiedenem 
vorgenommenen Loggen des Stromes wurde bemerkt, daß der am 
ſtärkſten weſtlich gehende Strom mit einer Schnelligkeit von 
3 Knoten lief, wogegen die nach Oſten gehende Strömung be- 
deutend ſchwächer zu ſein ſchien. 

Montag 21. 4 h. Widder⸗Cap gegenüber. 8 h. Säulen- 
Cap S. W. ½ S. Diſt. 1 Meile ab n. G. Mittags peilten 
Golez⸗Inſel in S. z. O. Diſt. 2 Meilen ab n. G. 4 h. Nachm. 
Namenloſe-Bai gegenüber, n. G. 3 Meilen vom Lande. 8 h. 
Gap Britwin in N. O. 2½ Meilen ab n. G. 10 h. Cap 
Britwin in N. 4½ Meilen ab n. Gr 

Dienstag 22. Nördl. Gänſe-Cap ſichtbar. 6 h. Nördl. 
Gänſe-Cap in N. O., 2 Meilen ab. 12 h. Südl. Gänſe⸗ 
Cap in S. O. zu O. ¼ O., 3 Meilen ab. 4 h. Nachm. 
paſſirten Podreſſow⸗Inſel. 5 ½ h. ankerten in der Mitte zwi⸗ 
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ſchen der Inſel und der Jarzow-Inſel auf 7 Faden Waſſer mit 
Lehmboden. Sandten ein Boot die Bucht aufwärts, um das 
Fahrwaſſer zu erkunden und einen beſſeren Hafen zu ſuchen. 
10 h. kam das Boot zurück. Kein Hafen wurde weiter oben ge⸗ 
funden. Das Boot ſtieß am Ufer auf ein Faß mit unraffinirtem 
Petroleum, das, nach der Emballage zu urtheilen, amerikaniſch war. 
Mittwoch 23. 10 h. Vorm. gingen ab. 4 h. N. bei der 
Inſel Nechwatowa auf 7 Faden Waſſer zu Anker. Lehmboden. 
Trafen mehrere ruſſiſche Fahrzeuge, die hier auf Lachsfiſcherei 
und Robbenfang lagen. Eine Samojeden-Familie kam ungefähr 
zu gleicher Zeit, ſie beabſichtigte hier zu überwintern. Ihre Be⸗ 
ſchäftigung ſollte hauptſächlich Renthierjagd ſein. Bei der Mün⸗ 
dung des Nechwatowa-Fluſſes erheben ſich zwei Hügel, 
von denen man eine weite und ſehr ſchöne Ausſicht über die 
ganze Landſchaft ſowohl, wie über die See gegen S. und W. 
hat. Auf dieſen beiden Hügeln find eine Menge von Stein- 
haufen mit Kreuzen errichtet. Auf dem öſtlichen dieſer Hügel 
wurden 7 Steinhaufen gezählt, auf denen 4 Kreuze ſtanden. 
Auf dem weſtlichen, da wo ich ſtand, befanden ſich 13 Stein⸗ 
haufen, von welchen 7 mit Kreuzen verſehen waren. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt jeder Steinhaufen die Baſis für ſolch ein Kreuz 
geweſen. Dieſe zwei Hügel bilden eine kennbare Landmarke für 
das Einſegeln in die Mündung des Nechwatowa⸗Fluſſes. 
Donnerstag 24. Unterſuchten wieder die Localattraction und 
das Reſultat ſtimmte mit der am 12. angeſtellten Unterſuchung. 
7 h. Nachm. gingen ab. 8 h. paſſirten das Oſtende der Lang⸗Inſel 
(Dolgoia Ostrow) ½ Meile ab. 10 h. peilten Cap Koſtin in 
S. S. W. ½ W. n. G. 2, Meilen ab. Das Fahrwaſſer zwiſchen 
den großen Mengen von Inſeln in Koſtin⸗Scharr ſchien ziemlich 
rein zu ſein, doch muß bemerkt werden, daß man bei dem Einſegeln 
in die Mündung des Nechwatowa⸗Fluſſes eine Bank von 3 Faden 
Waſſer paſſiren muß, wonach es näher am Lande tiefer wird. 
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orl 
Datum ess Nördl. Br. p Cours. 8 Bemerkungen 
Aug. S 
| 3. O. 6 
24 MN. S. LO. 40. 2| 
25 4 S. S. OS. 8 
S. O. z. S. 4 
eb 4 
8 | bo. 16 | 
an 70° 6! 549 13° Do. 18,12 h. Tiefe 65 Faden. 
| 8 O. z. N 1 
MN. do. 1 12 h. Tiefe 62 Faden. 
20 4 | NND. 5 4 h. Tiefe 63 Faden. 
| 2 VA 7 8 h. Tiefe 57 Faden. 
age [4 4 .S. O.! " 
N. 095% nm | SREY 4 12 b. Tiefe 50 Faden. 
4 og "u 4 h. auf 50 F. kein Grund. 
o. 
3 en 5 
MN. | S. O. / O. 11 12 h. kein Grund. 
27 4 | S. O. z. O. 11 4 h. Tiefe 50 Faden. 
6 h. Tiefe 33 Faden. 
| 7 h. Tiefe 33 Faden. 
8 do. 12 8 h. 50. 9 — 21° 7 
„ Chron. 4 h. 9“ 30%, 
| | 6 904 | 5 DI ^ 
M. obj. 69 30" | obj. 540 42 bo. 10 12 h. Tiefe 21 Faden. 
4 | do. 10 4 h. Tiefe 17 Faden. 
8 do. 11/8 h. Tiefe 13 Faden. 
MN. Ein? 9|] 12 h. Teſe 13 Faden. 
28 4 N. 3/,38 18 4 h. Tiefe 21 Faden. 
8 | N. z. 218 h. Tiefe 30 Faden. 
M. 690 49“ 55? 57° O. ALE 15 2 h. Tiefe 20 Faden. 
4 | O. z. S 16/4 h. Tiefe 18 Faden. 
| 6 h. Tiefe 14 Faden. 
g d O. / N. 16 8 h. Tiefe 12 Faden. 
MN \ O. 14 (Wendeten auf 11 Faden 
: 3 1,38 2 Tiefe. 
o. 
EA 9.3.5. 12 
8 O. / S. 118 h. 23, Q 200 51/50 
— Chron. 3 h. 58' 34", 
— Tiefe 11 Faden. 
M. 690 22 390 44“ te 16. f12 h. Sonnenhöhe im 
* | obj. 699 3^ | obj, 580 20° - | Meridian = 30° 14“. 
4 bo. 9, 11 Faden Waſſer wäh⸗ 
N. N. W. / W. 8 rend der ganzen Wacht. 
8 do. 15 11 er 14 Faden Wafer. 


v. Heuglin, Novaja Semlia. 
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Datum pp Nördl. Br. xe Cours | = | Bemerkungen 
Aug. | 
29 | MN. N. W. / W. 17 15 bis 17 Faden Tiefe, 
| 2 h. Tiefe 15 Faden. 
N O. . N. 9 
* N. W. W. 9 
" 6 h. Tiefe 20 Faden. 
8 | 2 | S d h. Tiefe 19 Faden. 
| j 11 h. Tiefe 19 Faden. 
M. 690 41“ 580 58“ O. N. O. ½ O. 23 12 h. Tiefe 17 Faden. — 
| | Thonboden. — C) 290 
| 18 im Meridian. 
1 h. Tiefe 17 Faden. 
Kr | 121, h. Tiefe 16 Faden. 
4 N. O. / O. |16|4 h. Tiefe 15 Faden. 


Beſchloſſen, einen Hafen in der Ljamtſchina-Bucht auf⸗ 
zuſuchen. Indem eine der größeren Inſeln in der Bucht paſſirt 
wurde, entdeckte man verſchiedenes Treibholz an der ſüdweſtlichen . 
Seite. 1 

Nachdem man keinen ſichern Ankerplatz fand, verſuchte man, 
bie Juſel von Norden zu umſegeln und ging ſachte vor der Ma- 
ſchine. Das Loth wurde ausgeworfen und die Tiefe ſtetig ab⸗ 
fallend erfunden; bis 7 h. hatten wir 7 bis 8 Faden Waſſer. 
73/, h. Tiefe 4 Faden Waſſer, bäkkten mit voller Kraft zurück, 
doch ſtoppte das Schiff plötzlich auf einer Bank, welche ſich ge- 
rade nach dem öſtlichen Punkt der Inſel erſtreckt. Ließen augen⸗ 
blicklich einen Anker ausbringen und gleich danach, da das Schiff 
nicht frei werden wollte, einen zweiten Anker. 8 ½ h. ward 
bemerkt, daß das Waſſer nicht unbedeutend gefallen war und 
gaben daher weitere Beſtrebungen, um das Fahrzeug flott zu 
machen, auf. 

Donnerstag, 31. Aug. 6 h. trafen die nothwendigen Vorbe⸗ 
reitungen für das Flottmachen des Schiffes, welches jedoch auch bei 
dem um 8 h. eintretenden Hochwaſſer ganz mißlang. Begannen ver⸗ 
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ſchiedene ſchwere Gegenſtände und Proviant zu löſchen, in allem 
fünf Bootladungen. 2 h. Nachm. Steigen des Waſſers, das um 
3 h. ungefähr um 3“ zugenommen; mit Hilfe der Troſſen glitt 
das Schiff ſehr willig ab. Gingen einige Kabellängen nach 
Norden und ankerten auf 5 Faden Waſſer. 

Wie man aus unſeren Lothungen erſieht, ſind die Tiefen 
auf Dr. Petermann's Karte von Novaja Semlja und der nord» 
ruſſiſchen Küſte unrichtig angegeben, indem man keine Tiefe von 
50 bis 100 Faden unter Land findet, wie ſie dort verzeichnet 
wird; es ſcheint, daß der Meeresboden ſich gegen das Ufer hin 
ſtetig hebe. 

Freitag, 1. Sept. 5¼ h. Vorm. gingen ab. 8 h. Gap 
Ljamtſchina in N. N. W. n. G. 3 Meilen ab. Fuhren an dem 
Land oſtwärts hin, circa 1 Meile ab. Lotheten verſchiedene 
Male und die Tiefe betrug 7 bis 9 Faden. 12 h. Mittags 
obj. nördl. Br. 690 38^ 2 h. Nachmittags ankerten unter 
dem Feſtlande in der Jugor-⸗Straße auf 6 Faden Waſſer und 
Sandgrund. 

Sonnabend, 2. Sept. Viel Treibeis in der Straße. Beſuch⸗ 
ten einige Ruſſen, die von Petſchora waren und hier auf Weiß⸗ 
fiſchfang lagen. Sie hatten einige Meilen ſüdlich von Cap Ljam⸗ 
tſchina guten Fang gemacht. Hier lagen auch einige Samo⸗ 
jeden, die wahrſcheinlich im Dienſt dieſer Ruſſen waren. Die 
Samojeden wohnten in den bei ihnen gebräuchlichen Zelten, 
während die ruſſiſchen Fiſcher in gezimmerten Blockhäuſern 
lebten. Dieſe Letzteren hatten auch hier eine griechiſche Ka⸗ 
pelle gebaut, wo wahrſcheinlich bisweilen Gottesdienſt gehal- 
ten wird. 

Sonntag, 3. Sept. 8 h. Vorm. kam eine große Eismaſſe mit 
der Ebbe getrieben, lichteten ſofort den Anker, ſetzten Segel zu 
und manövrirten klar. Brachten ſpäter den Dampf auf und gin⸗ 
gen unter die Waigatſch-Inſel hinauf. Ankerten da 10 h. Vorm. 


D 
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auf 5 Faden Waſſer. Waren am Land auf der Waigatſch⸗Inſel, 
wo wir eine größere Anzahl von Samojeden mit ihren bedeu— 
tenden Renthierherden trafen, die grade vom Innern der Inſel 
hergetrieben worden waren. Später an demſelben Tage war die 
Straße beinahe gänzlich mit Treibeis erfüllt. 7 h. Nachm. kam 
eine Eismaſſe vor den Bug, die das Fahrzeug in Drift brachte. 

Brachten den Dampf augenblicklich auf, gingen vom Eiſe 
klar und ankerten wieder auf 7 Faden Waſſer. 

Einer der Flügel des Propellers brach in Stücke; 10 h. Nachm. 
gingen wieder ab, als das Eis mit der Fluth in die Bucht, in 
welcher wir lagen, hineindrängte. Dampften ungefähr in der 
Mitte der Straße hinaus, lagen da und manövrirten vom Eiſe 
klar bis den nächſten Morgen 3 h. 

Montag, 4. Sept. ſegelten aus der Straße wieder aus. 

Es muß bemerkt werden, daß die Tiefen dieſer Straße in 
den gebräuchlichen Karten fehlerhaft ſind, man riskirt leicht, beim 
Kreuzen auf Grunde zu ſtoßen, wenn man nicht das Loth be— 
ſtändig braucht. Das tiefſte Waſſer iſt in der Mitte der 
Meerenge. : 

In Bezug auf die Strömungen ijt zu ſagen, daß auch bier 
regelmäßige Ebbe und Fluth ſtattfinden; das Waſſer hat aber 
ein viel größeres Steigen und Fallen als in Matotſchkin-Scharr, 
wie auch der Strom auf der Oberfläche eine Schnelligkeit bis 
auf 5 Knoten ergiebt. 

Peilten 12 h. Mittags Cap Liamtſchina in Nord, n. G. 
2 Meilen ab. Kreuzten nach der Ljamtſchina-Bucht hinauf und an⸗ 
kerten 4 h. Nachm. auf 7 Faden Waſſer. Lehmboden. Das Gap 
in S. S. W. ungefähr eine halbe geographiſche Meile vom Nord— 
oſtlande ab. 

Reparirten hier den in der Jugor-Straße zum zweiten Mal 
gebrochenen Anker, wie auch der Propeller durch eine Referve- 
ſchraube erſetzt wurde. 
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Dienstag, 5. und Mittwoch, 6. Sept. wurde etwas Treib⸗ 
holz geſammelt. 

Donnerstag, 7. Sept. gingen 8 h. Vorm. unter Segel, gleich 
darauf © = 17° 18 40", Chron, 3 h. 47 m. 23,5 s., die Länge 
hiernach 59° 31“ opt v. Gr. — 12 h. Mittags © — 260 130 
hoch im Meridian. Die Breite 69° 493/,/ Nord. 4 h. Nachm. 
legten vom Lande bis 3½ h., wendeten wieder danach. 4 h. 
Cap Ljamtſchina in O. S. O. Y, O., Diſtance 1½ Meilen. 
Ungefähr um 5 h. wurde © = 11° 82‘ 30" gemeſſen, indem die 
Sonne in Süd 55° W. gepeilt wurde. Das Schiff lag S. 
559 W. an. Die Abweichung hiernach 209 N. O. 8 h. fuhren 
an der Küſte hin bis 10 h. Lagen ſpäter bak bis 3½, dann 
folgte flaue Briſe von S. O. 

Paſſirten viel Treibeis. Legten ſüdwärts um. Eine Menge 
von Eis im Fahrwaſſer. 8 h. peilten die äußerſten der Fels⸗ 
Inſeln bei der Nordoſtſpitze von Waigatſch in N. O. zu N., n. G. 
1½ M. ab. 

Freitag, 8. Sept. 12 h. Mittag peilten die Inſel vor Cap 
Woronow in N. zu W. ¼ W. Diſt. 2 M. ab n. G. 3 h. 
wendeten ſüdwärts unter dichtem Eisrand. 4 h. die Inſel außer⸗ 
halb Cap Woronow in N. O. ½ O. Diſt. 3 M. ab n. G. 

Bezüglich der Strömung in der Kariſchen Pforte iſt zu be— 
merken, daß ſie ebenſo wie in der Jugor-Straße bedeutend 
ſtärker waren als in Matotſchkin-Scharr. Daß hier eine vegel- 
mäßige Ebbe und Fluth ſtattfinde, kann nicht bezweifelt wer⸗ 
den; ſicher iſt es aber, daß die Strömung an der Oberfläche 
von der Richtung des Windes abhängig ijt. Als Beweis hier- 
von kann angeführt werden, daß die Eismaſſen mehrere Tage 
einen und denſelben Weg gingen, obgleich kein Sturm fie vor- 
wärts trieb. 
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VIEH pm 
zat f. Nördl. Br. EN Cours & | Bemerkungen 
Sept. | S/W 5 
8 M. NW. / W. 7 
5 h. Wendeten vor d. Eis. 
7 h. Wieder unter der 
8 S. S. O. 3 Eisbank. 
MN. S. z. O. ½ O. 12 
I 0 2 h. Wendeten. 
9 4 NG sab . 8 4 h. Mie 34 Faden. 
8 do. 16/8 h. Wendeten unter der 
Eiskante. 
9 h. Wendeten unter der 
Eiskante. 
10 ½ h. Wendeten unter 
BEE | d ber Eiskante. 
O. ½% S. 2 
69° 53° Ne 7 d : 
9. obſ. 700 124 56° 35 ee 4 
4 ! S. O. ½ O. 4 
W. z. N 12 
8 do. 17 Paſſirten Treibeis. 
MN. S. O. 18 12 h. Tiefe 32 Faden. 
10 4 N. W. z. W. 18 4 h. Wendeten vor der 
| istante. 
8 S. S. O. ½ O. 168 h. Tiefe 34 Faden. — 
: Thonboden. 
3 
M. | 69950 | 54958! KC Sr 
4 NW, 1/9, 184 h. Tiefe 34 Faden. — 
Thonboden. 
5'/, h. Wendeten vor dem 
Eis. 
8 EUR, | 519 he Teſe 33 Faden. 
3 10 h. Tiefe 21 Faden. 
MN. S. ¼ O 10 12 h. Tiefe 31 Faden. 
1 h. Tiefe 27 Faden. 
nia e e vn 5 4 h. Tiefe 33 Faden. 
8 N. N. W. 108 h. Tiefe 50 Faden. 
8.1 W. % Land in Sicht in N. N. W. 
" e „ z. W. ½ W.] 6 D b 994 1 
N. 40 1, 555 16 h 3 W. 11 n h. © 249 22 im Me- 
obt, 70° 9 S. W. z. S 4|) tibiam. 
4 S. S. W. 14 
8 S. z. W. ½ W. 6/8 h. Wendeten vor der 
N. z. W. 10 Eiskante. 


Sept. 
11 | MN. 
12 4 
8 
M. 
4 
8 
MN. 
13 4 
8 
n. 
4 
8 
MN. 
14 4 
8 
M. 
4 
8 
MN. 
15 4 
8 
3n. 
4 
8 
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Nördl. Br. 


70° 32! 


70° 55! 


719 15* 


710 20 
obj. 700 50° 


51° 3! 


480 57 
52° 0! 


450 12% 


700 12° 


obj. 42° 10° 


obj. 419 29' 


bo. 
NW. z. W. / W. 


W. 
N. W. z. N. 


263 


12 h. Tiefe 26 Faden. 


8 h. Tiefe 70 Faden. 


8 h. Wendeten ca. 2½ 
Meilen vom Land. 


5 Auf der langen Strecke 
vom Eingang in die 
Kara⸗See bis hierher 
kreuzten wir unaufhör⸗ 
lich zwiſchen Maſſen von 
Treibeis, welche von 

. Kühlung durch 

die Kariſche Pforte und 

die Jugor⸗Straße aus- 
geführt wurden. Jetzt 
wehte feit S Tagen eine 
weſtl. Briſe, welche das 
Eis wieder zurücktrieb. 


10% h. Q = 15° 25/20" 

Chron. 5 h. 16° 28“ 

5 Ion, © = 22 9 Hite 
14 


15 
3 
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16 4 | S. 3. W. | 10 
8 | S N. W. / W. | 11 
Fes o], Sen oe re Be 8 
M. "ot 71 20, ot 403 W. N. W. 15 125.0 = 220 16° Höhe. 
4 N. W. al | 
8 | | ®. 13 | 
IMN. | $.1,6. 10 
17 | 4 bo. 20 | 
8 N | W. z. S. 19 
71004 = m 
M. „ 71 28 3930 | de. 22 h. 12 Ome 20 44 Gabe 
| 4 | W. S. W. /q W. 24 | 
| 8 | bo. 13 
in| | e 8:18 
MN : 28 
18 4 | | | bo. 25 
8 | | W. ½% R. 32 


18. Mittag peilten Nord-Kyn in O. zu N. Diſt. 4 M. 
n. G. Segelten durch den Magerö-Sund und nahmen Nachtquar⸗ 
tier in Havö⸗Sund, reiſten darauf direct nach Tromsö (mmer. 
halb der Scheeren), wo wir den 20. um 7 h. Vorm. ankamen, 
gingen dann 

Dienstag 26. ab, lagen die meiſten Nächte vor Anker auf 
verſchiedenen Stellen der Küſte und kamen 

Montag, 16. October 2 h. Nachm. nach Tönsberg zurück. 


0. 
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Mißweiſung — 19° NW. 


` ` Luss Har! Nebel Bemerkungen 
3 ! 10 = gan Hagel 
— EL BR BL • i— — 


Torden und Lynild. 


Queckſ. Barom. I. 30,30", — Therm. 15,00, 
Duedj,-Barom.IL 29,62“. — Therm. 15,00. 


Duedj.-Barom. I. 30,03, — Therm. 14,00. 
Oued}. Barom. II. 29,60“. — Therm. 14,69, 


Meerwaſſer blau. 
Queckſ. Barom. I. 30,00%. — Therm. 13,5%, 
Ouedj.-Barom. II. 29,56", — Therm. 14,5%. 


Meerwaſſer grün. 
Queckſ.⸗Barom. I. 29,70”. — Therm. 14,80. 
Quechſ.⸗Barom. II. 20, 30", — Therm. 14, „So. 


Duedj.-Barom, I. 29,88“. — Therm. 11,59. 
Queckſ.⸗Barom. IL 29,54“. — Therm. 12; 20. 


Meerwaſſer blau. 
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Mißweiſung = 


Von Tönsberz nach Tromsö. 


| 
1871 | E | Ort | Barometer | Temperatur u. C. Wind * nee S 
: | = I (e: ö o klar Nebel gang Bemerkungen 
Monat Tag € Nördl. Breite L. Wfl. v. Cr. Tang Ct Iser ep | dr. | Richtung | fide edge Saget | o—o | 
Juli |14| M. = 754,7 | 140 | 12,0 O. 2 0 | — | 3 
4 SC -— — — SO. 2 10 N. 3 
8 63° 7 756,3 — — do. Lu 2 10 — 0 
MN. — 756,5 13,5 122 | ORO. 2 9 — 0 
„ 15 4 ae 756,4 | 130 | 11,8 bo. 2 10 | SI 
1 8 639 30 753,7 13,5 10,5 O. 1 10 — 0 Queckſ⸗Barom. I. 29,80“. — Therm. 12,40. 
Queckſ.⸗Barom. II. 29,42“. — Therm. 13,29. 
M. Ce 754,1 150 | n2 W. S. W. 2 9 — 1 | Duedj.-Barom. I. 29,83%. — Therm. 14,09. 
` mi sc 0 a d 3 Oued} -Barom. II. 29,43“. — Therm. 14,09, 
> d , „ 8 
8 649 15° 754,0 13,3 11,0 — 0 9 — 1 Queckſ.⸗Barom. I. 29,81“. — Therm. 13,7°. 
- en í bk d Quedj.-Barom.IL 29,41", — Therm. 14,00, 
„ 16 4 — — 1522 | 128 | 103 = 0 m || Mase Mo 
8 | 64° 52 | 110 1505 | 130 | 10,3 RRO, | 2 104] -Z | 0 
M. e = 26, 7494 | 130 | 105 RO, ite), S4 ^8 
4 5 — 21,5 750,7 12,8 11,8 RW 1 10 — O Meerwaſſer grün. 
8 65° 37° 129 21! 20,0 751,8 11,8 9,5 N. N. W 2 10 — O Meerwaſſer dunkelgrün. 
MN. — — 19,5 751,3 12,0 9,0 | 38.31.39, 1 10 — O | Meerwafjer dunkelgrün. 
E EUR SA — 190 | 7512 | 118 | 80 W. 1 | to | — | 0 
8 66° 30 13° 0/ 18,8 751,6 11,4 E | bo. 1 10 — 0 | Queej.-Barom, I. 29,70%. — Therm. 14,00. 
Se die TE nem 2 5 : b Quedj.-Barom. II. 29,33%. — Therm. 14,0. 
; — — 151, d — S. 
4 Ce = 751,2 11,0 95 | S. W 1 10 N 0 | Meerwafjer dunkelblau. 
8 67° 25 139 40° 749,8 11,0 9,0 — 0 ES N 1 Queckſ.⸗Barom. I. 29,64“. — Therm. 13,80. 
Hm = Queckſ⸗Barom. II. 29,25%. — Therm. 13,19. 
7 18| 4 i 747,0 11,0 8,5 O. N. O. 1 10 — 1 
8 619 58! 145,5 11,8 102 | bo. 1 8 = 1 | Ouedi.-Barom. I. 29,44%. — Therm. 13,09. 
= Ts 355 ap ae : i à Ouedj.Barom. II. 29,10", — Therm. 15,09. 
" Së 7 d 5 D. — 
4 — = — 3 bo. 2 6 | —| 0 
8 68^ 29° 744,8 92 = | NND, 2 10 — 0 
MN. = 745,5 7,3 — bo. 2 10 — 0 
5 19| 4 mS 146,5 7,8 = N. N. W. 1 8 — 0 
8 699 10' 141,0 8,0 = W. 1 9 — 0 | Duedj.-Barom.I. 29,46". — Therm. 14,50. 
Duedi.-Barom. II. 29,14, — Therm. 14,59. 
M. — 747,7 9,0 c N. W. 1 8 — 0 vim d um Sonne von Weft durch Nord 
bis Oſt. 
4} — "56 | 90 | — N. O. 1 10 0 : 
8 699 33' 150,3 8,0 ES bo, 2 5 — 0 | Duedj.-Barom. I. 29,62", — Therm. 12,00. 
-— Queckſ⸗Barom. II. 29,25", — Therm. 12,00. 
y 28| 4 — = = = € = = 
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Fahrwaſſer: Nordſee, vom 27. Juli: Nördl. Eismeer. Von Tönsberg nach Troms, 


EI) 1 

1871 & 7 Ort Barometer | Temperatur n. C. 
$ | 

Monat | Zag | P | Nördl,Breite L. öſtl. v. Gr. ue | E. | Luft See 


Juli 23 


Himmel 


eu = o — tar | 
Richtung [5 bs (en Hagel 


AN 


E M 


MA 


vom 27. pb oa von Hammerfeſt nach Novaja Semlja u. Waigatſch. 
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Mißweiſung = 


Bemerkungen 


1—4 10 Queckſ.⸗Barom. I. 29,68", — Therm. 12,0%, 
Queckſ⸗Barom. II. 20, 15^, — Therm. 12,09. 
2 10 — 6 Meerwaſſer grün. 
1 8 R. 6 
2 7 — 6 Ouedj.-Barom. I. 29,60", — Therm. 11,50. 
Queckſ.⸗Barom. II. 29, 10", — Therm. 11,3. 
1 8 — 2 
Juli 27 4 — =< — — = E = = = 
8 — — 16,5 752,1 11,8 6,5 S. O. 1 2 — 0 Queckſ.⸗Barom. I. 29,66", — Therm. 11,70, 
Queckſ.⸗Barom. II. 29, ‚99%, ee 12 ‘0°, 
E Meerwaſſer grün. 
M. — — 17,0 753,0 13,2 6,5 OND. | 1-3 1 — 0 
4 — — 18,0 752,7 12,5 97 N. O. 1 1 — 0 
8 710 ju 270 GF 17,0 1534 | 14,7 | 102 bo. 2 3 | — | 4 | Suedj.-Sarem. I. 29,74", — Therm. 13,40, 
Queckſ.⸗Barom. II. 29,23", — Therm. 13,00. 
MN. — — 18,0 753,0 — — O. S. O 4 5 9t. 6 : 
„ 28 4 — = 16,0 754,3 7,0 7,5 bo. 4 10 . ta 
8 119 38! 919 45 16,0 753,6 | 11,0 7,8 do. 4 8 Se 1, Queckſ.⸗Barom. I. 29,75", — Therm. 11,0°. 
Duedj.-Barom, II. 29, 16", — Therm. 11 "50, 
M. — — 15,0 753,7 8,0 7,0 do. 4 6 — 7 
4 = 15,5 153,1 12 62 O. 4 E 4 
$ 72° 20 280 11° 15,0 754,2 6,0 5,7 do, 4 10 R. 5 Duedi.-Barom. I. 29,65“. — Therm. 12,0°. 
Queckſ. Barom. II. 29,24“. — Therm. 11,30, 
MN = I. 15,0 754,2 5,2 5,5 do. 4 10 R. 5 
429 — ES 14,0 154,2 50 | 5,0 8.8.0. | 2 10 [ R. 5 
8 129 48 | 980 33! 140 755,0 45 5,5 bo. 4 10 | — | 5 | Ouedi.-Barom, I. 29,76", — Therm. 9,00. 
Duedj.-Barom. II. 29,26“. — Therm. 9,69. 
M. = d 12,0 755,2 5,0 5,2 bo. 4 na DE N ER 
4 = cb 13,0 755,8 45 5,5 D. 4 Ru es 1 
8 | - 73° 16 28° 35! 18,3 155,9 4,0 5,5 do. 4 6 — 7 Duedj.-Barom, I. 29,55", — Therm. 14,00, 
MN. = a — — 43 52 be. 4 10: 1H. — 1 
„ 304 E — 150 | 7550 | 52 | 55 do. 4 6 | —| 7 
8 — — 15,0 755,2 6,0 5,5 do. 3 8 — 5 Onedj.-Barom, I. 29,31”. — Therm. 10,00, 
M. | obj. 720 46“ 299 36/ 22,0 754,8 6,3 5,5 do. 3 2 a= 5 
4 = = 17,0 756,5 6,0 5,7 O. S. O 4 10. A Lee 5 
8 — — 22,5 156,1 5,1 5,5 bo. 3 10 E 4 Quedj.-Barom. I. 29,44", — Therm. 15,00. 
Queckſ.⸗Barom. IT. 29,40%, — Therm. 16, 70, 
MN, — — 17,0 758,2 4,8 5,7 do. 3 10 — 3 
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Fahrwaſſer: Nördliches Eismeer. Mißweiſung — 6s N. W. 


1871 | Ort Barometer 


> i | See | 
3 ER Nase zi ng | Bemerkungen 
| G Temperatur Höhe in lo Mod | en 
Monat | Zag | & | Nördl.Breite | L. öfl. v. Or. a 4 mem ere er Saget | 0— 9 
Juli | 31 4 — — 3 4 Meerwaſſer grün. 
8 SS = 5 3 | Ouedj.-Barom. I. 39,95. — Therm. 10,50, 
M. 730 7 310 4 2 5 
4 = m 2 3 Seegang von S. W. 
E . E 50 Faden, Temperatur 3,19. 
8 — — 3,3 5,1 3 3 Deed Date AT — Therm. 14,6%. 
eegang von S. W. 
MR. — — 35 | 49 3 3 gang 
Auguſt 1| 4 — — 3,9 5,0 3 3 50 Faden, Temperatur 5,0. 
8 = — 3,7 4,3 3 2 Ouedj.-Barom. I. 29,83”. — Therm. 10,00. 
M. 73° 317 839 17° Bb 5,0 3 2 Mißweiſung im 24 Stunden 4° NV. 
4 = E: 3,8 4,5 2 3 | Seegang von S. W. 
8 — — 3,8 4,8. 2 3 | Quedj.-Barom. I. 29,81“ — Therm. 16,00, 
MN. — — 2,3 45 9 3 
2 9| 4 = A 1,9 40 1 3 Hey d blau. 
8 nn KEE 10 |. 42 0 2 Queckſ⸗Barom. I. 29,77. - Therm. 14,00. 
rà NUDO 359 36' i 2 1 2 Mißweiſung in 24 Stunden 2 N. W. 
— — 2 , D: 1 2 e 
8 = = 2,2 3,8 1 3 Queckſ.⸗Barom. I. 29,85". — Therm. 15,09, 
MN, — — 2,8 3,6 3 3 
5 8| 4 — — 2,2 3,2 3 3 
8 — — 20 3,2 3 3 Queckſilber⸗Barometer I. 29,84", — There 
4 mometer 8,00. 
M. 730 8! 409 97° 2,8 3,5 3 3 Mißweiſung in 24 Stunden 3° R.O. 
= Hydrometer 27,09. 
4 = = 3,0 3,7 3 3 Seegang von 91.90.39. 
8 = — 2,3 3,7 3 3 do. 
MN, EN — 24 J 3.8 1 3 do. 
a 4| 4 — — 4,0 4,0 1 3 
8 = — 5,3 4,2 2 Queckſ.⸗Barom. I. 30,00%. — Therm. 10,00. 
e Queckſ.⸗Barom. IT. 29,49’, — Therm. 10,50. 
M. 73° 10! 45° 31° 5,0 4,0 1 Mißweiſung in 24 Stunden IND, 
Hydrometer 26,59. 
4 — 49 42 1 100 Faden, 
8 — — 4,0 43 1 Queckſ.⸗Barom. I. 30,907, — Therm. 15,00. 
Queckſ.⸗Barom. II. 29,55”. — Therm. 15,09, 
100 Faden. 
MN. — -- 1 
e 5) 4 — E 1 100 Faden, Temperatur 3.89, 
8 — H 100 Faden, Temperatur 3,7°. 
M. 73° 21° 499 LN 1 100 Faden, Temperatur 3,69, 
, Hydrometer 26,60. 


1 Mißweiſung in 24 Stunden 129 N. O. 
100 Faden, Temperatur 3,49. 


* 


v. Heuglin, Novaja Semlja. 18 
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Fahrwaſſer: Nördliches Eismeer. Von Hammerfeſt naafflovaja Semlja und Waigatſch. / Mißweiſung = 149 45' NO. 
| tay BE, > — 2 > Y . Ta Regen WË 
1871 z í . inb Simmel See⸗ 
$ Ort Barometer Temperatur n. C. Wi RE c" ei Bemerkungen 
Monat Tag H Nördl. Breite | 2.öfl.v. Gr. Temperatur | St, 1 op | ae. voan c 10 Ban | Hagel o—9 | 


Auguft O. S. O. 2 — N. 1 [Queckſ.⸗Barom. I. 30,15". — Therm. 18,50. 
Queckſ.⸗Barom. II. 29,52“. — Therm. 20,0%, 
Um 6 h. klärt ſich die Witterung; Land 
in Sicht. 
MN. 730 19% E 28,5 762,2 5,6 46 | do. 2 0 1 
" 4 — — 18,3 763,6 6,0 50 | O. 1 0 DX 0 
8 — — 20,5 763,8 3,3 5,1 bo, 2 0 — — | Quedj.-Baroin. I. 30,15", — Therm. 13,80, 
Queckſ⸗Barom. II. 29,63, — Therm. 15,19. 
M. | obj. 730 1“ 539 30' 24,0 763,4 9,8 5,5 Do. 3 0 — — | Hydrometer 26,00. 
4 — — 18,5 764,4 11,1 8,0 S. O. 3—0 0 — 
8 — = 27,0 163,8 10,3 5,8 O. 2 0 — — | Quedj.-Barom. I. 30,20", — Therm. 19,0. 
Duedj.-Barom. II. 29,6 7^, — Therm. 20,50. 
Hydrometer. 24,5, 
MN. — SC — = 2 -— — — — — 
" 4 ` — ké CES — — — 2 baa —* ke = 
8 x — — T m" — — SCH — — Gen 
= Matotſchkin⸗Scharr 20.5 766,0 | 11,4 3,2 O 3 0 — — 
8 — — — SES eer E = x^ = — RT 
x = = "3 = = 3 c = = E Ss 
8 — = 13,5 163,3 10,0 40 so 2 2 — — | £utedj.-SBarom. I. 30,68“. — Therm. 9,00, 
Onued}.-Barom. II. 29,54. — Therm. 10,00. 
M. Im gleichen Hafen 25,0 760,7 10,2 3,1 | N. O. 4 3 — — | SPaffirten etwas Treibeis in der Straße. 
4 Le — u c n E "m ke — — — 
8 a a. — 2 — L- | — — pa — — 
MN. = = = ae = = | — — — — 
" 4 = — —— — SEN E ] — — — — — 
8 — = 12,5 151,5 6.1 $5 | N. O. 4 5 — 1 Queck. Barom. I. 29,82“. — Therm. 9,00. 
; ^ : Oued}: Barom. II. 29,34", — Therm. 3,89. 
M. Im gleichen Hafen 18.4 756,1 8,0 82 o. 4 ep 
4 P gleich oe EZ RW ae E — - — — — | 1, Meile öſtlich vom Widder-Cap wurden 
einige Obſervationen an Land über einen 
fünftlichen Ké e gemacht: eine Me⸗ 
ridianhöhe ergab 730 21, N, eine Ai- 
muthobſervation gab eine Mißweiſung von 
14° 54“ N. O. und eine Chronometer- 
obſervation eine Länge von 54% 30!/,". 
8 = Ls - SÉ =e — — N SC? = A 
MN. = Sie im e > = & = - B =, 
" 4 — — = — Si = == — — 4 = Ji 
8 E — = E * E = 2, Ee — — 
M. Im gleichen Hafen = = ES = | — — — u <> 
4 A 2r "Du 2 RT -- — == = — — 


IEN 
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Fahrwaſſer: ee Eismeer. Von EEN d opaja iba und menm Mißweiſung = 
E nt T N. n r 
1871 E Ort Barometer Temperatur n. C. Wind gun Sant | Sees 
4 Temverat öhe i A LE 3 
Monat Tag Nördl. Breite L. öſtl. v. Gr. nach G. “Ener | Luft Cv Richtung este en Hagel | 0-9 
Auguſt 10 8 — Lx 23,5 155,1 1,0 4,2 OND. 4 6 — 1 Quedj.-Barom. I. 29,75", — Therm. 15,59. 


Oued}.-Barom. II. 29,34. — Therm. 17,50. 
Hydrometer 25,00, 


MN. = = — = A = ^ v1 pee — 
» 111 4 — — — E = E = — x= z= — 
8 — = 13,0 756,7 5,8 30 | N. 2 10 — | Quedj.-Barom. I. 29,79%. — Therm. 8,70, 
M LN = Queckſ.⸗Barom. II. 29,32, — Therm. 9,09, 
4 2 = — = E > ee ie E 
air Seehundbucht 20,1 756,0 6.0 2,8 Variabel 1—3. — N. -- 
u S = = TE =; = E Se > ARE 
8 — — 27,3 754,0 6,1 3,6 € 3 10 R. | — | Duedi.-Barom. I. 29,80". — Therm. 20,80. 
a. Im gleichen Hafen 2 n. x 2 x e d e Queckſ.⸗Barom. II. 29,33“ — Therm. 21,50. 
8 2 = 950 Late. 2 Ne 
MN. = — su di = K E? Ga apros" pee) oS 
a iy ae == = = — =, a = — e dei imu 
8 — > 19,2 153,2 6,5 3,2 S. u. O. 1-4] 10 R. — | Ouedf.-Barom. I. 29,69%. — Therm. 14.20 
m. Im gleichen Hafen e e = A E K 3 A = Duedj,-Barom, II. 29,22 *, — Therm. 15,09. 
8 = E 30 | 7510 | 65 | 37 e zu te ed E: 
MN. — = Ae] ET T ET Mes racc P 
u 14| 4 = = = = - S Ir p = ES 
8 oe — 16,5 7462 | 50 30 M ome. 3 10 N. u. R — | Quedf.-Barom. T. 29,40”. — Therm. 12,09. 
> 7 (RH 2.50, 
m. Gubin-⸗Bucht EA e X | = 7 > 2 jt Queckſ.⸗Barom. II. 28,98“. — Therm. 12,50. 
8 * — 22,8 743,1 4,3 2,0 ORD 3 10 N. = Queckſ.⸗Barom. 1. 29 40", — Therm. 12,20, 
MN a - Duedj.-Barom. II. 28,97, — Therm. 11,00. 
SEEN A gé = de E x 12 Py) Ee RS e 
8 — 15,0 745,0 2,7 1,8 ORDO 3 10 NR) — | Duedi-Barom. I. 29,33%. — Therm. 10,5. 
m. Seehundbucht Ke e" e 4 ^ e ën E i. Queckſ.⸗Barom. II. 28,96“. — Therm. 11,0°. 
8 — — 29 | 7486 | 20 | 26 Momo. | 3 | 10 | x. | — | £uedi-SBarom. I. 29.59". — Therm. 15,30. 
MR JL Queckſ.⸗Barom. II. 29,10”. — Therm. 16,00. 
wow dii = ES e EE je: :d e Lu ANS i 
8 = — 23,0 "488 | 40 18 O. 4 10 R. Queckſ.-Barom. I. 29.61“. — Therm. 17,0°. 
| Queckſ.⸗Barom. II. 29,11“. — Therm. 17,5%. 
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Fahrwaſſer: Nördliches Eismeer. Von Hammerfeft nach Novaja Semlja und Waigatſch⸗ Mißweiſung = 


e 3 ^ 1 
ge 3 Ort Barometer Temperatur n. G. Wind Myr oe t e? Bemerkungen 
Monat Tag a Vordl. Breite L. oſtl. v. Gr. (Temperatur | hun Luſt E "BELJU IET IM [ 
one | o- 6 | wee | OORT | eege 
Auguſt | 16 ar Seehundbucht = =. == 4 ek Mem "ll = 
ES = 15 749, LO En ou & 10 R. — | Qnedf.-Barom. I. 29,63“. — Therm. 15,59. 
n no 2 od 9 ” [ Suedj.-Barom. IT. 29,11%. — Therm. 16,0. 
QD - a <a E D . 
” 4 — — — "SN 2 B. — — — — g 
— = 5 5 : 0 : — Queckſ.⸗Barom. T. 29,56”. — Therm. 16,50. 
: pa ENT Gë 8 y: 5 : c Queckf.⸗Barom. II. 29,06". — Therm. 17,50. 
M. Bucht, 1 Ml. W. von der oa SÉ E = x a > = — 
e Gubin⸗Bucht = 
8 = = 70 | ww | 58 | 32 p. 3 | 10 | X | — | Duedj-Barom. I. 29,54“ — Therm. 19,69. 
d MN. — SCH EA Ce? - aE = — are — 
4 E X Ce: ST == Ce: SR =~ “= — - 
i 1 17. 5 — | — | Duedj.-Barom. I. 29,41%. = Therm. 12,50. 
É * Pj ES iene 10 v3 a 2 2 SS II. 29,04%, — Therm. 13,0, 
M. = — = =: = >. Va — = = —— 3 
4 u = ET am E = = Pr role eee Ee 
8 — a = EN CH T CH n 
d 2d — a = — er — WW — = = — 
4 Xe RO ty 745, p a E 4 10 om | — | Dnedi.-Barom, I. 29,43%. — Therm. 13,00. 
j E WC ben E S ae" 5 m i aed Baron, II. 29,04”, — Therm. 13,09. 
T Gubin-Vudt . — - — = = — — — 7 
8 — — 2 6 19, =" zi T 2 10 X | — | Duedi.-Barom, I. 29,60%. — Therm. 16,00. 
: 5 . ond ** E: Er : Sucdi.-Barom. II. 29,08%, — Therm. 16,20. 
NN. — am Es p. * yo KEW lite 
` E à am Sp 140 751. 6 3,0 )3 O. zm N. a Quedj.-Barom. I. 29,63“. — Therm. 9,59. 
2% Ge £ ae : Quedj.-Barom. II. 29,11“. — Therm. 10,09. 
75 In demſelben Hafen d = = = a — — 
85 = ET eese ie m T 2 | 1 | — | = | £uedj äeren, I. 29,72", — Therm. 16,09. 
j ES Er Ke = x Ze Ge arom: IL. 29,20% — Therm. 16,80, 
„|. > 7 e x uc Eu zy We Us 
5 2 = Ed = e = — zi E ber bx 
i = 5 7 7 10 — | Qnedj.-Barom. I. 29,66“. — Therm. 10,50. 
i CR n Magi PESE | 2 Quedj.-Barom, II. 29,167, — Therm. 11,00. 
M. 30 5 530 909 | W. 2 8 Së 2 | Hydrometer 21,09. 
4 2 o LE 100 75205 do i» | (d 1 10 GE 2 | Meerwafjer dunkelgrün. 
8 — ES 22.5 751.5 5,8 ä 62 | W. 2 19. 2h Em LW 
MN. — = = im EY, — E E a = E 
„ 224 — — 15,5 750,8 a = BRB. | 2 Us AL ae ee 
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w : Nördli i 
2 * Stine — Von Hammerſeſt nach Novaja Semlja und Waigatſch. Mißweiſung = 


15 | all je Ss zz 
1871 £ Ort Barometer Temperatur m. S. Wind Himmel es See: 
` : E | "n Bemerkungen 
Monat Të. 5 | gt Preite! e. mm. Gr. | Temeratur) Aën, au | Ste wären | Stiel EC e en 
er | i a= ededt | a 
Auguft 22 8 — c 14,5 ER | 
5 d H [I 50,0 42 6 9 i =; $ 
m. 119 304 520 25 23/5 7470 50 57 | vs 3 10 = 4 Meerwaſſer braun. 
8 = T - — do. 4 e bs eae 
20,8 144,0 5,0 5,2 do. 4 10 — | — | Quedj,-Barom. T. 29,40“. — Therm. 15,5%. 
MN, 2 Queckſ.⸗Barom. II. 28,95“. — Therm. 14,59. 
25 4 = = ST a + x meer ran A : 
M. Ié: ADS AER RNB. | 2 | 10 R. — 
4 m. br. mm — —— — — — — 
8 e — p c» — — — — — 
22,5 "4,0 | 25 | 38 NNO. 3 10 | — | — | Suedi.-Barom. I. 39,33. — Therm. 15,30, 
MN. de 2 Queckſ.⸗Barom. II. 28,82“. — Therm. 16,59. 
” 24 4 = — Lm A EEN — — — — 
8 o = - — — ES = 
16,0 440 | 52 5,0 E 1 6 | — | — | £uedi.-SBatem. I. 29,28“. — Therm. 12,09. 
M. e. Queckſ⸗Barom. II. 28,83“. — Therm. 13,00. 
4 CS = vl — — — — — 
8 748 zi = 5 2 
23,0 434 | 54 | 55 S 1 6 | — | — | &uedj-SBarem. I. 29,58% — Therm. 16,0°. 
MN. Quedj.-Barom. IL. 29,10%, — Therm. 16,00. 
y 95| 4 "S Se Ss a | S. S. O. 2 — N. l [Meerwaſſer dunkelgrün. 
8 130 | 7529 | 50 | 51 SD. foes Le 
11,6 (94, 48 5,6 be. 1 — N. | 2 | Duedi-Barom. I 29,69%, — Therm. 7,8%, 
M. H Quedj.-Barom. II. 29,24", — Therm. 8,29. 
4 eo ad ri a 6,0 ONO l — | x. | 2 | Tiefe 65 Faden, Temperatur 0,3. ` 
8 D 4560 | 3,7 5,5 N 1 — . 1 
17,3 6,2 3,2 5,5 Es 0 = q. 2 Queckſ.⸗Barom. I. 29,84%. — Therm. 13,20. 
MN. I Quedj.-Barom. II. 29,32", — Therm. 12,59. 
" 26 4 HEN ar ES — — — Sch — 
8 s 156,5 25 53 O. 1 — | 9* | 2 | Tiefe 63 Faden, Temperatur 0,50. 
M , 196,9 3,3 5,5 ONO. 2 = N. 2 [Tiefe 67 Faden, Temperatur 0,6%, 
D 230 | 7540. | 43 | 53 bo. 2 — {| R | 2 
8 210 | 7540 | 40 | 5,3 Oso. [3 [ x93 37 
21,0 153,5 3,7 4,5 DMO. 3 — | x | 3 | Duedi.-Barom. T. 29,76%. — Therm. 15,59. 
MN. : A 4 Quedj.-Barem. IL 29,29“. — Therm. 16,09. 
p 5 Gen €* ER e ei 5 3 7 
"inia à e 152,3 5,1 60 | po. 3 = N. 3 DEN AR 
M 13,3 150,5 5,8 5,7 do. 3 ut N. 3 | Quedj.-Batom. I. 29,65". — Therm. 10,00. 
4 £ 23,5 149, 6,9 5,8 do. 3 — N. 3 
8 ch 711 6,1 55 N. O. 8 7 = 3 Meerwaſſer grün. 
= 49,1 7,0 6,0 bo. 2 3 — 3 Queckſ⸗Barom. I. 29,64", — Therm. 15,59. 
MN. Hydrometer 25,5“. 
280 4 ei piu = = bo. 2 9 = 2 
” 16,0 749, D 5,8 5,5 O. N. " 3 2 — 3 
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Fahrwaſſer: Nördliches Eismeer. Von Hammerfeft nach Mißweiſung = 


Novaja Semlja und Waigatſch. 


um 
1871 £ | Ort * Temperatur n. C. = FERN 
Monat | Zag (b Niurdl. Breite | L. öſtl. v. Gr. Tung MES Luft ST, m 0—9 
FU 10.6) Spe) E Eck 
Auguſt | 28] S — | — 15,0 750,2 4,3 5,3 | 93.9. 3 N. 3 | Quedj.-Barom. I. 29,60". — Therm. 10,00. 
M. 699 49! 55° 35, 25,3 749,1 4,8 5,4 NO. 3 N. 3 Meerwaſſer hellgrün. — Hydrometer 24,5. 
4 = = 24,0 749,6 5,9 6,1 O. 2 N. 3 
"3 = x 22,0 150,0 6,6 6,1 2 N. 3 | Quedf.-Barom. I. 29,67", — Therm. 17,09, 
2. 99] o ilv rim E 160 | 50,7 | 50 | 68 2 N |. 8 
8 = == 15,1 151,0 1,0 7,0 3 — 2 | Quedj.-Barom. I. 29,64“. — Therm. 11,0°. 
M. | 69° 3! 58° 20! 23,5 749,7 82 7.5 2 NC. , 
4 — — 21,0 150,6 8,5 8.0 3 - 3 
Fon e = 21,0 151,0 85 8.0 3 N. 3 | Quedf.-Barom, I. 29,72", — Therm. 16,99. 
. -— = — — X = 4 — 3 
„ 30 4 = zr 18,0 751,7 5,2 6,0 3 u 
8 — = 13,0 753,0 4,3 61 | 3 R. 3 
M. | 69° 41’ 58° 58° 22,5 751,5 5,8 6,7 3 — 3 [Meerwaſſer grün. — Hydrometer 19,00. 
4 — — — > = - 2 u C 
; 8 = = 23,0 152,0 5,0 70 | x d 2 10) = 1 
MN. — — — — — E | bé. E Mares 1 
af. [Bil "4 = = — — — | — | aam | 2 | 10 N. 1 
8 Dm - 17,0 752,2 3,5 67 | N. N. W. 2 10 | 9t. 1 
M. Lamtſchina-Bucht — — = 3 RB. 3 10 9. 1 
4 zw = = = = = WNW. 3 10 3t. 1 
8 = — — — = Zeg bo. 2 10 R. 1 
. MN. -— — — — — — do. 1 10 | — 1 
rg pa AL E — 250 753,2 50 68 ö 
8 — - 2 53, ü ^ 3 10 = 2 9 DL e (ei 
. 69938 Jugor⸗Str. 270 753,0 52 | 68 2A 9| 10 | — 2 | Onedj-Barom. T. 29,50". — Them. 17,50 
4 — = a e —.— E | <i: — 28 R3 - 
$ -— e 35,5 153,2 5,0 60 | : 3 10 — — 
MR. — = == - = = E es qeu E melo ens 
„ 124 — — — — — ES 3$ | E een d ? 
8 = = 23,5 153,8 4,2 55 | N. 2 10 — | — Treibeis in der Straße. 
M. | Siej. Straße v. b. ſüdl. B. — — — — ZE A — — = 
4 2 — — — — — = ep | Lea een 
8 a — ae 755,2 48 | 60 | N. 3 | — | x | Viel Treibeis. 
MN. = — — — — — 22 —— qe 
„ 347 — — — — — — — — — [2 — 
8 E = 20,0 756,5 5,1 6,2 = N. | — | Quecf-Barom. I. 29,54". — Therm. 13,50. 
| P. N. 3 Queckſ.-Barom. II. 29,34“. — Therm. 14,00. 
M. Derſelbe Hafen — — — — u = = — 
4 2 T4 = € Xx: = S 6 = 
8 x = 25,2 756,1 4,7 6,1 N 9 10 | Quedi,-Barom. I. 29,89%, — Therm. 17,8. 
. Biel Treibeis. 
m. = | - = = = =| x Sco al Ges x 


284 


Fahrwaſſer: Nördliches Eismeer. — Von Hammerfeſt n 


Meteorologiſches Tagebuch der „Germania“ 


ach Novaja Semlja und Waigatſch, 


1871 ZS Ort Barometer Temperatur n. C. 
: $ . . 
Monat Tag &* | Nördl. reite | g.Hft.v. Gr. Tah | quj siae 
Sept. 4 4 = = = = = = 
BI ax e, 
4 Lamtſchina⸗Bucht = — — — 
| EA = = 182 1580 | 48 6,0 
sup 2 = =. = 2 we 
8 — — 22,5 758,6 50 
n. Lamtſchina-Bucht = — = = 
a = = 23,0 759,6 80 | 55 | 
" 6 4 SC KT 2 uw Ej e 
8 = = 18,0 762,0 3,0 | 
p Derſelbe Hafen = de ic = | 
SN ei eat. 22,6 761,2 3,5 54 | 
23 = = — — — = | 
N. 654% | gar | „„ 
4 = — 175 765,6 | 60 6,2 
Ke = NE E 767,2 58 62 | 
1 DAD wen — | = — — RS 
Sept. | 8 4 — | — A 128 1050 3,0 58 
| — — 68 3,0 3,0 
M. 700 15' 580 10! 210 7688 | 40 3,2 | 
4 zs oe 23,0 768,2 | 35 | 55 | 
8 RN > 210 7680. | Lë 35 | 
| 
MN. er = = 2 — EE. | 
e, Fän = 15,0 1680 | 42 5,4 
GAS — 16,0 7670 | 40 | 20 
M. 69°53 500 35¢ 22,5 765,2 52 48 
| 4 > ud 19,0 7643 | 50 | 51 
| E E: = 19,8 7615 | 45 3,5 
b: [49 3 2 — BI | Dep s 20 | 
— > E 757.5 55 5,5 
M. | 69 at 549 58/ 243 7555 | 58 | 56 
wu — — 18,5 757,4 5,0 5,0 


vom 8. September: von Waigatſch nach Tönsberg. 


Wind 


Richtung 


KS HSSS Ste 


65 65 t9 9 i I--|-Ilejlelleilellellel 


Stärke 10 ganz 
| 0-6 ] 


| Himmel | 


| 0 = klar 
bedeckt 


D ueeliellsilsilis!is!iis!ilii 


LTA eb aoa sea 
vrzrzezecll reel UIIUIIIIIIII) 


71 28] 1 1 | 


während ber Reiſe mad) Novaja Semlja und Waigatſch. 


do e e | wow ww 
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Mißweiſung = 20° N. O. 


Bemerkungen 


| Duedi,-Barom. I. 29,93“. — Therm. 9,10, 


Queckſ.⸗Barom. II. 29,50% — Therm. 17,00. 


Obſervirte Mißweiſung: 209 nordöſtlich. 


Nordlicht. Treibeis. 
Treibeis. 


Hydrometer 21,59. 


Queckſ-⸗Barom. I. 30,48“. — Therm. 15,09. 

Queckſ.⸗Barom. II. 29,50", — Therm. 16,09, 

Queckſilber-Barometer I. wurde beſchädigt 
und kann für die Folge deshalb nicht ge⸗ 
führt werden. 


Meerwaſſer grün. 
Treibeis. 

| Treibeis. 

Treibeis. e 


Treibeis. 
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Fahrwaſſer: Nördl. Eismeer. Von Waigatic Mißweiſung = 4? N. O. 


nach Tönsberg. 


3 P Regen d 
1871 E: rt Barome C. Himmel See⸗ 
£ O - Temperatur n. € Wind Eier. a pens Bemerkungen 
Monat Tag | Nördl.Breite L. öl. v. Gr. a eheu | Luft er Richtung Hache eden Hagel 0 —9 
I 
Sept. | 10 — 4,6 47 | 2 = N 2 Treibeis. 
d d 1 Tiefe 33 Faden. — Temperatur 2,59. 
2- un = = 14,5 4,5 5A W. 1 10 — | 8 
— = 16,5 5,1 35 do. 3 Kä S 
109 9'| 530 16 19,3 24 Lé | bo. 3 N 
— E 21,0 4,0 3,8 bo. 3 10 — 4 Treibeis. 
_ — 17,0 3,5 2,8 do. 3 10 — | 4 
12 a E 50 | 55 m NEIN hug 
" 2 — E 6 T 4 1 c= 
A3 E 3,1 0,8 be 4 10 = 5 | Tiefe 70 Faden. — Temperatur 0,09. 
100 32! 540 20! 4,0 2,7 W.S.W 3 10 — 4 Seegang von W. N. W. 
| Hydrometer 20,09. 
— — 4,4 2,7 S W. 4 10 — 5 
= = 5,3 5,5 do. 4 10 | — ER 
I T SECH, do. 5 10 ee 
; 13 — — 1 5,0 5,4 bo. 4 10 R. 6 
= E : 5,2 4,0 do. 5 10 — 6 
70° 55' 520 0! 1 5,8 5,9 do. 5 10 — 6 by 
4 — -- 24,0 750,3 6,3 5,4 S 4 10 — 5 [Seegang von W. S. W. 
Ma — — 19,0 748,5 6,3 5,7 bo. 3 10 — 5 
$ 14| 4 — = 14,0 745,2 5,0 5,5 S. 3 10 — 5 [Meerwaſſer blau. 
S^ ow &- 13,0 743,7 5,7 5,5 E 3 zv Ide 5 
M. 410215! 489 12° 25,0 743,3 3,3 5,0 W. u. N 3 10 N. 6 Seegaug von N. N. W. 
4 ee Së 22,0 746, 2,5 5,0 N. 4 10 | & | 7 
8 = Kë 21,0 148,9 20 5,4 bo. 4 1 S. | 7 
MN, * = = "e = 2 do. 4 ep, 7825 Lv 
x 15| 4 — — 11,0 754,0 15 5,5 bo. 4 10 $. 7 
8 = = 95 | 752 | 19 | 52 N. W. 3 A ee 
». obj. 709 50^ | obj. 420 10 | 25,0 104,9 27 5,5 BRB, | 3 . f 
— — 22,3 756,4 3,0 5,2 E 1 4 — 2 Seegang von N. . 
, 5- , , S ud E Mißweiſung 49 nordöſtlich. 
8 zd = 17,2 757,0 2,6 5,2 do. 2 Sc 1—I8$ 
MN, — — — — — — W. S. W. 2—4 7 S. 8 
" 16| 4 — — 20,0 757,0 2,0 5,5 | bo. 2 T — 3 
8 = = 19,5 756.5 1.5 4,8 do. 3-4. 3 
M. | obj. 71920 | 389 5S! 18,0 151, 3,7 5,1 S. W. *| 3 5 ©. à Seegang von N. W. 
4 — — 17,5 757,7 4,0 4,5 Bariabel 2—0 6 ©. 3 
8 — — 20,0 758,4 4,0 5,0 S. 0—1 5 — 3 
MN. = — = = = — Sec 1 6 — 3 
Fe 171 4 — — 12,5 760,0 3,5 4,4 S. O. 1 7 — 3 1 
8 — — 11,5 159,8 3,6 4,9 O. S. O. 3 9 — 3 Meerwaſſer grünlich. 
M. | obj. 71928! 35% 30! 23,0 191,6 5,00 5,2 Do. 3 2 = 3 


- 
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: : nach Tönsberg. Mißweiſung = 
Fahrwaſſer: Nördliches Eismeer. Von Waig M: pa a : i : : 
2 AT | DE — — 1 Dä Himmel Regen | ee⸗ 


Wind 


e 
eua o=Tar | Nebel | gang | 
Richtung | ace x Hagel | 0—9 | 


Bemerkungen 


1871 Ort Barometer Temperatur it. €; 


Tageszeit 


See⸗ 
Waffe 


eo 
= 
= 


Monat | Tag | Nördl. Breite L. öſtl. v. Gr. bk-iu m Aue 


D. 3 9 — 4 [Seegang von S. S. O. 
Sept. 17 4 — — 22,0 757,0 5,2 5,4 : 4 10 — 5 
8 71° 10! 33° 7 17,5 758,4 55 6, O. N. O. 5 10 S. 5 Seegang wie Wind. 
N. = — Bu -- — do. 5 Se EE WÉI: 
8 710 4 28° 32! 18,0 760,5 4,0 7,0 NO. 5 10 = 7 
M — — 25,3 760,1 4,6 7,0 do 4 10 ee Ss 
: es = 28,0 160,7 2,8 6,8 N. N. O 3 10 — 1 — 
8 700 59 25° 17° 25,0 760,8 3,0 6,8 = ES — SR — 
MN. — — — — — — — = = = "> 
" 19| 4 = Ka = = = = NO 4 10 —d|-— 
8 109 53! 240 5% 25,0 158,3 3,2 7,0 — E 303 MN Te 
M. — — ER — — — — = cis — = 
E Se Za = = -—A eg O. N. O. 5 10 — — [Meerwaſſer grün. 
8 700 22 200 57° 18,0 758,2 4,0 6,8 ES 2 pt = 
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Fahrwaſſer: Nord⸗See. Von Waigatſch nach Tönsberg. 
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Fahrwaſſer: Nord-See. 


Meteorologiſches Tagebuch der „Germania“ 


Von Waigatſch nach Tönsberg, 


während der Reiſe nach Novaja Semlja und Waigatſch. 


vom 29. October: von Töusbe 


rg nach Bremerhafen. 
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Nachträgliche Bemerkungen 


über die neueſten Forſchungen in „König⸗Karls⸗Land“. 


Profeſſor H. Mohn in Kriſtiania veröffentlicht in Petermann's 
Geogr. Mittheilungen Jahrg. 1873 p. 121 2. einige hiſtoriſche 
Notizen über das Feſtland öſtlich von Spitzbergen und eine Ne- 
lation in Bezug auf die im Sommer 1872 gelungene Erreichung 
von König⸗Karls-Land durch die norwegiſchen Kapitäne J. Alt⸗ 
mann, Yacht „Elvine Dorothea“, J. Nilſen, Yacht „Freia“ und 
Nils Johnſen, Yacht „Lydiana“. Dem Bericht ijt eine Karten- 
ſkizze (Taf. 7) beigefügt, auf der die Courſe und Aufnahmen, 
welche die genannten Thranthierjäger gemacht, zuſammengeſtellt ſind. 

Letztere waren unabhängig von einander aus der Gegend 
ber Ryk⸗Js⸗Inſeln an der Oſtküſte von Edge- ober Stans- 
Foreland ausgegangen. Sie hatten ſomit die günſtigſte und 
rationellſte Reiſeroute eingeſchlagen und gelangten, im Wllge- 
meinen in nordöſtlicher Richtung ſteuernd, bald zur ſüdlichſten 
und öſtlichſten Spitze des „fabelhaften Landes im Often”, deſſen 
Exiſtenz kaum ein Jahr früher noch von Norwegern und Deut⸗ 
ſchen auf das Entſchiedenſte in Abrede geſtellt wurde. 

Nach Mohn's Karte erſtreckt ſich dieſes Land, von deſſen 
Küſten übrigens bis jetzt nur das „Schwediſche Vorland“, die 
ſüdöſtliche Spitze, „Cap Hammerfeſt“ genannt, und die , Nordojt- 
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Spitze“ mit mehreren benachbarten Holmen nothdürftig unterſucht 
und niedergelegt ſind, von 26 Grad 36 Minuten öſtl. L. bis über 
den 32. Grad oſtwärts, und von 78 Grad 30 Minuten it. Br. bis 
79 Grad 18 Minuten. Daſſelbe ijt uns als eine zuſammenhängende 
Inſel vorgeführt. Zwiſchen Cap Hammerfeſt oder beſſer dem 
benachbarten Cap Tordenſkiöld und der Nordoſt-Spitze ſpringt 
eine 22 Meilen tiefe, durch Cap Altmann in zwei ungleiche Theile 
geſpaltene Bucht, die „Breite Bucht“, nad) N. W. ein. 

Im erſten Theil meiner Polar-Reiſen p. 179 u. 180 habe 
ich erwähnt, daß wir vom Middendorff-Berg an der Freeman⸗ 
oder Thymen-Straße in öſtlicher Richtung daſſelbe Land ſehen 
und einige hervorragende Punkte deſſelben durch Peilung vere 
mittelſt der Azimuth-Bouſſole beſtimmen konnten. Die einviſirten 
Winkel ſind folgende: 

Schwediſch. Vorland, Mitte des Felswalles N. 66 ½ Grad O. 
Bergkette öſtlich zu Süd von erſterem N. 76, Grad O. 
bis N. 80 Grad O. 

Zugleich gab ich an, daß im N. O. von dem von mir „Schwe⸗ 
diſches Vorland“ benannten Tafelberg noch einige fernere Spitzen 
ſichtbar waren. 

Endlich (J. c. p. 185) ließ ich noch die Notiz folgen, daß 
auf der meinem Reiſebuch beigefügten Karte, Blatt II., König 
Karls-Land, welches nach unſerer Anſicht durchaus nicht mit dem 
Schwediſchen Vorland in Verbindung ſteht (wie Profeſſor Mohn 
anzunehmen ſcheint) zu weit nach Weſten gerückt ſei. Nach den 
mir mündlich von Kapitän Karlſen gemachten Mittheilungen (1. 
c. p. 301) verzeichnete ich aber die Weſtküſte von König-Karls⸗ 
Land noch weiter in ſüdſüdöſtlicher Richtung verlaufend, als ich 
vom Middendorff-Berg aus zu unterſcheiden vermochte. 

Die Gipfel, welche Graf Zeil und ich nordöſtlich vom Schwe— 
diſchen Vorland, nur 1 bis 2 Bogengrade nördlich von der nach 
dem letztern einviſirten Linie, wahrnahmen, laſſen ſich ganz gut auf 
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Haarfagrehaugen der Mohn'ſchen Karte deuten, ſie werden jedoch um 
etwa 5 nautiſche Meilen nördlicher zu ſtehen kommen. Die Berg— 
kette zwiſchen 76½½ Grad und 80 Grad N. zu O. vom Midden⸗ 
dorff⸗Berg aus gepeilt, paßt vortrefflich auf die von N. W. nach 
S. O. verlaufende, bei Cap Hammerfeſt endende Südſpitze des 
neuen Landes und es ſcheint ſomit, daß ich in N. 80 Grad O. 
wirklich das letztgenannte Cap, oder vielmehr den Südabfall des 
dortigen Gebirgszugs einviſirt habe. 

Profeſſor Mohn hat übrigens nur zwei meiner Winfel- 
meſſungen eingetragen und die Declination der Magnetnadel auf 
etwa 11 Grad N. W. angenommen. 

Heftige Nebel und theilweiſe feſtes Treibeis hinderten die nor— 
wegiſchen Schiffer an genaueren geographiſchen Forſchungen. Sie 
begegneten Eisbären, Seehunden (Phoca barbata, hispida, groen- 
landica), Spuren von Eisfüchjen und erlegten ein ungemein fettes 
Renthier, woraus ſich auf reiche Weidegründe ſchließen läßt. Ferner 
wird uns Kunde von zehn Arten von Vögeln gegeben, welche dort 
beobachtet wurden. Die wenigen mitgebrachten Mineralien beſtehen 
in „Quarz und Thongeſteinen, theils ſtark mit Kalk gemiſcht, theils 
kallfrei“ und in einem petrificirten Pflanzentheil. Auf den Geſteins⸗ 
proben zeigte fid) eine fructificivende Verrucarie und Thallus von 
einigen Yecideen und Lecanoren. Treibholz ijt in Menge da. 

Am Schluß feines Berichtes über die „befriedigenden Auf— 
ſchlüſſe“, welche über die Geographie und die naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe des neuen Landes mitgetheilt werden, erklärt 
Profeſſor Mohn, daß die Benennung König-Karls-Land, wie fie 
von uns angewendet worden, kaum aufrecht zu erhalten ſei. 

Als Argument hierfür wird geltend gemacht, daß norwegiſche 
Schiffer, namentlich Karlſen, jenes Land mehrmals vor uns ge— 
ſehen und ſogar ganz in die Nähe deſſelben gelangt feien. 

Bei Veröffentlichung meiner Reiſeberichte und Karten iſt 
jedoch zum erſten Mal des Feſtlandes öſtlich vom Schwediſchen 
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Vorland gedacht worden. Auch kannten bie Schwediſchen Geo— 
graphen, wie aus ihren eigenen Karten von Spitzbergen erſichtlich 
iſt, nur den von ihnen ganz irrthümlich „Gillis-Land“ benannten 
Bergrücken, den ich als „Schwediſches Vorland“ bezeichne. 

Alfred Newton's Angaben (Ibis 1865, p. 492) find zu all⸗ 
gemein und unbeſtimmt. 

Die Frage ſelbſt, ob ich im Verein mit Dr. Petermann 
berechtigt war, jene von dem Grafen Zeil und mir ganz deutlich 
unterſchiedenen Inſelgruppe öſtlich vom Schwediſchen Vorland, 
(deren ſeither weder auf Karten noch in Berichten Erwähnung 
geſchah und deren Lage ich durch Peilungen zum erſten Mal 
feſtgeſtellt, welch letztere vortrefflich mit den neueſten Aufnahmen 
übereinſtimmen), mit einem neuen Namen zu belegen, will ich 
hier nicht näher erörtern, nur aber nochmals darauf hinweiſen, 
daß die Exiſtenz derſelben noch im Jahr 1870 und 1871 ganz 
und gar in Abrede gezogen worden ijt, und zwar durch Nor— 
weger wie durch Deutſche und durch Perſonen, die ſich ein 
geographiſches Schiedsrichteramt anmaßen. Dieſe Kritiker be— 
weiſen übrigens durch die Art ihrer Aeußerungen deutlich genug, 
daß es ihnen nicht um Aufklärung einer wiſſenſchaftlichen Frage 
zu thun, ſondern nur daran gelegen geweſen, unſere, nach ihrem 
Dafürhalten, unbefugten Beobachtungen als fehlerhaft und rein 
aus der Luft gegriffen zu verdächtigen. 

Es war gerade Kapitän Karlſen, auf deſſen Autorität ſich 
Profeſſor Mohn beruft, der mir das „Schwediſche Vorland“ als 
den von ihm berührten Punkt bezeichnete, welche erſterer jedoch, 
wie gejagt, glaubte, das Land erſtrecke fid)* wahrſcheinlich ſüd— 
ſüdweſtlich bis zum Breitenparallel der Südſpitze von Edge-Inſel, 
während Kapitän Tobieſen mich verſicherte, erſteres (das Schwe— 

* Als Edge's fabelhaftes „Wiche-Land“, das auch auf der neueſten großen 


Berghaus'ſchen Wandkarte wieder Platz gefunden und dort bis zum 77. Grad 
ſüdwärts verlängert iſt. 
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diſche Vorland) ſei der ſüdlichſte Punkt einer nördlicher gelegenen 
Inſel oder Inſelgruppe. 

Dem Mohn'ſchen Bericht iſt eine Schlußbemerkung von 
Dr. Petermann beigefügt, aus welcher wir erſehen, daß der 
engliſche Geograph Markham in den Ocean Highways (März 
1873, p. 390) gegen die von uns eingeführte Benennung des 
König⸗Karls⸗Landes Proteſt erhob und für das letztere den vor 
250 Jahren von Edge einer angeblich unter 77 Grad 15 Mi- 
nuten und 78 Grad 18 Minuten n. Br. gelegenen Inſel ge— 
gebenen Namen „Wiche-Land“ beanſpruchte. 

Dieſes Wiche-Land exiſtirt jedoch unter der beſagten Poſition 
factiſch nicht. Wären die engliſchen Geographen überhaupt einmal 
vom Daſein einer größeren Inſelgruppe auf jener Stelle über- 
zeugt geweſen, ſo müßte dieſelbe auch auf den neueſten engliſchen 
Admiralitätskarten von Spitzbergen angedeutet worden ſein. 

Wir können „Wiche-Land“ mit eben ſo wenig Recht auf 
„König⸗-Karls⸗Land“ beziehen als „Gillis-Land“, das 100 Meilen 
nordöſtlich von Cap Smyth (der Nordoſtſpitze des Nordoſtlandes 
von Spitzbergen) zu ſuchen iſt. 
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